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Berfonen. 

Rudolf IL, römiſch- deutſchet Kaiſer. 
Mathias, 

Maximilian, jeine Brüder. 
5 I pend, ſeine Neffen. 

Don Cäſar, des Kaifer natürlicher Sohn. 
Melchior Kleſel. 

Herzog Julius von Braunſchweig. 
Mathes Thurn, 
Graf Schlick. 
Ein Wortführer der bbhmiſchen Stände. 
Seyfried Breuner. 
Oberſt Wallenſtein. 

Wolf Rumpf, des Kaiſers Kämmerer. 

Oberſt Ramee. 
Ein Hauptmann. 
Feldmarfhall Rußworm. 

Prokop, ein Bürger von Prag. 

Qucretia, feine Toter. 
Ein Fahnenführer. 

Mehrere Soldaten, Bürger und Diener. 



— —— —— — en - — — — — — — — 

Erſter Aufzug. 
— — 

Auf dem Kleinſeiter Ring zu Prag. 

Feldmarſchal Rußworm, ohne Waffen, von ber Stadtwache geführt, 
an deren Spige eine Gerihtsperfon. Rechts im Vorgrunde Do - 

Cäſar mit Begleitern. — Früher Morgen. 

Gerichtsperfon. 
Im Namen Taiferliher Majeftät 
Auf ih Euch zu: Laßt ab! 

Don Cäſar. 
Ich nicht, fürwahr! 

Ihr gebet den Gefangnen denn heraus, 
Den man zurückhält ohne Fug und Recht. 

Gerichtsperſon. 

Nach Recht und Urtheil, wie's der Richter ſprach. 
Don Eäfar. 

So war das Urtheil falſch, der Richter toll. 
Der Mann hat einen Anderen erjchlagen, 
Weil jener ihn erfhlug, kam er zuvor nidt. 

Geridtsperfon. 

Der Richter kam zuvor, hätt! er's gellagt. 
Don Cäſar. 

Ha, Feiger Schugmwehr, die von’ Feigen ſtammt; 
Mer hat ein Schwert, und bettelt erft um Schuß? 
Dann: wenn Belgiofo fiel von feiner Hand, 
Geſchah's auf mein Geheiß. 
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Rußworm. 
Mit Gunſt, Don Cäſar. 

Ich war Euch ſtets mit Neigung zugethan, 
Als einem wackern Herrn von raſchen Gaben, 
Wohl auch erkennend und mich gerne fügend 
Dem, was in Euch von höherm Stamm und Urſprung; 
Doch hat Feldmarſchall Rußworm feiner Tage 
Befehl gegeben Andern oft und viel, 
Empfangen nie, als nur vom Heeresfürſten. 
Ob falſche Nachricht, Ohrenbläſer Tücke 
Mich trieb zur That, die nun mich ſelbſt verdammt, 
Ob meine Dienſt' in mancher Tuürkenſchlacht 
Rückſicht verdienen, Mildrung und Gehör, 
Das mag der Richter prüfen und erwägen; 
Allein, daß Belgiojofo Euh im Weg, 
Euch Nebenbuhler war in Euerm Werben, 
Hat feinen Tod jo wenig ihm gebradt, 
Als, war er's nicht, es ihn vom Tod errettet. 

Don Cäſar. 
Nun denn, fo faßt mid auch und führt mich mit! 
Denn wahrlid, hätt’ ihn Diejer nicht getödtet, 
Belgiofo fiel durch mich, ich hatt's gelobt. 

Gerihtsperfon. 

Mir richten ob der That, den Willen Gott. 
Don Cäſar. 

Ich aber duld' es nicht! Mit diefem Schwert 
Entreiß’ ih Euch die Beute, die Euch lockt. 
Segt an! Auf fie! Macht den Gefangnen frei! 

Gerihtisperfon. 

Zu Hülfe der Gerechtigkeit! 

Bürger Tommen aus ihren Käufern. 

Rußworm. 
Laßt ab! 

Ihr fein zu Schwach und bringt die Stabt in Aufruhr. 
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Steht meinen Feinden offen, nun wie vor, 
Dez fonft jo güt’gen, meines Kaiſers Ohr, 
So rettet mich. fein Gott! Laßt ab, laßt ab! 
Zu beten fcheint jegt nöth’ger, als zu fechten. 
Mo ift der Minorit? 

Don Cäſar. 
Und ih ſoll's anfehn, 

Es anfehn, id), mit meinen eignen Augen? 

Lucretia kommt mit ihrem Vater aus einem Haufe rechts im VBorgrunde. 

Don Cäſar. 
Ha, Heudlerin, jo kommſt du, dich zu meiden 
Am Unbeil, das durch dih, um beinetwillen va? 
Sieh, Diefer iſt's, der deinen Buhlen ſchlug 
— Er that’3, nicht ich, doch freut mi, was er that — 
Ein Ende ſetzte jenem nächt'gen Flüftern, 
Den Ständen, dem Gekos, drob Aergerniß 
Den Nachbarn kam, beforgt um ſcheue Töchter; 
Er that's, und ſtatt dafür ihn zu belohnen, 
Schleppt man ihn vor den Richter und verdammt ihn. 

Prokop 
(sur Gerichtsperfon). 

Iſt es geftattet, Herr, auf offner Straße 
Ehrbare Mädchen zu beihimpfen alfo? 

Don Cäſar. 
Ehrbare Mäpchen? Ha, fie täufcht dich, Alter, 
So wie fie mich getäufht und alle Welt! 

“ Wohin nur geht ihr? Ja, zur Kirche wohl! 
Da meift fie ab die volle Sünvenfpule, 
Um neue drauf zu winden, fill bemüht. 
Darum gehit du in Schwarz? Dir ftarb fein Blutsfreund. 
Regifter führ’ ich über alles Unheil, 
Das dich bedroht und das dich ſchon betraf. 
Kein Blutzfreund ftarb dir. Warum denn in Schwarz? 
Klagit du ob Dem, den viefer Mann erſchlug? 
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Sprib Ja, und diefes Schwert — O Naht und Gräuel! 
Darum in Schwarz? 

Drokop. 

Komm, laß und gehn, mein Kind! 
Don Cäſar. 

Geb nicht, und du! — Bleib noh! — Lucretia! 
(Prokop mit feiner Tochter ab.) 

Ich will ihr nah! — Und doch! — Rußworm, verzeih, 
Mich übermannte, blenvete der Born. 
Doch fol darob nicht deine Sache leiden. 
Zum Raifer geh’ ich, forbre deine Freiheit, 
Und weigert er's — Glaub nur, er wird es nit! — 
So werf’ ich vor ihm ab die Gnaden alle, 
Die Laften, die mir feine Laune ſchuf, 
Gönn' Andern dad Bemühn, ihm zu gefallen, 
Und ſuch' in Ungarn Türkenſäbel auf. 
Leb wohl — Ihr Andern aber merkt euch dieſes Wort: 
Wird ihm ein Haar gefrümmt, eh neue Botjchaft, 
Des Kaiſers eigener Befehl es heijcht, 
Zahlt euer Kopf für jede rafche Regung. 

(Im Vorübergehen vor Lucretia's Haufe.) 

Haus, fei verdammt, du Hölle mir von je! (Ab.) 
(Rußworm wird nach der andern Seite abgeführt.) 

Verwandlung. 

Saal im kaiſerlichen Schloſſe zu Prag. 

Durch die Mittelthuüre treten Hofleute auf, bie ſich im Hintergrunde 
zerſtreuen. Ein Kämmerer kommt durch den Haupteingang, hinter 

ihm Rlefel und Erzherzog Mathias. 

Klefel. 
Ich bitt' Euch, Herr! 

Rämmerer. 

Fürwahr, es kann nicht fein. 



Erfter Aufzug. 

Kleſel. 
Ein Augenblick Gehör. 

Rämmerer. 
Sie find bejhäftigt. 

Klefel. 

Des Kaifers Bruder ſelbſt. 
Kämmerer. 

Wenn auch, wenn auch! 
Doch will ich wohl verfuchen, ob’3 gelingt. 

(Ab in eine Seitenthüre rechts.) 

Mathias. 

So viel denn braucht's, den Kaiſer nur zu fehn! 

Klefel. 
Den Kaifer? Herr, glaubt Ihr, wir find fo weit? 
Bei Wolfen Rumpf, geheimem Kämmerer, 
Sucht Ihr nun Audienz. 

Mathias. 

Du heil’ger Gott! 
Und Das im felben Schloß, denfelben Zimmern, 
Wo ih an unſers Vater Hand einherging 
Mit meinem Bruder — der geliebt’re Sohn. 

Klefel. 
Ja, der geliebt’re Sohn! Da liegt es eben! 
Hätt Euer Vater minder Euch geliebt, 
Was gilt es? Euer Bruder liebt’ Euch wärmer. 

Mathias. 

Entehrt, verftoßen] 
Rlefel. 

Hart, ich geb’ es zu. 
Doch war der Schritt bedenklich wohl genug, 
Der Euch zuletzt gebracht aus allen Hulden. 
Reist ab von Wien ins ferne Niederland, 
Stellt an die Spite der Rebellen Euch, 
Gntzweit die Höfe von Madrid und Wien 
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Und, was das Schlimmite, kehrt denn endlich heim 
Und habt nichts effektuirt. 

Mathias. 

Ich ward getaͤuſcht, 
Oranien betrog mich um den Sieg. 
Doch war der Plan, geſteht es, göttlich ſchön: 

Girnein zu greifen in den wilden Aufruhr 
Und aus den Trümmern, ſchwimmend rechts und links, 
Sich einen Thron erbaun, fein eigner Schöpfer, 
Niemand darum verpflichtet, als fich ſelbſt. 

Klefel. 
Ich ſeh' e3 kommen. Weht der Wind von daher? - 
Hab, was du haft, woher du's haft, gilt gleich, 
Gekauft, ererbt — nur nicht geftohlen, Herr. 
Zwar Volitif nennt fo was acquirirt 
Und find’t fi) wohl dabei. 

Mathias. 

Mit mir iſt's aus, 
Re will den Kaifer unterthänig bitten, 
Mir zu verleihn die Stadt und Herrſchaft Steyr, 
Dort will ich leben und dafür entfagen 
AN meinem Erbrecht, aller Succeflion, 
Die mir gebührt auf öſterreich'ſche Lande. 
Der Anfallstag, er fände mid im Grab. 

Alefel. 
Nun allzu wenig, wie nur erft zu viel. 
So treibt ihr euch denn ftet3 im Aeußerften, 
D Marimiliang unmweife Söhnel 

Nachdem er ſich umgefehen, leife.) 

Eu’r Spiel fteht gut, Ihr habt die Trümpfe, Herr! 
Harrt aus! Harrt aus! Und nur nicht? von Entfagung, 
Bon Schäferglüd! Begehrt mir ein Kommando 
In Ungarn! Ein Kommando, fag’ ih, Herr! 
Was fol Euch Steyr? Der Wagebalten ſteht, 
Und kurze Frift, fo ſchnellt ein Quentchen mehr 
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In Eurer Schale dieje in die Höh! 
Auf Euch ruht Habsburgs Heil, das Heil der Kirche, 
Ruht unfer Aller Heil. 

Mathias. 

Mit mir iſt's aus! 

Kleſel. 

Ich ſeh', es iſt, und ſo geb' ich Euch auf. 
Hier kommt Herr Rumpf, führt ſelber Eure Sache. 

(Er tritt zurück.) 

Wolf Rumpf kommt aus der zweiten Seitenthüre rechts, Schriften 
unter dem Arme, gebüdten Ganges, der Kämmerer hinter ihm. — 
Der Kämmerer zeigt mit der Hand auf Erzherzog Mathiad, Rumpf gebt, 

ohne darauf zu achten, der Mittelthüre zu. Nachdem er fie faft erreicht 

bat, tritt ihm Klefel in den Weg. 

RBlefel. 

Eu'r Strengen! Darf erzberzoglihe Durchlaucht 
Gehör beim Kaifer hoffen? 

Rumpf. 

Rann nit fein. 

Klefel 
(auf Mathias zeigend, der im Borgrunb regt). 

Dort find Sie ſelbſt. 
Rumpf. 

Ye, Diener, Diener! — Geht nicht. 
Des Kaiſers Majeltät find unwohl. — Acta, 
Negotia. 

Alefel. 
Nur wenige Minuten. 

(Leife zu Mathias.) 

Drängt ihn, drängt ihn! 

Mathias. 

Herr Rumpf, gebt mir die Hand! 
Rumpf. 

Je, meritir’3 nicht. Aber kann nicht fein. 

— a 
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Nicht wohl gerubt; empfinden fi turbirt 
Mit mal di testa. Wage meinen Dienft, 
So ih e3 permittir. | 

Rlefel. 
Ihr ſcherzt, Herr Rumpf. 

Mer kennt nit Eure Macht an diefem Hof? 
Rumpf. 

Sp ſcheint's, fo ſcheint's. Doch find der Herr gar ftreng. 
Je näher ihm, je näher feinem Zorn. 
Noch geftern Abend waren hoch ergrimmt, 
Sei’n kein Philipp der dritte, fchrieen fie, 
Dictiren ſich zu laſſen von Privaten. 
Mußt' meinen Abzug nehmen eilig durch die Thür. 
Es darf nit fein. Ich kann nicht, kann nicht, nein! 

(Er entfernt fih von ihnen.) 

Don Cäſar ſtürmt zur Thüre herein, 

Don Cäſar. x 
Mo ift der Kaifer? Nun, Verüdenmann, 
Sit er zu Sprechen? 

Rumpf. 
Hulvreihft guten Morgen, 

Senior Don Cäſar. Gott erhalt’ Eu’r Gnaden! 
Dou Cäſar. 

Wie geht's dem Kaijer? 
Rumpf. 
Gut, verwunderlich. 

Der Herr verjüngen fi mit jedem Zage, 
Sehn wie ein Dreißiger. Sagt’ ih doch heut nur: 
Daß Sie jo felten öffentlich fich zeigten, 
Die Weiber ſein's, die drob am meilten klagten. 
Da lachten Seine Majeftät. 

Don Cäſar. 
Ich glaub’3 wohl. 

War ich dabei, ich hätte auch gelacht. 
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Ein Dreißiger! mit ſolchem Bauch und Beinen. 
Wie nun, kann ich ihn ſprechen? 

Rumpf. 

Allerdings. 
Ein Weilchen nur hochgnädige Geduld. 
Des Kaiſers Majeſtät ſind — 

(Sr ſpricht ihm ins Ohr, auf Mathias zeigend.) 

Don Cäſar. 
But denn, gut. 

Wem ift das Pferd, das man im Hofe führt? 
Rumpf. 

Ah, Euer, wenn Ihr wollt. Der Kaifer hat es heute 
Beſehen und gefauft. 

Don Cäſar. 
Ich will's bejteigen. Gb.) 
Mathias. 

Mer ift der junge Mann? 
Alefel. 

So wißt Ihr nicht? 
Ein Findellind, im Schloffe hier gefunden. 
Der Kaifer liebt ihn fehr. Begreift Ihr nun? 

Mathias. 

Don Cäfar? 
' Kleſel. 

Wohl, er ſelbſt. — Nun, noch einmal, 
Begehrt in Ungarn ein Kommando. 

Mathias. 

Wozu? 
Alefel. 

Ihr follt noch hören; doch verlangt es! 

Ein Kämmerer tritt ein. 

Kämmerer. 

Erybergog Ferdinand aus Steiermark 
Sind angelommen, bitten um Gehör. 
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Rumpf. 

Du liebe Zeit! Ahr Gnaden find willlommen. 
(Kämmerer ab.) 

Klefel. 

Seht Ihr? Da kommt der künft'ge Kaifer an, 
Der Erb’ von Defterreih, wenn. hr nicht vorfeht. 

Mathias. 

Ich will in Ungarn ein Kommando ſuchen. 
Dann — hab' ich dich verſtanden? — Kleſel, dann, 
Die Macht in Händen — 

Klefel. 
Nur gemah, gemach! 

Ihr habt die Macht noch nicht. 

Mathias. 

Und ich foll betteln? 

Rlefel. 

Um Gotteswillen, Ihr verderbt noch Alles, 
(Ein Kämmerer Bffnet die Seitentbüre rechts.) 

Rumpf. 

Der Kaiſer kommt. Ich bitt' Eu'r Durchlaucht, freundlichſt 
Abſeit zu treten, bis ich angefragt. 

Mathias. 

Sch muß den Kaiſer ſprechen, und ich bleibe. 

Rumpf. 

Bedenkt! 

Aathias. 

Ich hab's geſagt. 

Rumpf. 

Nun denn, mit Gott! 
Stellt Euch dorthin. Der Kaifer geht worüber, 
Wenn er zur Mefle fi verfügt. Vielleicht 
Will Euch das Glüd, daß er Euch fieht und anfpridt. 
Er kommt. 
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Blefel. 

Verfärbt Ihr Euh? Nur Muth, nur Muth! 
Der Augenblid gibt Alles oder nimmt es. 
(Alles fteht in ehrfurchtsvoller Erwartung. Erzherzog Mathias zieht fi 

bis Hinter bie Seitenthüre Links zurüd. Kleſel in feiner Nähe.) 

Zwei Trabanten treten aus ber Seitenthüre rechts und ftellen fi 
daneben auf; dann einige Pagen, zulegt der Kaiſer, auf einen 
Krüdenftab geftügt. Zwei Männer, Gemälde Haltend, Inieen auf 
feinem Wege. Er bleibt vor dem erſten ftehen, betrachtet es, zeigt dann 

mit dem Stode darnach hin und bezeichnet an feinem eigenen Linfen Arme 
die Stelle, wo das Bild ihm verzeichnet ſcheint. Er ſchüttelt den Kopf, 

das Bild wird weggebracht. Er fteht vor dem zweiten und gibt Zeichen 

der Billigung. Endlich nidt er Rumpfen zu, daß dieſes zu behalten fei, 
zugleich hebt er brei Finger der rechten Sand empor. 

Rumpf. 
Zweitaufend? 

Rudolf 
(Heftig und ftark). 

Drei. 
(Er tritt zum Tiſche, auf dem mehrere Bücher liegen, Er ergreift eines 

berfelben.) 

Rumpf. 

Aus Spanien. 

Rudolf (eiter). 
Lope de Vega. 

Rumpf. 

Depeſchen auch von Eurer Majeſtät 
Geſandten an dem Hofe zu Madrid. 
(Rudolf ſchiebt die auf dem Tiſche liegenden Briefſchafton verächtlich zurück. 

Er ſetzt ſich und liest, dad aufgeſchlagene Buch in ber Hand.) 

Erzherzog Ferdinand find angelangt. 
(Rudolf ſieht aufhorchend einen Augenblid vom Bude weg und Liest 

dann eiter.) 

Don Gäfar waren bier. - 
(Rudolf, obige Bewegung.) 

Sie fommen wieder. 
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Al eſel (zu Mathias). 

Nehmt Euch nur Muth! Ihr zittert, weiß es Gott. 
(Der Kaiſer lacht unterm Leſen laut auf.) 

Die Zeit iſt günſtig. Seine Majeſtät 
Scheint frohgelaunt. Verſucht's! 

Rudolf (im Lefen), 
Divino autor, 

Fenix de Espana. 
(Mathias nähert ſich ihm.) 

Mathias. 
Gnad'ger Herr und Kaiſer, 

Ich hab's gewagt, aus meinem Bann zu Linz — 
Rudolf 

(vom Buche aufblickend). 

Sortija del olvido — €i, ei, ei! 
„Ring des Vergeſſens“ — Ja, wer den bejäße! 

Aathins. 

Ob Ihr vergönnt — 
(er läßt ſich auf ein Knie nieder) 

| Bereit, mein Herr und Kaifer, 
Die Rechte alle, die mein Eigenthum 
Und die man mir beneibet, aufzugeben, 
Mein Erbrecht auf bie öſterreich'ſchen Lande, 
Die Hoffnung, einft zu folgen auf dem Thron, 
Für einen Ort, um ruhig drauf zu fterben. 

(Er legt die Hand auf bie Armlehne von bed Kaiſers Stuhl.) 

Rudolf 

Mer da — Rumpf! Will allein fein! — Rumpf, allein) 
Allein. 

Mathias. 

Mein Kaiſer und mein Herr! 
Rudolf 

(den Stock gegen Rumpf erhoben). 

Allein! 
Rumpf. 

Ich ſagt' es ja, doch Seine Durchlaucht drängten. 
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Budolf . 
(mit ſteigender Heftigfeit). 

Allein! 
Rumpf (u Mathias). 

Entfernt Eu, gnäb’ger Herr! 

Klefel. 

| Kommt, fommt! 
Verloren geht ſonſt Alles. 

Mathias. . 
Gott! 

Rudolf or fi Hin). 

Allein. 

Mathias. 

Führt mic ins Grab, da wird mir doch wohl Ruh. 
(Ab, von Klefel geführt.) 

Rudolf oumpp. 
Allein. 

Rumpf. 

Mas nun beginnen? Gott! 
(Ex hebt das Buch auf, dad ber Kaifer weggeiworfen Hat, und reicht 

e3 ibm.) 

Das Buch! 
(Rudolf weist es zurid.) 

Berichte find aus Ungarn eingelangt: 
Raab ijt entjegt, und Papa wird belagert. 
Die Malcontenten follen Willens fein — 

(lebyafter) 
Ein Kaufmann aus Florenz hat fidh gemelbet. 
Gefchnittne Steine führt er aller Art . 
Bon hohem Werthe. 

Rudolf. 

Sehn! 

Rumpf. 

Allein die Preife 
Sei'n unerſchwinglich. 
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Der, halb gereizt und halb aus leid'gem Zufall, 
Den Oberſten erſchlug. FE 
(Der Kaiſer wirft, wie fuchend, die auf dem Tifhe liegenden Papiere 

untereinander.) 

PVielleiht das Urtheil? 
Es lag zur Unterſchrift in dero Kabinet. 
Soll ich vielleicht? — Ich gehe, es zu holen. 

Ab durch die Thüre rechts.) 

Don Cäſar. 
Ich dan! Eu'r Majeſtät denn nur im Voraus 
Für die Begnadigung des wadern Mannes, 
Der Alles ift, was dieſes Wort befagt, 
Indeß fein Feind ein Weiber:, Pfaffenviener, 
Ein Heuchler und ein Schurf! Und wenn der Rußworm 
In Bornesgluth fih allzu weit vergaß, 
So denkt: derfelbe Born, der hier den Gegner ſchlug, 
Gewann Euch auch in Ungam zwanzig Schlachten. 

(Rumpf kommt mit einem gefiegelten Palet zurüd,) 

Bumpf. 

Das Urtheil. 
(Er reiht die Schrift dem Kaifer, der fie zurückweist.) 

Guter Gott! — Beliebt vielleiht 
Eu'r Majeftät, hochgnädig zu beitimmen, 
Mas dero Abfiht mit jo wicht'ger Schrift? 
(Der Kaifer nimmt das Paket, Liest hohnlachend die Auffchrift und gibt 

e3 zurück.) 

Ich weiß recht wohl: die äußre Fert'gung lautet: 
An Rath und Schöffen Eurer Altſtadt Prag; 
Doch, wenn das Urtheil wirklich unterfchrieben, 
Wie ih vermuthen follte — 

(Der Kaiſer ſtößt unmwillig mit dem Stode auf den Boden.) 

Don Cäſar. 

Önäd’ger Herr! 
Ich muß Euch bitten, für zwei Augenblide 
Die feindlih vüftre Saune aufzugeben. 

Grillparzer, Werte. VII. 2 
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Die fih in diefem Schweigen wohlgefällt. 
Bedenkt: kommt dieſes Urtheil, jo gefertigt 
Und unterjhrieben, auf das Prager Schloß, 
So ftirbt mein Freund, 

Rudolf. 

Er ftirbt! — Und du mit ihm, 
Wagſt ferner du's, ein Wort für ihn zu fpredhen. — 
Entarteter! ich kenne deine Wege. 
Du ſchwärmſt zu Naht mit ausgelaßnen Leuten, 
Stellft nah den Kindern ehrbar jtiller Bürger, 
Hältſt dich zu Meutern, Lutheranern. 

Don Cäſar. 
Meuter 

Hab’ ih mit meiner Freundfchaft nie beehrt. 
Und was den Glauben, Herr, betrifft, da richtet 
Nur Gott. 

Rudolf. 

Ya, Gott und du. Ihr Beide, nicht wahr? 
Glaub du an Das, was deine Lehrer glaubten, 
Die Weiſeren, die Bellern laß entſcheiden, 
Dann kommt's wohl noch an dich. — Der Rußworm ftirbt! 
Und dank es Gott und einem Reit von Neigung, 
Daß ich die Helfer, fie, die darum mußten, 
Die lobten, billigten den feigen Mord, 
An Belgiojofo freventlih vollbracht, 
Nicht ebnermaßen ſuche mit dem Schwert. — 
Das Mädchen, dem du nadftellft, wüften Sinns, 
Laß frei! 

Don Cäſar. 
Nein, Herr, denn fie betrog mid). 

Rudolf. 

Meinſt du? 
Gäfar, fo lang die ew'gen Sterne kreiſen, 
Betrügt der Mann das Weib. 
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Dou Cäſar. 
Zum Mindſten war’3 jo 

Mit einer Grau, die mir gar nah verwandt, 

Budolf. 
Die dir verwandt? So kennſt du deine Mutter? 
Und kennt du Den, der dir das Leben gab? 
Sag Ja! fag Ja! und ewiges Gefängniß, 
Entfernt vom Strahl des gottgegebnen Licht? — 
Sp haben in den Sternen fie'3 geleſen: 
Je näher mir, mir um fo grimmrer Feind. 
Und alſo ſteht er da, hohnlachend, troßend, 
Wie einft der Teufel vor des Menſchen Sohn. 
Fort, diefes Lachen, fort! — Gib deine Waffen! 
Nehmt ihn gefangen! — Wie, ihr zögert? weilt? 
Sp will ich felbjt mit meiner eignen Hand — 

(Zu eınem Trabanten, der zu äußerft rechts ſteht.) 

Leib deine PBartifan mir, alter Freund: 
Daß ih — 

(Indem er den Stod fahren läßt, um nad der Bartifan zu greifen, 
wankt er und ift im Begriff zu fallen. Die Umſtehenden eilen Herzu, 

ihn zu unterflügen.) 

Legt ihr die Hand an mich? Rebellen ihr: 
Yo soy el emperador! Der Kaifer ic! 
Bin ich verkauft im Innern meiner Burg, 
Und iſt fein Schirmer, iſt fein Helfer nah? 

Erzherzog Ferdinand erfheint in ber Thure. 

Ferdinand. 

Biel Glüd ind Haus! — Wie, Eure Majeltät? 
Das it? Was war? Wer ſagt's? 

Don Cäſar 
(u Rumpf, der ihn zu begütigen ftrebt). 

Mich kümmert's wenig, 
Ob tauſend Teufel mir entgegen grinſen! 
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Bor dem fie fnieen, ihrer Hände Wert? 
Es heißt: den Glauben reinigen. Daß Gott! 
Der Glaube reint fi felbit im reinen Herzen. 
Nein, Eigendünkel war es, Eigenſucht, 
Die nichts erkennt, was nicht ihr eignes Werk. 
Deßhalb nun tadl' ich jenen Jüngling, ſtraf' ihn, 
Und fährt er fort, erreicht ihn bald fein Ziel, 
Allein erkenn' auch, was ihn fo entitellt. 

Däucht mir's doch mandhmal grimmiged Vergnügen, 
Mit ihm zu ringen, in ded Argen Bruft 
Die Keime aufzufuhen der Verkehrtheit, 
Die ihm geliehn jo wildverworrne Welt. 
Die Zeit kann ich nicht bänd’gen, aber ihn, 
Ihn will ih bänd’gen, hilft der gnäd'ge Gott. 

Ferdinand. 

Ihr werbet’3, Herr, und bändigtet die Zeit, 
Mär Euch der Wille dort fo feſt als bier. 

Rudolf. 
Mein Ohm, der fünfte Karl, hat's nicht gekonnt, 
Sanct Juſt ſah ihn als büßenden Karthäuſer. 
Ich bin ein ſchwacher, unbegabter Mann, 
Ich kann es auch nicht. 

ferdinand. 

O des argen Mißtrauns 
In Euer edles Selbſt und ſeine Gaben! 
Wollt erſt nur, wollt! Und Gottes Beiſtand wird 
Wie ein erhört Gebet auf Euch ſich ſenken. 
Die Zeit bedarf des Arztes, und Ihr ſeid's. 

Kudolf. 
Ein wackrer Arzt, der ſelber Heilung braucht! 
Und dann: allein! 

ferdinand. 

So wärt Ihr, Herr, allein? 
Verzeiht dem Schüler, der den Meiſter meiſtert. 



22 Ein Bruderzwift in Habsburg. 

Um Euch ſchaart ſich die Hälfte einer Welt, 
Die treu noch ihrem Gott und feinem Abbild: 
Dem Fürften auf dem angeltammten Thron. 
Für Euch ift Spanien, der Papſt, ift Wälfchland, 
Des eignen Erblands ungebrochne Kraft, 
Noch nicht verführt von falfhen Glaubenälehren. 
Zählt Eure Schaar, und zehnfach, hundertfach 

Wiegt fie die Gegner auf, die, ſchwach an Zahl, 
Nur ſcheinbar fih durch Regſamkeit verboppeln. 

Budolf. 

Der Arme viel, wo aber bleibt dag Haupt? 
Ferdinand. 

Ihr felbit, dem Niemand gleih an Sinn und Willen. 
Dann noch die edlen Fürſten Eures Haufes, 
Die Gott als Helfer ſelbſt Euch anerſchuf. 

Budolf. 

Sprecht Ihr von Euch? 
Ferdinand. 

So werde nie mir Heil, 
Als je mein Sinn ein andres Trachten kannte, 
Als Oeſtreichs Wohl und Jeſu Chriſti Ruhm. 
Mein Alter heißt mich lernen, ſtatt zu lehren, 
Auch bin nicht ich's, die Brüder ſind's, die Nächſten: 
Der edle Mar, Albrecht, der ſinnig weiſe, 
Und jener Dritte — Erfte, den nur eben 
Im Vorgemach ich kummervoll — 

Kndolf (ich abwenden). 

Es bien! 
Ferdinand. 

Seht Ihr! da ſenkt das alte Mißtraun wieder 
Sich nebelgleih herab auf Eure Stirn. 
D, weh ung, wenn e3 wahr, was man fi fagt, 
Daß jener finftern Sternefund’gen Einer, 
Die Euern Hof zum Sammelplag erwählt, 
Mit aftrologifh dunkler Prophezeiung 
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Euch abgewandt von Euerm edlen Haus, 
Gefahr androhbend von den Nahverwandten. 
O, web uns, wenn es fo, und Ihr für Schein 
Den wahren Bortheil aufgebt, Aller Heil. 

Rudolf (auffahrend). 
Für Schein? Für Schein? So kennſt du dieſe Kunſt, 
— Wenn's eine Kunſt — daß du ſo hart ſie ſchmähſt? 
Glaubſt du, es gäb' ein Sandkorn in der Welt, 
Das nicht gebunden an die ew'ge Kette 
Von Wirkſamkeit, von Einfluß und Erfolg? 
Und jene Lichter wären Pfennigkerzen, 
3u leuchten trunfnen Bettlern in der Nacht? 

Ich glaub’ an Gott und nit an jene Sterne; 
Doch jene Sterne au, fie find von Gott: 
Die eriten Werke feiner Hand, in denen 
Er feiner Schöpfung Abriß nieberlegte, 
Da fie und er nur in der wüſten Welt. 
Und hätt’ es fpäter nicht dem Herrn gefallen, 
Den Menſchen binzujegen, das Geſchöpf, 
Es wären keine Zeugen ſeines Waltens 
Als jene hellen Boten in der Nacht. 
Der Menſch fiel ab von ihm, ſie aber nicht. 
Wie eine Lämmerheerde ihrem Hirten, 
So folgen ſie gelehrig ſeinem Ruf, 
So heut als morgen, wie am erſten Tag. 
Drum iſt in Sternen Wahrheit, im Geſtein, 
In Pflanze, Thier und Baum, im Menſchen nicht. 
Und wer's verſtünde, ſtill zu fein wie fie, 
Gelehrig fromm, den eignen Willen meiſternd, 
Ein aufgeſpanntes, demuthvolles Ohr, 
Ihm würde leicht ein Wort der Wahrheit kund, 
Die durch die Welten geht aus Gottes Munde. 
Fragſt aber du: ob ſie mir ſelber kund, 
Die hohe Wahrheit aus der Weſen Munde? 
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So fag’ ih: Nein, und aber wieder: Nein. 
Ich bin ein ſchwacher, unbegabter Mann, 
Der Dinge tieffter Kern ift mir verfchloffen. 
Doch ward mir Fleiß und noch ein andres: Ehrfurcht 
Für Das, daß Andre mächtig und ih nidt. 

Menn aber, ob nur Schüler, Meifter nicht, 
Ich gerne weile in ven lichten Räumen; 
Kennit du das Wörtlein: Ordnung, junger Mann? 
Dort oben wohnt die Ordnung, dort ihr Haus, 
Hier unten eitle Willfür und Verwirrung. 
Macht mih zum Wächter auf dem Thurm bei Nacht, 
Daß ich erwarte meine hellen Sterne, 
Belaufhe das verftänd’ge Augenwinken, 
Mit dem fie ftehn um ihres Meifters Thron — 

(immer leifer ſprechend) 

Wenn nun der Herr die Uhr rüdt feiner Zeit, 
Die Ewigkeit in jevem Glockenſchlag, 
Für die dag Oben und das Unten gleich, 
Ins Brautgemahb — des Weltbau’3 Kräfte eilen 
— Gebunden — in der Strahlen Conjuncu — 
Und der Maleficus — — das böfe Tradten — — 
(Er verftummt almäplid,. Sein Haupt ſinkt auf die Bruf, Paufe, 

Erzherzog Ferbinand tritt ihm, beforgt, einen Schritt näher.) 

Rudolf (emporfahrenn). 

Iſt Jemand bier? — Sa fol — Was foll’3? — 
Ahr ſpracht von meinem Bruder, von Mathias. 
Ich ſeh', es ift ein Plan. Was alfo will man? 
Warum verließ er feinen Bann zu Linz? 

Serdinand. 

Und wenn's der Wunfh nad Thätigkeit nur wäre? 

Rudolf. 
Nah Thätigkeit? Fit er denn thätig nicht? 
Er reitet, rennt und fiht. Wir Beide haben 
Bon unjerm Vater Thatlraft nicht geerbt. 
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— Allein ih weiß es, und er weiß es nicht. 
Was alſo noh? Zum Mindften will ich zeigen, 
Daß nicht der Sterne Drohn, daß euer Trachten, 
Die Heimlichkeit der nah verwandten Bruft 
Mir Mißtraun gab und gibt. — Die Klugheit riethe, 
Zu balten ihn in heilfamer Entfernung, 
Allein ihr wollt's. Was alfo jol’3 mit ihm? 

Ferdinand. 

Er wünſchte — 
Budolf. 

Run? 

Ferdinand. 

In Ungarn ein Kommando. 

Rudolf. 
Hat er jhon je, und wo hat er gefiegt? 
Zwar ift der Mansfeld dort, ein tücht'ger Degen, 
Der gönnt ihm gern die Ehre des Befehls 
Und thut die Pflichten ſelbſt. Scidt ihn denn hin! 
Doch heißt ihn zügeln feine Thätigkeit, 
Er füge fih des Feldherrn beßrer Einſicht. 
Auch find der Krieger dort, der Führer viel, 
Die zugethban der neuen Glaubensmeinung. 
Es ift jegt nicht Die Zeit, noch da der Dit, 
Zu ftreiten für die Wahrheit einer Lehre. 

(Da Erzherzog Ferdinand zurüdtritt.) 

Rudolf. 
Was iſt? Was geht Ihr fort? 

Ferdinand. 

Nicht anzuhören, 
Wie Deſtreichs Haupt, wie Deutſchlands Herr und Kaiſer 
Das Wort führt den Abtrünnigen vom Glauben. 

Rudolf. 

Das Wort führt, ich? Kommt Euch die Luſt, zu ſcherzen? 
Allein wer wagt's, in dieſer trüben Zeit 
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Den vielverfhlungnen Knoten der Verwirrung 
Zu löſen Eines Streichs! 

Ferdinand. 
Wer's wagte? Ich! 

Rudolf. 

Das ſpricht ſich gut. 
Ferdinand. 
Nur Das? Es iſt geſchehn. 

In Steier mindeſtens, in Krain und Kärnthen 
Iſt ausgetilgt der Keim der Ketzerei. 
An Einem Tag auf fürſtlichen Befehl 
Bekehrten ſich an ſechzigtauſend Seelen, 
Und zwanzigtauſend wandern flüchtig aus. 

Rudolf. 
Und ohne mich zu fragen? 

ferdinand. 

Herr, ich ſchrieb, 
So wiederholt als dringend, aber fruchtlos. 

Rudolf 
(bie auf dem Tiſche liegenden Papiere unter einander ſchiebend). 

Es iſt hier wohl Verwirrung oft mit Schriften. 

ferdinand. 

Da ſchritt ich denn zur That, dem beſten Rath. 
Mein Land iſt rein, o wär' es auch das Eure! 

Rudolf. 

Und Zwanzigtauſend wandern flüchtig aus? 
Mit Weib und Kind? Die Nächte ſind ſchon kühl. 

ferdinand. 

Durch Drangſal, Herr, und Schmerz erzieht uns Gott. 

Rudolf. 
Und Das im ſelben Augenblick, wo du 
Die Sachſenfürſtin freiſt, die Proteſtantin? 

Ferdinand. 

Gott gab mir Kraft, die Neigung zu beſiegen, 
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Wenn Ihr's erlaubt, fo fteh ih ab von ihr 
Und werbe um de3 Bayernherzogs Tochter. ' 

Rudolf. 
Sie iſt nicht ſchön. 

Ferdinand. 
Ihr Herz ift ſchön vor Gott. 

Rudolf 
(eine Geberde des Schiefgetvachfenfeind machend). 

Beinah — 

Ferdinand. 
Gerad ihr Sinn, ihr Wandel und ihr Glauben. 

Rudolf. 

Nun, ih bemundre Euch. — Weil’ deine Hände! 
St das bier Fleifch? lebendig, wahres Fleifch? 
Und fließt hier Blut in dieſen bleichen Adern? 
Freit eine Andre, al3 er meint und liebt — 
Mit Weib und Kind, bei zwanzigtaufend Mann, 
In kalten Herbitesnächten, frierend, darbend! 
Mir kommt ein Grauen an. Sind hier nicht Menfchen? 
Sch will bei Menjchen fein. Herbei! Herein! 

Mit dem Stode auf den Boden flampfend, Die Hoflente kommen 
zurück. 

Rudolf. 
Die Kinderzeiten werden wieder wahr, 
Und mich umſchaudert's wie Geſpenſterglauben. 

(Zu Erzherzog Ferdinand.) 

Weilt Ihr noch länger hier bei uns in Prag, 
Treibt's Euch zurück vielleicht ſchon nach der Heimat? 

Ferdinand. 

Ich reiſe nächſt, wenn Manches erſt geſchlichtet 
(lebhaft) 

Und meinen Bruder ich Euch vorgeſtellt. 
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Rudolf. 
So iſt der Leupold da? Wo iſt, wo weilt er? 

Rumpf. 
Im Schloßhof tummelt er das türk'ſche Roß, 
Das Ihr gekauft und das Don Cähſar ſchulte. 
Sie jubeln, daß der Erker wiederhallt. 

Rudolf. 
Sie jubeln? Tummelt? Ein verzogner Yant, 
Hübſch wild und rafh, bei Wein und Spiel und Schmaus. 
Wohl ſelbſt bei Weibern auch, man ſpricht davon. 
Allein er it ein Menſch. Ich will ihn fehn, 
Den Leupold fehn! Wo ift er? Bringt ihn ber! 

(Einige find gegangen.) 

Rudolf Gu Ferdinand). 

Beliebt's Euch unterdeſſen, die Gemächer, 
Die man Euch hier bereitet, zu beſehn? 

Wo bleibt der Range? Warum kommt er nicht? 

Erzherzog Leopolds Stimme 
(von außen), 

Señor! 
Rudolf. 

Aha, er ruft. — — Was gibt es dort? 

Aus der Seitenthüre links iſt ein GFofbedienter herausgetreten. 

Rumpf. 
Die Kapellane fragen unterthänigſt, 
Ob Eure Majeſtät den Gottesdienſt — 

Rudolf 
(dad Baret abnehmend und Mantel und Kleib ordnend). 

Des Herren Dienft vor Allem. 
(Bu Erzherzog Ferdinand.) 

Wenn's beliebt! 
(Bu ben Nebrigen.) 

Und kommt mein Neffe, beißt ihn nur und folgen. 
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Erzherzog Leopold zur Thüre hereinſtürzend. 

Zeopold. 

Mein gnäd'ger Ohm! 
(Da er den bereits geordneten Zug ſieht, ſtutzt er und zieht das Baret ab.) 

Budolf. 
Nur dort, an Eure Stelle. 

(Auf einen Wink Erzherzog Ferdinands ftellt fih Leopolb ihm zur Seite. 
Der Zug ſett fih In Bewegung, die beiden Erzherzoge unmittelbar vor 
dem Kaifer. Nach einigen Schritten tippt Leyterer Erzherzog Leopold auf 
die Schulter. Diefer wendet fih um unb küßt ihm Iebhaft die Hand. 
Der Kaifer wintt ihm liebreich drohend, Stillſchweigen zu, und fie gehen 

weiter. Die Uebrigen folgen paarweiſe.) 

Der Vorhang fällt. 
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Freier Platz im Taiferlihen Lager. Im Hintergrunde die Gezelte. 

Ein Hauptmann tritt hinter ſich ſchreitend auf, wobei er eine kurze 
Bartifane wagrecht vor fi hält. 

i Hauptmann. 

Zurüd, fag’ ich, zurüd auf eure Poſten! 
Seid ihr Soldaten, wie? und flieht den Feind? 

Ein Trupp Soldaten kommt von berfelben Geite, ein Fahnen⸗ 
träger unter ihnen. 

Sahnenträger. 

Wir fliehen, meint Ihr, Herr? Nun denn mit Gunft, 
Sagt erft, wo ift der Feind, ob vor-, ob rückwärts? 
Ein Krieger fiht wohl, weiß er, gegen wen; 
Doch wo nit Ordnung, Kundſchaft und Befehl, 
Wehrt er fich feiner Haut und weiter nichts. 

Hanptmann. 

So meifterft du, ein Knecht, den Heeresfürften? 
Sahnenträger. 

Ob zehnmal Herr und zwanzigmale Knecht, 
Wenn Einer irrt, hat doch der Andre recht. 
Mir waren auf am Damm bei Raab geftellt, 
Wir da und fünfzig Andre, die der Säbel 
Der Türken fraß in dieſer blut’gen Nacht, 

— 
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Auf blachem Feld, zur Unterftüßung rings, 
So weit dad Auge trug, nicht Wacht, noch Bolten. 
Doch machten wir nen Kirchhof zum Kaftell 
Und hielten ftraff. Da bricht's mit einmal los: 
Allah! Allah! aus tauſend bärt’gen Kehlen, 
Nicht vor uns, hinter und. Die Donau dur 
Rauſcht wie ein zweiter Strom, quer durch den andern, 
Der Spahi und fein Roß. Hilf Jeſu Ehrift! 
Da galt kein Säumen, und mar eitel Nadıt, 

Trapp, trapp, da fprengen kaiſerliche Reiter 
Und jagen andre, kaiſerlich, wie fie. 
Der Musketier ſchießt los, und den er traf, 
E3 war fein Landsmann, in des Dunfeld Wirren 
Die raſche Kugel wechjelnd mit dem Freund. 
Bald ift das ganze Heer nur Eine Flut, 
Ein Sammern und ein Tödten und ein Schrei’n. 
In all der Haft vergaß man ganz auf ung, 
Zu gehn, zu bleiben waren wir die Meifter, 
Doc blieben wir. Erſt nad drei heißen Stürmen, 
Als Mander fhon mit feiner Haut bezahlt, 
Brach auf das Kleine Häuflein; und nicht feitwärtz, 
Nur Sicherheit für unfre Leiber ſuchend, 
Zum Lager gradaus fehlugen wir uns durch. 
Und find nun bier, dem Türfen, ſucht er ung, 
Der Rückkehr Straße ſchwarz mit Blut zu zeichnen, 
Dod ihn zu fuchen, keineswegs gemwillt, 
Man zeig’ und denn, wer führt und mer befiehlt. 

Mehrere im Trupp. 

So iſt's — Ein Führer erft! — Dann folgen Alle. 
Hanpimanın. 

Sp bin ih unter Meutern? 

Dberft Ramee kommt. 

hauptmann. 
Mein Herr Oberſt, 
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Verrath und Aufruhr in des Lagers Mitte. 
Die Hier und vr — - 

(68 haben fi nad umb nad immer Nehrere gefammelt.) 

Kamee (halklaut). 

j Laßt nur, laßt nur für jet. 
Der Feind im Anzug und das Heer entmuthigt, 
Man drüdt jest fügliher ein Auge zu, 
als den Gehorfam noch durch Strenge prüfen. 
Bas weiß man von dem Feldherrn? 

Haupimann. 

Prinz Mathias? 

Bamee. 

Wem fonft? 
Hauptmann. 

Verſchieden gehen die Gerüchte. 
Er ward gejehn in Mitte der Verwirrung. 
Die Einen laffen ihn am rechten Donauufer 
Die Straße nehmen nad Haimburg und Wien, 
Die Andern — heil'ger Gott, wenn er den Türken —! 
Was machen wir, vereinzelt, ohne ihn? 

Kamee. 
Dafielbe mein’ ih, was mit ihm, den Frieden. 

Haupimann. 

Allein der Kaiſer will nicht. 
Ramee. 

Wollen! Wollen! 
Hier fragt ſich, was man muß, nicht, was man will. 
Auch, iſt der Außre Krieg erſt beigelegt, 
Hat man die rüft’gen Arme frei nad innen. 

Haupimann. 

Was aber foll mit all der Soldateska? 
Mir find in NRüdftand mit zwölf Monat Sol. 

Kamee. 
Erzherzog Leupold wirbt in Paſſau Völker, 
Wenn bier dad Handwerk ruht, fragt an bei uns, 
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Hanptmann. 

Und gegen wen —? 
Bamee. 

Die Rüftung geht in Paſſau! 
Man weiß noch nidt. Für wen, ich hab's gefagt, 
Auf jeden Fal für Deftreih und den Raifer. 
Mer find die Männer? 

Einige ſchwarz gelleivete Herren gehen quer über bie Bühne. Mehrere 
grüßen fie mit abgezogenen Hüten. 

Hanptmann. 

Mit den golonen Ketten? 
Die proteftant’fhen Herrn aus Defterreich. 
Sie kamen, den Erzherzog anzufprechen 
In Sachen ihres neuen Chrijtenthums, 
Und halten fih derweile zu den Ungarn. 
Das laufht und flüftert, fchleiht und Eonfpirirt. 
Mär’ ih der Prinz, wie wollt’ ich heim fie ſenden! 

Ramee. 
Heim fenden? ei, wenn ihr fie felbit berieft? 

(Weibergeſchrei hinter der Scene.) 

Was dort? 

Ein Soldat, eine gefangene Türkin an ber Hand führenn, 

Soldat. 

Nein, fag’ ih, nein! 

Zwei KRüraffiere, bie ihm folgen. 

KRüraffier. 

Muß doch, muß doch! 
Soldat. 

Mein ift die Heidin, zehn und hundertmal. 
Ihr Haus in Gran fiel mir zum Beutetheil, 
Ich war's, der ihren Bräutigam erſchlug, 
Drum ift fie mein und das von Rechtes wegen. 

Brillparger, Werke. VIL 3 
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Rüraſſier. 

Mir drücken ſie die Hand. 

Soldat (zur Türkin). 
Iſt's wahr? — Sie kann nicht reden. 

Wenn's wahr, ſo ſpalt' ich ihr den Kopf. Doch jetzt, 

Jetzt iſt ſie mein und — 

Küraffier 
(die Hand am Säbel). 

Wollen eben jehn. 

Soldat. 
Kommt an, fommt an! Ob Einer gegen Zwei. 
ft Niemand da, der einem Landsmann hilft? 

Hauptmann 
(zwiſchen fie tretend). 

Zurüd, Samländer, ketzeriſche Hunde! 

Küraffier. 
Mas jagen Mann? | 

Haupimann. 

Iſt's etwa nicht befannt, 
Daß Türk und Lutheraner ftet3 im Bunde? 
Mie ging’ font Alles fchief in Rath und Lager? 
Die heute Naht der Flucht das Beifpiel gaben, 
Die Ketzer waren’3, finnend auf Verrath. 

Sahnenträger 
(im Vorgrunde rechtB). 

Der Das fagt, lügt. 

Hanptmann 
(fein Schwert Halb gezogen). 

Mir Das? Wer hat geſprochen? 

Bweiter ZJoldat 
(rechts im Vorgrunde). 

Mit Gunſt: hat er doch recht. Hier dieſer Mann, 
Obgleich ein Luthriſcher und Kirchenleugner, 
Gefochten hat er in der heut'gen Schlacht 

—m 
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Wie Einer, der gedenkt des ew’gen Heil3. 
Und ob ih gleih als rechter Katholik 
Verdammen muß, was feine Pred’ger lehren, 
Im Lager bier find alle Tapfern Brüder, 
Und fomit meine Hand. 

Sahmenträger (einfhlagend). 

Hier meine. 
Mehrere 

(ein Gleiches thuend). 

Freund und Bruder! 

Rings herum. 
Auf Sa und Nein! 

Trog Papit und Rom! 
Wir Alte! 

Hauptmann, 
Hört Ihr? 

Laßt nur! 
Gefchrei (im Hintergrunve), 

Hoheifa! Die Zigeuner! 

Ramee. 

Im Hintergrunde tritt ſchlechte Muſik auf. Einige Paare folgen, ſich 
bei den Händen haltend und zum Tanze anſchickend. Die anweſenden 
Soldaten jammeln ſich bei dem dort fiehenden Marketenderzelte. Mufit 

und Tänzer geben hinein. Gelächter, Butrinten. — Kleſel von ber 
rechten Seite kommend. 

Rlefel. 
Du heil'ger Gott! bin ih im Chriftenlager, 
Und dient kathol'ſchen Fürjten dieſes Heer? 

Bamee. 
Wenn Euch Das kräntt, ſeid wohlgemuth, 
Das Lager wird Euch fürder nicht mehr ärgern, 
Ihr feid nah Prag berufen, wifjen wir, 
Der Kaifer fieht Euch hier nicht allzugern. 
Wann reist Ihr ab? 
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Klefel. 

Wenn's meine Pflicht erheifcht. 
Die keineswegs mir Prag bis jeht bezeichnet. 
Der Seelenhirt gehört in feinen Sprengel. 

KRamee. 

Und iſt Eu'r Sprengel hier im Lager? Neuſtadt, 
Neuſtadt und Wien, dort leuchte Euer Licht. 
Ihr ſeid hier Schuld an manchem Schief' und Argen, 
Setzt Eure Meinung durch und führt den Krieg 
Als eine Wallfahrt nach 'nem Gnadenort, 
Nebſtdem, daß wenig Gnad' in Eurem Thun. 
Verkehrt Ihr doch mit eitel Proteſtanten 
Und wendet Eurem Herrn die Herzen ab, 
Die ihm bereit aus den getreuen Landen. 
Doch iſt zur Zeit ein andres Regiment. 
Mathias, dieſes Lagers Fürſt und Führer, 
Er fand den Rückweg nicht der andern Flücht'gen, 
Und die Erzherzoge, die Ihr berieft 
Aus Grätz und Wien, zu einem Rathſchlag, heißt es, 
Sie ſind im Lager, treten in ſein Amt 
Und werden Euerm Flüſtern wenig horchen. 

leſel. 

Ob Ihr beleidigt mich, es ſei verziehn, 
Allein um aller Heil'gen willen, ſagt, 
Mas von Erzherzog Mathias Euch bekanni. 

Ramee. 

Bekannt, daß nichts bekannt. Er iſt nicht hier, 
Ob nun in Wien, ob — hoffen wir das Beſte. 
Euch ſei genug: im Lager iſt er nicht. 
Drum reist nur ab, wenn Ihr nicht vorher noch 
Bei Denen, die ihm folgen im Befehl 
Und die dort nahn, wollt Euer Heil verſuchen. 

Stellt eu in Drbnung! Die Erzherzoge. 

u 
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Die im Hintergrunde Befindlichen ſtellen ſich in eine Reihe. Von der 

linten Seite kommen die Erzherzoge Ferdinand, Leopold und 

Maximilian. 

Maximilian 
(ein beleibter, wohlbehaglicher Herr). 

Die Wege rütteln, wie das böſe Fieber. 
Hat noch von unſerm Bruder nichts verlautet? 

leſel 
(der in den Vorgrund rechts getreten, auf fie zugehend). 

Gott jegne euern Eintritt, edle Herrn 
(Die Erzherzoge fehen vd ber entgegengefegten Seite und geben quer 

über die Bühne ab.) 

Klefel (fi zurückziehend). 
Du heil'ger Gott! 

Keopold 
(der zurüdgeblieben, links in den Borgrund tretenb). 

Ramee! 
Ramee (zu ihm tretend). 

Erlauchter Herr! 
Leopold. 

Es fteht hier Ihlimm, und doch, bedenk' ich’3 recht, 
Möcht' ich fat jagen: gut. Sie haben Pläne. 
Das Lager bier, ich fürchte, löst fich auf. 
Haft du verfuht, ob Ein und Andre willig, 
Bei und zu dienen im Paſſauer Heer? 

Ramer. 
Bei zwanzig Führer. 

Zeopold. 

Halt, ſprich leiſe, hier! 
(Er zieht ſich mit Ihm nach der linken Seite, wo Ramee gu ihm fpricht.) 

Klefel 
(in der Mitte der Bühne mit einer Bewegung gegen ben Erzherzog). 

Ob ich's verſuche, noch einmal verfuche? 

Eine Gruppe Soldaten rechts im Vorgrunde. 

Erſter (Halblaut). 

Des Kaiſers Sohn, Don Cäfar, ift im Lager. 
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Er wirbt Gehülfen zu geheimem Anſchlag. 
Es ſoll 'ner Kutſche mit zwei Frauen gelten, 
Begleitet nur von wenigen Berittnen. 

Bmweiter. 
Das wär’ ja wie ein Räuberüberfall. 

Erfier. 

Des Kaiſers Sohn und Räuber? Dann zulegt, 
Was kümmert's dich? Sieh bier, man zahlt mit Golb. 

(Münzen zeigend.) 

Buweiter. 
Gehſt du? 

Erfer. 
Sa wohl! und Kunz und Hans und Märten. 

Klefel (im Mittelgrunde). 
Nein, lieber fterben, als den Einſichtsloſen 
Die Einfiht opfern und gerechten Stolz. 

Zropold 
(zu Ramee, auf Kleſel zeigend). 

Sei raſch und klug und hüte dich vor Dem! 
Bweiter 

(rechts im Borgrunde). 

Hier haft du mih! Soll's bald? 

Erfer. 
Heut Abend. 

Bweiter. 
But. 

Geſchrei (Hinter der Scene). 
Vivat! Vivat! 

Ramte. 
Was iſt? 

hanptmann 
(in die Scene nach links blickend). 

Ein Mann — umgeben — 
In ungriſch niedrer Tracht — 's iſt der Erzherzog. 

Ramee. 
Mathias? 



Zweiter Aufzug. 39 

Hauptmann. 
Wohl! — Nun BVivat, Vivat denn, 

Wer's treu mit Deftreih meint und feinem Haus! 
(Kleſel, der bei dem Worte Mathias zuſammengefahren, ftürzt jekt auf 
den Hauptmann zu, ihm die Rechte mit beiden Händen drüdend, dann 

eilt er nach der linden Seite ab.) 

Alle 
(in dverfelben Richtung folgend). 

Bivat! Vivat! 

Ramee. 
Nun, Vivat denn wir Alle! 

(Er ſchließt fih an.) 

Erfier 
(auß der Gruppe rechtB). 

Mir fommen noch zurecht. Doch wahrt die Zunge! 
(Sie ziehen fi nad der rechten Seite zurück. Die Bühne iſt leer geworben.) 

Verwandlung. 

Das Innere eines Zeltes. Kurzer Raum, im Hintergrunde 
durch einen Vorhang geichlofien. 

Bon außen hört man noch immer Vivat rufen. Erzherzog Mathias 
in einfahem ungarifhen, bis an bie Anie reihenden Node, ein paar 

Diener Hinter fih, von der rechten Seite, 

Aathias. 

Ha, jubelt nur, ihr wackern, treuen Jungen! 
Dießmal fürwahr ging's nahe gnug an Leib. 

(Sein Kleid beſehend, gu den Dienern.) 

Gebt einen andern Rod! — Und do, laßt immer! 
Nicht trennen will ich mich von diefen Kleidern, 
Bis abgewafchen diefed Tages Schimpf. 

Do einen Stuhl, denn auszuruhn geziemt ſich, 
Ch man bie Kraft zu neuem Wirken fpannt. 
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Rlefel 
(von rechts eintretend). 

Gebt Raum! Gebt Raum! Ich muß zu meinem Herrn! 
(Sid vor ihm auf die Aniee werfend und feine Hand faflend.) 

Ihr ſeid's, Ihr lebt! O, uns ift Allen Heil! 

Mathias 
(Kleſel emporhebend). 

Habt Dank, mein Freund! Habt Dank für Eure Liebe. 
Ja, dießmal galt's. Ein Zoll, ein Haar, 
Und Prinz Mathias ging zum dunkeln Land, 
Mo Fürften ſich als Bettlergleiche finden, 

(Sein Kleid zeigend.) 

Der Riß hier, ſchau! Das war ein türk'ſcher Säbel, 
Den einzeln ich dem Einzelnen beſtand. 
Es gab zu thun, 

(mit einer Handbewegung) 

doch eine ſchiefe Quart 
Des alten Mazzamoro, unſers Lehrers 
Aus früher Knabenzeit, Das endlich half. 
Ein alter Landmann gab mir dieſen Rock, 
Und fo kam ich zurüd ins eigne Lager. 

(Diener haben einen kurzen Mantel gebradt.) 

Was ſoll's? — Sagt’ ih denn nit? Es gilt wohl gleid. 
(Diener ziehen ihm das ungarifche Kleid aus und geben ihm den Diantel 

um, während deſſen:) 

Klefel. 

Mie waren wir bejorgt feit Flucht und Schlacht. 

Aathias. 

Die Schlacht ging fhief. Der alte Mansfel . 
Mit feinem Zaubern hat das Heer verderbt, 

Das it kein Mann für tücht'ges Werl und Magen, 
Dagegen bieje Türken, 

Den Mantel zurecht ziehend, bie Diener entfernen fi) 

wahr bleibt wahr. 
Sonſt ſchützt ein Fluß den drangelehnten Flügel, 
Sie aber ſchwimmen durd mit Roß und Mann, 
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Und was ein Bollwerk jhien, wird Punkt des Angriffs. 
In Zukunft fieht man fih wohl vor. — Nun aber, 
Was geht für Nachricht von den Flüchtigen? 
Sind fie zurüd ins Lager? Fehlen Biel’? 

Klefel. 
Ein Drittheil, jagt man, faft des ganzen Heeres. 

Mathias | 
(auf und niedergehend), 

Ein Drittheil, [hlimm! 

Klefel. 
Nicht wahr? Ihr feht nun ſelbſt — 

Mathias. 

Es finden Manche fih wohl fpäter ein. 
Doch hätt! ih nit gedacht — 

Rlefel. 
Der Reit entmuthigt, 

So daß fein Mittel, als — | 
Mathias. 

Erneuter Angriff — 
Alefel. 

Als Frieden. 
Mathias. 

Neuer, doppelt ſtarker Angriff. 
Alefel. 

Ihr wart ja doch vor Kurzem überzeugt, 
Dap nur allein Vertrag — 

Mathias. 

Bor Kurzem, ja, 
Da war ih Sieger. Aber nun: befiegt. 
Bei diefem Wort empört fih mir das Blut 
Und fteigt vom Herzen glühend in die Wangen. 
Mir ſchwebt ein Plan vor aus Begetius, 
Bewährt fi der, dann fprechen wir des MWeitern. 
Mas frag’ ich nad) des Heeres Zahl und Stärke? 
Das Schlimmite fteht dem Belten oft zunächſt. 
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MWälzt fih der Strom erſt dieſes Heidenvolf3 
Bis an die Gränzen hin des deutfchen Reich, 
Iſt Münden erjt bedroht und Ulm und Augsburg, 
Dann jhütteln jene römiſch deutſchen Schläfer 
Den Schlummer ab der eignen Sicherheit, 
Und auf dem Lechfeld ſchlägt man eine Schladt, 
Die Türken tilgend wie voreinjt die Hunnen. 

Rlefel. 
Iſt Das Eu'r Wort, im felben Augenblid, 
Wo die Erzberzoge, von Euch berufen, 
Im Lager fhon, zu handeln von dem Frieden? 

Aathias. 

Sie mögen ſich den Krieg einmal beſehn, 
Mitmachen etwa gar. Dergleichen frommt 
Für Gegenwart und Zukunft; endlich gehn, 
Wohin fie Laune treibt, Beruf, Geſchäft. 

Klefel, 
Und wenn der Kaifer nun erfährt, - 
Daß man bier Rath gehalten gegen feinen Willen. 

Mathias. 

Grfahren mußt’ er’3, ob nun jet, ob jpäter. 

Klefel. 
Doch ſchützte der Erfolg vor feinem Born. 

Mathias. 

Den beiten Schuß gibt in der Fauſt das Schwert. 

Klefel. 
Und wenn er Euch nun ab vom Heer beruft? 

Mathias. 

Vielleicht gehorcht' ich nicht. 

Klefel. 
Geftügt auf was? 

Der Feldherr, der Gehorfam weigert, beißt 
Berräther, aber wer den Frieden gibt 
Dem ausgefognen Land, wär’3 ohne Auftrag, 



Zweiter Aufzug. 43 

Er ift der Retter, Abgott feines Volks. 
(Halbleife.) 

Vergeßt Ihr denn, daß Sultan Amurat, 
Der Frieden braudht, dem Geber diefer Ruh 
In Ungarn Macht und Einfluß gerne gönnt? 
So mie, daß Oeſtreichs Stände beiden Glaubens 
Dem Retter in der Noth fih in die Arme — 
Die doch aud) Hände haben — freudig ftürzen. 

Rathias. 

Sch bab’3 gejagt. Die Schmach ertrüg’ ih nicht. 

N " Ein Diener anmeldend. 

Diener. 
Die Herrn Erzherzoge. 

Kleſel. 
Um Gotteswillen! 

Erkennt doch, daß es Wahnſinn, was Ihr wollt. 
Und doch — Kommt’3 mie ein Lichtſtrahl nicht von oben? 
Es ift zu fpät. Bleibt, Herr, bei Eurer Weigrung. 

(Sich nad dem Borgrunde entfernend.) 

Vielleicht reift unfern Anſchlag dieß zumeiſt. 

Die Erzherzoge werben eingeführt. 

Maximilian. 

Nun Bruder, Gott zum Gruß. Doppelt willkommen, 
Als kaum entronnen folder Fährlichkeit. 

Mathias (ablehnen). 

Gefahr ift ja des Krieges Kern und Inhalt. 
Marimilian. 

Nun zu was Anderm denn. Man rief uns ber, 
ALS Zeugen dachten wir von einem Gieg, 
Um zu bewundern Eure Strategie; 
Doh Scheint Gott Mars, der ftrablende Planet, 
Borläufig in rüdgängiger Bewegung. 
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Mathias. 

Aus Vor: und Rückwärts bildet fi der Kreislauf. 

Anzrimilian. 

Doch bleibt man hübſch im Kreis und fommt nicht vorwärts. 
Nun, Bruder, fei nicht unwirſch, ging's mir aud doch 
Nicht anders in dem Streit um Polen? Krone. 
Sie fingen mid fogar, troß Stand und Krone. 
Der Krieg kennt nicht Reſpekt, er zahlt auf Sicht. 
Hier bring’ ih dir die Neffen, die du Tennft, 
Obgleich ſeitdem 

(auf Leopold zeigend) 

gewachſen 
(auf Ferdinand) 

| und gealtert. 
Sie famen ber, den Kreislauf zu ftudiren 
Des Gottes Mars. Auch will man, heißt's, berathen 
Um Dieß und Das. Zuletzt denn find wir bier, 

Ferdinand 
(auf Mag zeigend), 

Des Bruderd Gruß, nicht theilend feinen Scherz. 

Leopold. 
Und boderfreut, Eu, Oheim, wohl zu finden. 

Mathias. 

Das geht nun fo im Lager ab und zu, 
Bald oben und bald unten, Iſt's gefällig? 
Ein Imbiß findet fi wohl no zur Labung. 

Mazrimilian. 

Ich liebe nicht? vom Krieg, am Wenigften 
Die Kriegerkoft. Ein deutfcher Ordensmeiſter 
Will Alles ordentlih, zumal die Tafel, 
Mir haben uns aus unfrer Reiſeküche 
Im Magen fhon geftärkt und danken freundlicft. 
Auch will ich keine Lorbeern hier erwerben ; 
Drum raſch nur and Geſchäft; ift das beendigt, 
Kehr' ih nah Wien zurüd, fobald nur möglich, 

N 
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Und wo ein Weg noch von den Türlen frei. 
Du ſcheinſt nicht meiner Meinung, Leopold? 
Bleib bier, gebrauch dein Schwert! Du bift noch jung, 
Und kommt's zur Flucht, bewegit du rüft’ge Beine. 
Ich bin von Blei, das zwar aus der Muskete 
Ein raſches Ding, fonft aber träg und ſchwer. 
Nun aber: wo der Rathstiſch und die Stühle? 
(Nlefel zieht an einer Schnur, der Vorhang des Zeltes öffnet fih und 

zeigt einen grünbehangnen Tiſch und Armſeſſel.) 

AMaximilian. 

Der Teppich grün, ab, fo bin ich's gewohnt. 
An einem rothen Tiſch fiel! mir nichts ein, 
Ein blaubehangner führte grad ins Tollhaus, 
Doh grün, das ftärkt dad Aug und den Verſtand. 
Kommt fiten denn, ihr Herrn! 

(Reife zu Mathias.) 

Doch bier ift Einer, 
Der überlei mir dünkt in unſerm Rath. 

Klefel Gu Mathias), 
Befehlt Ihr irgend noch, erlaudter Herr? 
Sonft, mit Erlaubniß, zieh’ ich mich zurück. 

Marimilian. 
Bleibt immer denn und führt das Protokoll! 
Man ſpricht fonjt ber und bin und weiß zuletzt 
Nicht Ja, noch Nein, und wer und was geſprochen. 

(Zu den Uebrigen.) 

Geht fiten, fißen! Kommt! 
(leſeln das Ende rechts am Tiſche anweiſend.) 

Hier Euer Platz! 
Doch mir zulieb, ſprecht erſt, wenn man Euch fragt. 
Nun, Leopold? 

| Leopold 
(am Ende links), 

Ihr wißt, ich ftehe gern. 
Maximiliau. 

Ich weiß, ih weiß! In Grätz vorm Bäckerladen 
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Haft du gejtanden, eifern, jtundenlang, 
Bis fi) die holde Meblverwandlerin 
Am Fenfter, günftig, eine Venus, zeigte. 

Keopold. 

Ein Stadtgeklatſch. 
Marimilian. 

Es klatſchte, wie von Küſſen, 
Und Niemand wußt' es, als die ganze Stadt. 

(Zu Kleſel.) 

Tunkt Ihr die Feder ein? Ihr werdet doch nicht 
Das alles ſetzen ſchon ins Protokoll? 
Seht nur, er mahnt uns, Klügeres zu ſprechen, 
Und er hat Recht, nun alſo denn: zur Sache. 
Komm ſitzen, Leopold! 

LZeopold. 

Nicht, bis ich weiß: 
Ob mit des Kaiſers Willen, ob dawider 
Wir uns vereinen hier zu Spruch und Rath. 

Mathias (nad einer Paufe). 

Sagt etwas, Klefel! 
Klefel. 

Menn ih alſo darf: 
Es will gewiß der Menfch fein eigne3 Beſtes. 
MWird nun des Kaiſers Beftes hier berathen, 
Kann man nod zweifeln, ob es auch fein Wille? 

£eopold. 
Ich aber will nur, was ich felber will, 
Und Herrſcher heißt, wer berrfcht nach eignem Willen. 

AMathins. i 

Man merkt es wohl, hr fucht des Kaiſers Gunſt. 
£copold. 

Mer fie nicht wünſcht, ift nicht fein Unterthan. 
Mathias. 

Doch hängt ein Nebenvortheil manchmal noch 
Der Demuth an, die nur Gehorjam dien. 
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Ferdinand. 

Komm, Bruder Leopold, es fol nicht beißen, 
Dog wir aus Gräg Gerüchten Nahrung geben, 
Die Erberfhleihung gegen das Geſetz 
Auf unfer3 Haufes Wappenmantel ſpritzen. 

Leopold, 
So will ich hören denn, doc ſitzen nicht. 

\ Aathias. 

Wie's Euch beliebt. 
Aarximilian. 

Nun alſo denn; was ſoll's? 
(Da Klefel nad einer Schrift in feinem Buſen greift.) 

Marimilian. ' 

Laßt fteden, Herr, wir wiſſen, was Ihr bringt: 
Ein künſtlich ausgefeilt Elaborat, 
Das uns den Frieden mit den Türken foll 
Als räthlich, nöthig, unerläßlich fchildern. 
Ihr jeid der MWiederhall von Euerm Herrn, 
Wenn nit vielmehr das Echo er von Euch. 
Und deßhalb ohne Vorwort zur Berathung. 
Der Friede wäre gut, allein der Kaifer, 
Des Landes Haupt und Herr, er will ihn nidt. 
Nebftvem, daß unter folden Schmeichelhüllen 
Ein Anſchlag, meint man, andrer Art fi birgt. 

(Zu Klefel.) 

Ich will Euch ſchelten, Herr, drum hieß ih Euch 
Hier fien unter und; da Brubderliebe 
Und Fürftenahtung mir nicht will geftatten, 
Zu fohelten meinen Bruder, Euern Herrn. 
Die Stände, fagt man, proteftant’fhen Glaubens 
Aus Defterreich verlehren ſtill mit Euch, 
Und als den Preis der Sichrung vor den Türken, 
Nebft Zugeftändniß ihrer Glaubensübung, 
Berjpriht man, einem Fürften unſers Haufes, 
Den ich nicht kennen will, nicht nennen mag, 

47 



48 Ein Bruderzwift in Habsburg. 

Ein neuerdachtes Schügeramt zu gründen, 
Halb abgefondert von dem Stanım des Reid. 
Ihr feht, was Ihr gefponnen, kam ans Licht. 
Seid noh Ihr für den Frieden? 

&lefel. 
Durdlaudt, ja. 

Menn dießmal auch PVerleumdung wahr gefproden, 
Was gut, bleibt gut, wär’ auch der Geber ſchlimm. 

KAarimilian. 
Und, Bruder, du? — Allein, was frag’ ih noch, 

(auf Kleſel zeigen») 

Hat Diefer deine Meinung doch geſprochen. 
AMAathias. 

Glaubſt du? 
(Zu Kleſel.) 

Sagt Eure Meinung noch einmal. 
Klefel, 

Den Frieden, hoher Herr. 
Aathias. 

Und ich den Krieg. 
Ich bin beihimpft im Angefcht der Welt. 
Die Ehre unfrer Waffen ſtell' ich ber, 
Dann mag die Klugheit und die Furcht berathen. 

Harimilian. 

Nun, Bruder, fei nicht kindiſch, möcht ich fagen. 
Hoffit du, gefchlagen mit dem ganzen Heer, 
Nun, mit dem halben, Sieg bir zu erringen? 
Bon bier bis Wien ift nirgends eine Stellung, 
Die Mauern Wiens verfallen, ungebeflert, 
Ein Wandelgang für frieblihe Bewohner, 
Nicht eine Abwehr gegen folhen Feind. 

Klefel 
(die Feder eintauchend, eifrig) 

So feid Ihr für den Frieden? 
Alarimilten, 

Ich? Bewahr! 
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Kleſel. 
Doch ſpracht entgegen Ihr dem Krieg. 

Maximilian. 

| Ei, laßt mid! 
| Ferdinand Yu Mathias). 

Wozu noch kommt, daß es mich heidnifch dünkt, 
Für Kriegesruhm und weltlih eitle Ehre 
Das Wohl des Lands, der ganzen Chriftenheit 
Zu feßen auf ein trügerifches Spiel. 

Leopold. 

Fernand, fie haben vi. 
Ferdinand. 

Mas fällt dir ein? 
Leopold. | 

Wer billigt, der bewilligt wohl zulegt. 
Serdinaud (fortfahrenn), 

Auch find im Heer beinah nur Proteftanten, 
Und wo der Glaube fehlt, wo bleibt die Hoffnung? 

Rleſel Gu Mathias). 
Beliebt's Euch, hoher Herr? 

Aathias. 

Was Das betrifft, 
So weiß ich Keinen gläubiger als mid). 
Do ift das Land, find feine höchſten Stellen 
Mit dieſen Proteftanten ja befett. 
Muß ich fie fhonen nit, will ich fie brauchen? 
Muß ich fie brauchen nicht, wenn zwingt die Noth? 
Und fag’ ich's nur: die Fähigften, die Kühnften, 
Die Keber ſind's, ih meiß nit, wie es fommt. 

Kleſel 
(auf fein Papier herabgebeugt, wie vor ſich). 

Der Krieg ift diefer Spaltung Keim und Wurzel. 
Ferdinand (auf Klee. 

Da ſprecht Ihr wahr, wenn irgend jemals font! 
Weil Ruhe war in meiner Steiermark, 

Grillparzer, Werke. VII | 4 
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Weil ich bei Ketzern brauchte nicht zu betteln, 
Gelang’3 mir, ihre Rotte zu zerftreun; 
Und deßhalb, wäre nicht des Kaifers Wille, 
Stimmt’ ih in Euern Antrag freudig ein. 
Doch gäb’ e8 einen Ausweg, wie mir däudt, 

Der Krieg und Frieden gleicherweis vereint: 
Den Waffenftillftand — 

(Zu Aleſel.) 

Schüttelt Ihr den Kopf? 

Mathias. 

Und foll er nicht, fo lang fein Kopf ihm eigen? 
Glaubt Ahr, der Türke werde müßig gehn, 
Für Waffenruh und folden armen Tand 
Des Vortheils ſich begeben, der ihm lacht? 
— Benn er im PVortheil ja, wie’3 wirklich feheint — 
Das ift der Fluch von unferm eveln Haus: 
Auf halben Wegen und zu halber That 
Mit halben Mitteln zauderhaft zu ſtreben. 
Ja oder Nein, bier ift kein Mittelweg. 

Serdinand. 
Wenn man uns drängt, Das ift nicht Brauch noch Sitte. 

Mathias. 

Es drängt die Zeit; wir felbft find die Bebrängten. 
Ferdinand. 

Und kennt man die Bedingungen des Feinds? 
Alefel (ven Stuhl rüdent). 

Das ift zu wiſſen leicht aus erfter Duelle. . 
Des Dfner Baſſa Sekretär und Dolmetſch 
Iſt hier im Lager; wenn Ihr es geitattet, 
Führ' ich ihn her, hört felbit dann, was er bringt. 

Maximilian, 

Mir ift gemein nicht? mit den grimmen Türken. 
Ferdinand (Heftig). 

Weiß ſonſt man irgend, frag’ ih noch einmal, 
Die Punkte, die der Heide nimmt und gibt? 

— 
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&lefel. 

Der Stand wie vor dem Krieg. 
Maximilian. 

Das wäre billig. 
Leopold. 

Halt aus, Sernand, halt aus! Kehr' ruhig heim. 
Ich bleibe bier; wär's al3 gemeiner Reiter, 
Wär's auf den Trümmern de3 zerjtörten Wiens: 
Durh Blut und Krieg mit allen feinen Schreden, 
Zu fechten für des Kaifers Macht und Willen. 

Ferdinand 
(ſich mit Abſcheu von ihm wendend). 

Nun Frieden aljo denn! 
Leopold. 
Sernand, aud bu? 

Ferdinand. 
Fraaft du mich no, der du mich felber zwingſt, 
Mir ſchildernd alle Gräuel des Verweigerns? 

Alefel 
(subig gu Mathias). 

Ihr feid für Krieg? 
Mathias. 

Menn man mich Üüberftimmt! 
Leopold. 

Hier ift no Einer. Ohm, mir find zu Zwei. 

Mathias. 

Gerade deßhalb Frieden aud. 

Marimilian. 

Wir find zu Ende, 
Klefel. 

Vorerſt erlaubt, daß mit zwei Worten nur 
Dem Pfortendolmetſch, der im Lager barrt, 
Den Ratbihluß ich verfünde fammt dem Frieden. 

Ferdinand. 

Warum ſo raſch? 
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Und als Vertreter unfer3 heil'gen Glaubens. 
Diefelbe Stimme, die in Wien und Neujtadt 
Zu Taufenden befehrt mit ihrer Madt, 
Erheb' ih nun mit gleichem Yeuereifer 
Im Angefiht der Gegenwart und Zukunft. 
Ihr ſchloßt den Frieden, edle Herrn, allein 
Wenn ihn, gejebt, der Kaifer nun verwirft? 

Marimilian. 

Er wird es nidt. 

Leopold, 

Er wird's. 

Kleſel 
(zu Leopold, höhniſch). 

Ihr habt's getroffen 

Und kennt, ſo ſcheint's, des Kaiſers tiefſte Meinung. 
(Mathias will auffahren, Klefel Hält ihn mit einer Handbewegung zurück.) 

Ferdinand. 

Das fagt Ihr ung, nachdem der Bote fort, 
Der unfer Wort verpfändet an den Türken? 

Aleſel. 

Die Noth erkennend, ſchloßt ihr den Vertrag, 
Doch erſt gehalten find Berträge wirklich. 
Wenn nun der Kaiſer euern Schluß verwirft? 

Maxrimilian. 

Dann waſchen wir in Unſchuld unſre Hände. 

Klefel. 

Das wäre Unſchuld, ſchlimmer no als Schuld. 
Dies edle Land, es darf nit untergehn 
Und Alles, was dem Menſchen hoch und heilig, 
Nicht von dem Ueberdruß, den Wechſellaunen 
Und der Entfernung zwifhen Prag und Wien 
Abhängig fein zu drohendem Verderben. 
Am heut'gen Tag vertragend mit dem Yeind, 
— Obgleich vorläufig nur, auf fpätern Abſchluß — 
Erfanntet in euch jelber ihr die Macht, 
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Aleſel. 

Wir haben dann, was Ihr 
In Eurer Weisheit wünſchenswerth erachtet: 
Stillftand der Waffen. Denn, o Herr, beventt! 
Benügt der Türke feinen jeg’gen Vortheil 
Und fchneidet ab da3 Heer im Rüden gar, 
So fteigert er, befürcht' ich, feine Fordrung, 
Und unſre Opfer fteigern fi zugleich. 

Aarimilian. 

Schreibt immer denn! 

Ferdinand. 

In mir ringt's wirren Zweifels. 
Was gäb' ich nicht, wär' mir der Schritt erſpart. 

Maximilian. 

Zuletzt hat unſer Bruder jüngſter Zeit 
So ſehr ſich von Geſchäften rückgezogen 
Und aufgeſchoben, was doch unverſchieblich, 
Daß ihm ein milder Zwang vielleicht erwünſcht. 

Leopold. 

Ihr werdet ſehen, was ihr angerichtet. 

Klefel klingelt, ein Diener erſcheint. 

&leſel 
(den gefalteten Zettel übergebend). 

Des Ofner Bafja Sekretär. Sogleich! 
(Diener ab.) 

Maximilian. 

Noch einmal ſag' ich denn, wir ſind zu Ende. 
Kleſel. 

Nicht ganz, erlauchte Herrn! 
(Aufftebenb.) 

Menn ich bisher 
Nur auf Erlaubniß fprah und wider Willen, 
Tret' ih nun auf in meinem eignen Amt, 
Als Seelendhirt, ala Rebner für ein Volt 
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Und als Vertreter unfers heil’gen Glaubens. 
Diefelbe Stimme, die in Wien und Neujtadt 
Zu Taufenden befehrt mit ihrer Macht, 
Erheb' ih nun mit gleihem Yeuereifer 
Im Angefiht der Gegenwart und Zukunft. 
Ihr ſchloßt den Frieden, edle Herrn, allein 
Wenn ihn, gejegt, der Kaifer nun verwirft? 

Maximilian. 

Er wird es nicht. 
Leopold, 

Er wird's. 
Klefel 

(gu Leopold, Höhnifch). 

Ihr babt’3 getroffen 
Und kennt, fo ſcheint's, des Kaiſers tieffte Meinung. 
(Mathias wil auffahren, Klefel Hält ihn mit einer Handbewegung zurild.) 

Ferdinand. 

Das jagt Ihr ung, nachdem der Bote fort, 
Der unfer Wort verpfändet an den Türken? 

Aleſel. 

Die Noth erkennend, ſchloßt ihr den Vertrag, 
Doch erſt gehalten ſind Verträge wirklich. 
Wenn nun der Kaiſer euern Schluß verwirft? 

Marimilian, 

Dann waſchen wir in Unſchuld unfre Hände. 

Klefel. 

Das wäre Unfhuld, Ihlimmer noch als Schulv. 
Dies edle Land, es darf nicht untergehn 
Und Alles, was dem Menfchen hoch und heilig, 
Nicht von dem Weberbruß, den Wechſellaunen 
Und der Entfernung zwifchen Prag und Wien 
Abhängig fein zu drohendem Verderben. 
Am heut'gen Tag vertragend mit dem Feind, _ 
— Obgleich vorläufig nur, auf fpätern Abſchluß — 
Erkanntet in euch felber ihr die Macht, 
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Bu forgen für des BVaterlandes Belte. 
Doch nicht der Kaifer nur ift wanfelmüthig: 
Der Türk ift treulog, ala ein Heide ſchon, 
Im ganzen Reich ver fernen Möglichkeiten 
Sit nichts als Zweifel, Arglift und Gefahr. 
Ihr könnt nicht immer bier zu Rathe fiten, 
Dephalb ift nöthig, daß für Alle Einer 
Mit Macht bekleidet, wenn’3 die Noth erheifcht, 
Zu handeln als des Haufed Hort und Säule, 

Leopold. 

Er Sprit für feinen Herrn. 
Kleſel. 

Diesmal nicht alſo: 
Befragt ihr mich, wen ich vor Allen liebe, 
Wen ich an Tapferkeit, an hohem Sinn 
Voran den Fürſten mancher Länder ſetze, 
So iſt die Antwort: ihn dort, meinen Herrn. 
Allein zu ſolchem Amt fehlt ihm die Feſtigkeit, 
Nicht Kraft, doch das Beharren im Entſchluß. 

Mathias (Gornig). 

Ich will Euch zeigen, ob ich feſt, ob nicht. 
Kleſel. 

Auch hat man uns geheimes Einverſtändniß 
Mit Ketzern, Unzufriednen Schuld gegeben: 
Das darf nicht ſein bei anvertrauter Macht. 
Erzherzog Marimilian wäre rein. 

Maximilian. 

Ich bin entwohnt des Wirkens und Befehlens, 
Mich träfe ganz, was meinen Bruder halb, 

Klefel. 
Nun denn: ein Mufter bier der Feſtigkeit, 
Der Herr der Steiermark, der, raſcher That, 
Die Keberei getilgt in feinem Land. 

j Mathias. 

Was fällt Euch ein? Iſt Euch denn nicht bekannt, 
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Daß diefe Gräber um des Kaiſers Gunft, 
Mit Hoffnung wohl, zu folgen auf dem Thron, 
Der Eine laut, der Andre leife buhlen ? 

Serdinand Gu aleſeh. 

Auch, habt gerühmt Ihr meine Yeltigkeit, 
Vergapt Ahr ihre Wurzel: das Gewiſſen, 
Das eine Beugung etwa mir erlaubt 
Zu gutem Zwed, wie etwa heut und jebt; 
Doch Mebertretung, förmliche Verlegung 
Mir nicht geitattet, gält' e3 eine Krone. 
Mathias ift des Hauſes Aelteſter; 
Thut Noth denn übertragene Gewalt, 
Wie e3 faft feheint, fo fei fie ihm vertraut. 

Mathias. 

Ja, mir gebührt'3 vor Allen und mit Recht. 
Klefel 

(ein Papier aus dem Bufen ziehenb). 

Da braucht es nur noch Eure Unterſchrift. 
Leopold. 

Seht ihr den Schall? er hat’3 ſchon in der Taſche. 
Kleſel. 

Die Vollmacht, ja, allein der Name fehlt. 
(Die Schrift hinhaltend.) 

Er blieb bier weiß. 
Ferdinand (u Marimilian). 

Wenn's, Obeim, Euch genehm. 
(Sie Iefen die Schrift.) 

Leopold. 

Schreibt nur Rudolphus, jo bleibt’3 nad wie vor. 
Ihr habt uns hier am Narrenfeil geleitet, 
Ich geh’ nah Prag und zeig’ dem Kaifer an. 

Mathias. 
Das dürft Ihr nicht. 

Aleſel (demüthig). 

Herr, Das war die Bedingung: 
Geheim zu halten, was beſchloß der Rath, 
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Leopold 
(fein Wehrgehäng zurecht richtenb). 

So will ih nur im Öffnen und Geheimen 
Den Kaiſer fhüben, den ihr doch bedroht. 

Ferdinand. 
Ich fee denn Mathias. 

Maximilian. 

Immerhin. 

fFerdinand (unterzeichnend). 

Und hier die Unterſchrift. 

Maximilian (eben fo). 

So wie die meine. 

Serdinamd (ver aufgeftanben if). 

Wenn ich betrachte dieſe Unglüdsfchrift, 
So geht's durch meine Seele wie Berberben. 

Aleſel. 
Sie liegt noch hier; es braucht nur, ſie zerreißen, 
So ſtehen wir auf gleichem Platz, wie vor. 

ferdinand. 

Ich fühle wohl, es muß. Komm, Leupold, mit nach Grätz, 
Es drängt mich, mein Gewiſſen auszuſchütten 
Vor Dem, der feine Zweifel kennt und löst. 

Maximilian (aufſtehend). 

Es ift gefhehn. Nun, Bruder, aber höre: 
Sei feſt und treu! Bor Allem aber wiſſe: 
Warſt Eines Sinnes du mit diefem Mann, 

(auf Klefel zeigend) 

Sch hätte die Gewalt dir nicht gegeben. 
Drum brauch ihn, er ift Hug, doch hüte dich. 

Mathias (fireng). 
Ich werde wohl und hab’ ihn heut erfannt. 

Serdinand, 

Vielmehr begehr' ih, daß Ihr ihn gebraudt. 
Er ift ein Eifrer für die fromme Sache. 
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Zeopold. 

Du zitterſt ja! 
Ferdinand. 

Laß nur, e3 geht vorüber. 

Leopold. 
Wir haben keinen guten Kampf gelämpft. 

Mathias. 

Wollt ihr ſchon fort? 
Aarimilian. 

Lab ung! wir find betrübt. 
Und ohne Abjchied denn! — Geht ihr? 

Ferdinand un Leopold. 

Wir folgen. 
Mathias. 

Zur Kutſche wenigſtens nehmt das Geleit. 
Auf bald'ges, frohes Wiederſehn. 

Die Erzherzoge. 
Wir hoffen's. 

(Sie gehen, von Mathias geleitet.) 

Rleſel. 

Nun raſch ans Werk! Vor Allem die Depeſchen. 
(Er ſetzt ſich und ſchreibt.) 

Mathias (zurückkommend). 

Wie, du noch hier? Du trittſt vor meine Augen, 
Nachdem du erſt geſprochen wider mich? 

Klefel (aufftehend). 

- Herr, wider Euh? Für Euch! Ihr habt die Schrift, 
Die Euch zum Herren macht in diefem Land, 

(Da Mathias zu ihm tritt.) 

Menn hr mich ftört, ſuch' anderwärts ih Ruh. 
Es gilt, zu fchreiben, ſchreiben, raſch und viel. 
Und diefe Schrift, Ihr follt mir fie noch füllen, 
Wie ich fie küſſe jetzt. 

Wir ſind geborgen. 
(Er tritt in das Innere des Zeltes, deſſen Vorhänge er herabläßt.) 
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Mathias. 

Er ift ein Räthjel, was er thut und fpridt. 
Und feine Rede ftreitet mit ihm felber. 
— Nun ja, die Schrift — 

(Freudig auffahrend.) 

He, Klefel, Klefel, börel 
(Er tritt an ben Vorhang.) 

Gr gibt nit Antwort; laſſ' ih ihn denn jept! 
Ein Meer von Bildern ſchwimmt vor meiner Seele. 
(Auf die Seitenthüre zugebend, bleibt er fliehen, als ob er umkehren 

wollte, geht aber nach einigem Veſinnen ab.) 

Gegend in der Nähe des Tatferlicden Lagers. Abendbämmerung. 

Man hört einige Flintenfhüffe Hinter der Scene Prokop, ein bloßes 
Schwert in der Hand, kommt mit feiner Tochter, 

Yrokop. 

Komm, meine Tochter, noch hält diejer Arm 
Und fühlt ſich ſtark genug, dich zu vertheib’gen. 

Bwei kaiſerliche Soldaten folgen. 

Erfer. 

Gebt Euch, jag’ ih. Ihr lebtet längft nicht mehr, 
Mär nicht die Zucht, das Mädchen zu verlegen. 

Prokop (rufend). 
Janek! Bafıl! 

Bweiter. 
Die hörten auf, zu hören. 

Ihr feid der einzig Lebende, drum hört! 

Yrokop. 

So will ich Sterben denn, mein Sind vertheid'gend. 
Allein was wird aus ihr, wenn ich erlag! 
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Erfer. 
Das eben, Herr, bedenkt und weicht der Noth, 
Sonft eins, zwei, drei, und Euer Tag ift aus. 

(Sie nähern ſich Ihm.) 

Brokop. 

Lebt denn kein Retter mehr im weiten AU? 
Kein Helfer, der bedrängte Unſchuld ſchirmt? 

(Trompeten in ber Nähe.) 

Hört ihr? 

Ein dritter Soldat fommt. 

Erfer. 

Mas ift? 

Dritter. 
Die Herrn Erzherzoge, 

Die, Stark begleitet, aus dem Lager kehren, 
Ein Unftern führt fie eben bier vorbei. 
Mir find zu ſchwach, entflieht! 

Erfer. 
Icch werbe wohl! 

Der Lohn, zum Glüd, ward vorhinein bezahlt. 
(Sie ziehen fih zurück.) 

Yrokop. 

Mir find gerettet, Kind! Lucretia, hörſt du? 

Erzherzog Leopold und Oberſt Ramee kommen mit Begleitung, 
bie bloßen Schwerter in der Hand. 

Leopold. 

Nicht Türken ſind's, des eignen Lagers Auswurf; 
Zu Brudermord gezüdt das feige Schwert. 
Derfolgt fie, gebt dem Henker feine Beutel 

(Ramee und Einige in der Richtung der Flüchtigen ab.) 

Leopold. 
Und wer ſeid Ihr? 
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Erzherzog Ferdinand nit Dienern un Fadela iſt gefommen. 

Prsksy 
(gegem Ferdinand gemenbet). 

Ein Bürger, Herr, von Prag 
Mit jener Tochter, die Euch dankt die Rettung. 
Ein Mächtiger am Hof verfolgte fe. 
Deßhalb num wol! ih ſie nah Dukla bringen 

Zu einer Tante, die dort lebt im Schloß. 
Allein der Kriegslirm, damals weit entfernt, 

Er überbelte uns auf unjrer Reiſe. 

Seitdem num irren wir auf Seitenwegen 
Und befften in dem EChriftenlager Schutz. 

Leepeld 
Eucxretiaꝰs Sand ſaffend 

Erholt Euch, ſchönes Kind. 
£ucretie 

(die Hand gurüdziehend). 

Nicht ſchön, doch ebrbar. 

Namee und feine Begleiter kommen mit einem im einen dunkeln 
Mantel Gehüllten zurück 

Kemer. 
Den Einz’gen nur gelang es zu ereilen. 

Lespold. 

Verhüllt Ihr Euch? — Es iſt nicht Faftnachtſpiel! 
Die Fackel her. 

(Ein Diener leuchtet bin.) 

£ucretie, 

D Gott, er iſt's. 
Ferdinand. 

Ton Caͤſar! 
Proken 

Derſelbe, den wir flohn. 
Serrinem). 

Wie kommt Ihr bieber? 
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Don Cüfar, 
ragt nit und laßt mich frei. 

Serdinamd. 
Nicht alfo, Freund! 

Der Kaifer will Eu gern-in feiner Nähe, 
Und Ihr bebürft, fo ſeh' ich, ftrenger Hut. 

(Bu einem Befehlshaber.) 

Geleitet ihn mit Eurer Schaar von Reitern 
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Und jagt dem Raifer, wenn Ihr fommt nah Prag — 
Allein Das thu’ ich felbit, wenn's an der Zeit. 
Geht nur! Ihr haftet mir für feine Stellung. 

(Don Caſar wirb fortgebradt.) 

Prokop. 
Allein was wird aus uns? 

Ferdinand. 
Schließt eub nur an, 

Bis ihr die Gränze habt erreicht von Mähren, 
Wo fiher euer Weg. 

Yrokop. 
Nehmt taufend Dante. 

Komm nur, mein Kind. 
Nah Don Eäfar hinweiſend.) 

Er kann nicht weiter ſchaden. 
(Ab mit Lucretia.) 

Leopold. 
Nun Bruder, fieh, wir 'thaten doch ein Gutes, 

Ferdinand. 
Nachdem wir Schlimmes erit, ich fühl's, gethan. 

Zeopold. 
Sei nicht betrübt, e3 findet fih noch Alles. 
Was halb du weißt und halb ich dir verfchwieg: 
Das Heer in Pafjau, das ih, andern Vorwands, 
Seit lange werb', e3 ftellt die Wage glei 
Und gibt dem Kaiſer wieder feine Rechte, 
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Ferdinand 
(die Arme auf feine Schultern legenb). 

Nichts Unvorfihtiges, mein Freund und Bruder! 

Leopold 
(während Ferdinand fih auf ihn ftügt). 

Vorausficht ift ja Vorfiht, oder nicht? 
Die Klugheit gibt nur Rath, die That entfcheibet. 
Es fol fih Alles noch zum Guten wenden. 

(Indem fte abgeben, fällt der Vorhang.) 
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Zimmer im Schloſſe auf dem Hradſchin. Rechts im Hinter 
grunde eine thürförmige Deffnung, in der ein Schmelztiegel auf 
einem chemiſchen Dfen fteht. Daneben der Haupteingang. 

Raifer Rudolf lommt aus einer Seitenthüre rechts. 

| Kudolf. 
He, Martin, Martin! Plagt dich denn der Böſe? 
Iſt Alles denn verworren und verkehrt? 
Es fehlt an Kohlen, Kohlen. 

Ein Mann in berußter Jade und Müke, einen Korb Kohlen am Arme, 
ift eingetreten, 

Rudolf. 

Träger Zaudrer! 
Beſorgt denſelben Dienſt ſeit dreißig Jahren 
Und gafft und glotzt, als wär's zum erſten Mal. 

(Der Mann beſchäftigt ſich im Hintergrunde.) 

Wo ſchütteſt du die Kohlen hin? Carajo! 
Scheint's doch, du willſt mir die Retorte füllen, 
Und nicht den Herd. Verwünſchter Schlingel! 
Biſt du bezahlt, zu Tode mich zu ärgern? 

Der Maun 
(nach vorn kommend, feine Mütze abnehmend und ſich auf ein Knie nieder⸗ 

laſſend). 

Verzeiht, o Herr, ich bin's nur nicht gewohnt. 
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Kndolf. 
Du bift nit Martin? — Fuego de Dios! 

(Der Mann Hat aud dad Wams geöffnet.) 

Rudolf. 
Ah — Herzog Julius von Braunſchweig, Liebden! 
Wie fommt Ihr ber? und doch zumeift — 

(mißtrauifch mehrere Schritte zurüdtretend) 

Mas wollt Ihr? 

Inlius. 

Seit vierzehn Tagen ſuch' ich Audienz 
Und konnte nun und nimmer ſie erhalten, 
Da griff ich in der Noth zu dieſer Liſt. 
Verzeiht dem Treuen, der es gut gemeint. 

Rudolf. 
Ha, ba, ba, hal Kein übler Spaß! Steht auf! 
Ihr könnt nun wenigftend dem Volk beftät’gen, 
Daß ich noch lebe, was man, heißt’3, bezweifelt. 

Inlius 
(der aufgeftanden ift). 

Bezweifelt, und mit Recht. 

Rudolf. 

Ja, alter Freund, 
Damit ich lebe, muß ich mich begraben, 
Ich mwäre todt, lebt' ich mit diefer Welt. 
Und daß ich lebe, ift von Nöthen, Freund. 
Ich bin das Band, das diefe Garbe hält, 
Unfruchtbar ſelbſt, doch nöthig, weil es bindet. 

Inlins 
(ber ben Kittel audgezogen und auf einen Stuhl gelegt hat). 

Dod wird das Band nun oder, Majeftät? 

Rudolf. 

Mein Name herrfcht, Das ift zur Zeit genug. 
Glaubft, in Vorausſicht lauter Herrihergrößen 
Ward Erbrecht eingeführt in Reich und Staat? 
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Vielmehr nur: weil ein Mittelpunkt vonnöthen, 
- Um den fih Alles fchaart, was gut und redt, 

Und widerfteht dem Falſchen und dem Schlimmen, 
Hat in der Zufunft zmweifelhaftes Reich 

Den Samen man geworfen einer Ernte, 
Die manchmal gut und vielmal wieder fpärlich. 
Zudem gibt'3 Lagen, wo ein Schritt voraus 
Und einer rüdwärt3 gleicherweiß verderblich. 
Da hält man fi denn ruhig und erwartet, 
Bis frei der Weg, den Gott dem Rechten ebnet. 

Iulins. 
Doch wenn Ihr ruht, ruhn deßhalb auch die Andern? . 

Rudolf. 

Sie regen fi, doch immerdar im Kreis. 
Die Zeit bat feine Männer, Freund wie Feind. 

Iulins. 
Allein der Krieg in Ungarn? 

Rudolf. 
Der ift gut. 

Den Krieg, ih ball’ ihn, al3 der Menfchheit Brandmal, 
Und einen Tropfen meines Blutes gäb’ ich 
Für jede Ihräne, die fein Schwert erpreßt; 
Allein der Krieg in Ungarn, der ift gut. 
Er hält zurüd die ftreitenden Parteien, 
Die fich zerfleifchen in der Meinung fchon. 
Die Türlenfurdt bezähmt den Lutheraner, 
Der Aufruhr finnt in Thaten, wie im Wort, 
Sie jhredt den Eifrer meines eignen Glaubens, 
Der feinen Haß andichtet feinem Gott. 
Fluch jedem Krieg! Doc befler mit den Türken, 
ALS Bürgerkrieg, ald Glaubens-, Meinungsſchlachten. 
Hat erjt der Eifer fih im Stehn gekühlt, 
Die Meinung fi gelöst ins eigne Nichts, 
Dann ift es Zeit zum Frieden, dann, mein Freund, 
Soll grünen er auf unfern lichten Gräbern. 

Grillparzer, Werke. VI. 5 
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Julius. 

Allein der Friede ward geſchloſſen. 

' Rudolf. 

Ward, 
Ich weiß, doch nicht beſtätiget von mir, 
Und alſo iſt es Krieg, bis Gott ihn ſchlichtet. 
Doch daß ich nicht auf Zwiſt und Streit geſtellt — 
Siehſt du? ich ſchmelze Gold in jenem Tiegel. 
Weißt du, wozu? — Es hört uns Niemand, mein' ich — 
Ich hab' erdacht im Sinn mir einen Orden, 
Den nicht Geburt und nicht das Schwert verleiht, 
Und Friedensritter ſoll die Schaar mir heißen. 
Die wähl' ich aus den Beſten aller Länder, 
Aus Männern, die nicht dienſtbar ihrem Selbſt, 
Nein, ihrer Brüder Noth und bitterm Leiden; 
Auf daß ſie, weithin durch die Welt zerſtreut, 
Entgegentreten fernher jedem Zwiſt, 
Den Ländergier und, was fie nennen: Ehre 
Durch alle Staaten fät der Chriftenheit, 
Ein heimliches Gericht des offnen Rechts. 
Dann mag der Türke dräun, wir drohn ihm wieder. 
Nicht außen auf der Bruft trägt man den Orden, 
Nein, innen, wo der Herzfehlag ihn erwärmt, 

Gr fi belebt am Puls des tieften Lebens, 
Mah auf dein Klein! — Wir find noch unbemerkt. — 
(Er bat aus ber Schublape des Tifches eine Kette mit daranhängender 

Schaumunze berborgezogen.) 

Der Wahlfprud heißt: Nicht ih, nur Gott — Sprich's nad! 

Iulins 
(der fein Kleid geöffnet und fi auf ein Knie niedergelaſſen hat). 

Nun denn: Nicht ih, nur Gott — und Ihr! 

Rudolf. 

Nein, wörtlich. 
Iulins. 

Nicht ich, nur Gott. 
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Rudolf 
(nachdem er ihm bie Kette umgehangen). 

Es ift beſondres Gold, 
Gewonnen auf geheimnißvollen Wegen; 
Nun aber ſchließ das Kleid, und doppelt, dreifach, 
Daß Niemand es arblidt. Du bift ein Keber, 
Allein ein Ehrenmann. So ſei geehrt. 

Znlius 
(der aufgeflanden ift). 

D Herr, wenn Ihr dem Anderämeinenden, 
Ihr mir die Huld verleiht, die mich beglüdt, 
Warum verföhnt Ihr nicht den Streit der Meinung 
Und gebt den Glauben feinen Werth: die Freiheit, 
Euch felbft befreiend fo zu voller Mat? 

Rudolf. 

Zu voller Macht? Die Macht iſt's, was fie wollen. 
Mag fein, daß diefe Spaltung im Beginn 
Nur mißverftandne Satzungen des Glaubens, 
Jetzt hat fie gierig in ſich eingefogen, 
Was Unerlaubtes fonjt die Welt bewegt. 
Der Reichsfürſt will ſich löſen von dem Reich, 
Dann kommt der Adel und befämpft die Füriten; 
Den gibt die Noth, die Tochter der Verſchwendung, 
Drauf in des Bürgerd Hand, des Krämerd, Mällers, 
Der allen Werth abwägt nad Goldgewicht. 
Der dehnt fich breit und hört mit Spottes: Lächeln 
Bon Thoren reden, die man Helden nennt, 
Bon Weiſen, die nicht Hug für eignen Sädel, 
Bon Allem, wa3 nit nützt und Binjen trägt. 
Bis endlih aus der unterjten der Tiefen 
Ein Scheufal auffteigt, gräßlich anzujehn, 
Mit breiten Schultern, weitgefpaltnem Mund, 
Nah Allem lüftern und dur nichts zu füllen. 
Das ijt die Hefe, die den Tag gewinnt, 
Nur um den Zag am Abend zu verlieren, 
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Angränzend an das Geift: und Willenlofe. 
Der ruft: „Auch mir mein Theil, vielmehr das Ganze! 
Sind wir die Mehrzahl do, die Stärkern doc, 
Sind Menſchen fo wie ihr. Uns unfer Recht!“ 

Des Menſchen Recht beißt hbungern, Freund, und 
leiden, 

Ch nod ein Ader war, der frommer Pflege 
Die Frucht vereint, den Vorrath für das Jahr; 
ALS nod das wilde Thier, ein Brudermörber, 
Den Menſchen ſchlachtete, der waffenlos, 
Als noch der Winter und des Hungers Zahn 
Alljährlich Ernte hielt von Menſchenleben. 
Begehrſt ein Recht du als urſprünglich erſtes, 
So kehr' zum Zuſtand wieder, der der erſte. 
Gott aber hat die Ord nung eingeſetzt, 
Don da an ward e3 licht, das Thier ward Menſch. 

Ich fage dir: nicht Schthen und Chazaren, 
Die einft den Glanz getilgt der alten Welt, 
Bedrohen unfre Zeit, nicht fremde Völker; 
Aus eignem Schooß ringt los ſich der Barbar, 
Der, wenn erſt ohne Zügel, alles Große, 
Die Kunft, die Wiffenfchaft, den Staat, die Kirche 
Herabftürzt von der Höhe, die fie ſchützt, 
Zur Oberfläche eigener Gemeinheit, 
Dis Alles gleih, ei ja, weil Alles niedrig. 

Er fegt fi.) 
Inlius. 

Ihr ſchätzt die Zukunft richtig ab, das Ganze, 
Doch drängt das Einzelne, die Gegenwart. 

Rudolf. 
Mein Haus wird bleiben, immerbar, ich weiß, 
Weil es mit eitler Menſchenklugheit nicht 
Dem Neuen vorgeht oder es hervorruft, 
Nein, weil es einig mit dem Geift des A, 

— 
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Durch Klug und ſcheinbar Unklug, raſch und sögernd, 
Den Gang nachahmt der ewigen Natur 
Und in dem Mittelpuntt der cignen Schwerkraft 
Der Rüdkehr harrt der Geifter, welche ſchweifen. 

Inlius. 
Doch Eure Brüder denken nicht wie hr. 

Rudolf. 
Mein Bruder ift nicht ſchlimm, obgleih nicht Hug, 
Ich geb’ ihm Spielraum, er begehrt, zu fpielen. 

Julius. 

War's Spiel, daß eigner Macht er fhloß den Frieden? 
Iſt's Spiel, daß er den Herren fpielt im Land? 

Kudolf. 

Du fpielft mit Worten, wie er mit der Macht. 

Inlins. 
Man fagt, der Türke hab’ ihm angeboten 
Die Krone Ungarns, 

Rudolf. 
Sagt! die Krone Ungarns, 

Der Türke hat das Land. Was ſoll das Zeichen? 

Inlius. 

Die Proteſtanten — Herr, ich bin ein Proteſtant, 
Doch nur im Glauben, nicht in Widerſetzung — 
Sie haben ihm als Preis der Glaubensübung 
Beiltand geſchworen wider Männiglich. 

Rudolf. 
Mein Bruder ift katholiſcher als ich. 
Er iſt's aus Furcht, indeß ich's nur aus Chrfurdt. 
Die Glaubenzfreiheit ftünde gut mit ihm! 

Inlius. 

So nützt er fie, um fpäter fie zu täuſchen. 
Die Wirkung bleibt die nämliche für jetzt. 
An Mähren greift die Regung fhon um fi, 
Und fremde Truppen ziehen durch die Städte. 
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Rudolf. 
Das ift der Tilly, den ich hingefandt — 
Ich bin fo blind nicht, als ihr etwa glaubt — 
Der hält das Land in Zaum. 

Zulins. 

Es find die Völker 
Aus Eures Bruders ungarifhem Heer. 
In Böhmen felbit — 

Rudolf. 
Du weißt nicht, was du ſprichſt. 

Die Böhmen ſind ein ſtarres Volk, doch treu. 

Iullus. 

Bor Allem treu ftammalter Ueberzeugung. 
Der Huß ilt tobt, doch neu regt fich fein Glaube, 
In Prag hält man ſchon Rath und knüpft Vereine. 

Rudolf 
(gegen die Thuͤre geivenbet). 

Und was verjchweigt man mir? 

Inlius. 
Verzeiht, o Herr! 

Man will es Euch gemeldet haben, doch — 

Rudolf. 
Der Eine ſagt mir Dies, der Andre Das, 
Wie's ihm ſein Vortheil eingibt, ſeine Meinung. 
Arm find wir Fürſten, willen das Geheime, 
Allein das Offenkund'ge, was der Bettler weiß, 
Der Zagelöhner, bleibt uns ein Geheimniß. 
Auch war jo viel zu thun in legter Zeit. 
Der Schotte Dee war hier. Ein Wundermann des Wiſſens. 
Der eindringt in die Urnacht des Gefchaffnen 
Und fie erhellt mit gottgegebnem Licht; 
Ich babe viel gelernt in diefer Zeit. 
Hätt' ich gleih ihm nur Einen mir zur Seite, 
Ich ftünde dieſer Welt und ihrem Dräun. 
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Inlius. 

Ihr ſeid verrathen, hoher Herr, verkauft. 
Indeß Ihr lernt, lehrt Ihr der Welt den Aufruhr, 
Der ſchon entfeſſelt tobt in Euern Städten. 

KRudolf. 
Haſt du's geſehn? 

Iulins, 
Ich nidt. 

KRudolf. 
So ſprich auch nicht! 

Ein Jeder ſieht ein Andres, nein, ſieht nichts 
Und gibt den Rath, der nichtig ſchon von vornher. 

Inlius. 
Ein Mann ift hier, er kommt von Brünn und Wien. 
Gr bat geſehn. Es ift verfelbe, Herr, 
Der Euern Flüchtling rückgebracht — Don Cäſar. 

Rudolf. 
Bring ihn zu mir, den Mann! Ich mill ihn ſprechen. 
Gr bat geleiftet mir den höchſten Dienit, 
Der mir erwiejen ward feit langen Jahren. 

Zulins. 

Er ift im Vorgemad). 
Rudolf. 

Warum nit hier? 
Was zögert er? Warum nicht mir genüber? 
Don Cäſar! Wie mein Innres fih empört! 
Der frehe Sohn der Zeit. — Die Zeit ift fchlimm, 

Die folhe Kinder nährt und braucht des Zügel. 
Der Lenker findet fih, wohl auch der Zaum. 

Herzog Julius bat indeſſen Kucretind Bater eingeführt, 

Rudolf 
(ihm einige Schritte entgegengehenb). 

Ah du, mein Ehrenmann! 
(Zurüdtretend.) 
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Bleibt immer dort: 
Dort an der Thür. Ihr feid ein Bürger Prags? 

Prokop. 

Ich bin es, Majeſtät. 
Kudolf. 

Seit wann denn führen 
Die Bürger Waffen? 

Prokop 
(auf den Dolch in ſeinem Gürtel blickend). 

Herr, die böſe Zeit 
Gebeut, zu rüſten ſich. 
(Den Dolch mit der Scheide aus dem Gürtel ziehend, mit einer Bes 

wegung nad der Thüre,) 

Dod will id — 
Rudolf. 

Bleibt! 
Ihr habt den Flüchtling, der fih Cäſar nennt, 
Geftellt und als Gefangenen zur Haft. 
Mir danken Euch und denken, Eure Tochter 
Zu fhügen gegen ihn; worausgefeht, 
Daß fie nicht felbit, wie etwa Weiberart, 
Ihn Anfangs tändelnd angezogen — 

Yrokop. 
Nein! 

Rudolf. 
Nun, Ihr ſprecht kurz. She feid ein Proteftant? 

Prokop. 

Herr, Utraquiſt, des böhm'ſchen Glaubens. 

Rudolf. 

So! 
Warum des böhmiſchen und nicht des deutſchen? 
Des wälſchen, griechiſch, ſpan'ſchen? — Arme Wahrheit! 
Vergaß ich faſt doch, daß es fo viel Kirchen 
Als Kirchenräume gibt und — Kirchhofgräber. 
Nun gut. Vor Cäſar lebt nur künftig ſicher, 
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Ich will ihn hüten, wie des Auges Stern. 
Und bört Ihr einft, er fei zu Nacht geftorben, 
Sp denkt nur: feine Krankheit hieß Verbrechen, 
Und Strafe war fein Arzt. — Ihr fommt von Wien. 
Ich weiß, was man dort treibt und halb ich dulde 
Und halb ein Wink von meiner Hand zerjtreut. 
Do lüftet mich's zu hören, was Ihr faht, 
Ein einfah ſchlichter Mann. 

Prokop 
(gegen Herzog Zulius). 

Das von der Huld gung 
(Zum Kaiſer.) 

Ich war dabei in Wien, als beide Oeſtreich 

Im Landhausſaal geſchworen Euerm Bruder. 

Rudolf. 
Geſchworen ald Erzherzog; num, er iſt's. 

Prokop. 

Umringt war er von ungrifhen Magnaten, 
Als er den Saal betrat, vie laut und jubelnd 
Ihn grüßten al3 de3 Ungarlandes König. 

Kudolf. 

Das iſt nicht wahr! 
Prokop 

(zu Herzog Julius). 

So kann ich wieder gehn? 

Rudolf. 
Wenn ich Euch's heiße, früher nicht, noch ſpäter. 
Der Ungarn König? Nun: voraus bezeichnet, 
Nachfolger etwa; ob auch Das zur Zeit 
Nicht ſicher noch, abhängig von gar Vielem. 
In Mähren dann? 

Yrokop. 

Ih war in Brünn zugegen 
Beim Einzug Eures Bruders, mo er jubelnd, 
Vor Allem von den Dienern meines Glaubens, 



74 Ein Bruderzwift in Habäburg. 

Empfangen ward, ein Retter in der Noth. 

Die proteſtant'ſchen Kirchen ftehen offen; 
Und ob er gleich fich leßter Zeit entfernt — 

Rudolf. 
Entfernt? Wohin? 

Yrokop. 

Man weiß nicht, Herr, bie Richtung. 
Rudolf 

(zu Herzog Julius). 

Ich ſage dir: er ging zurück nach Wien. 
Ihm fehlt der Muth. Ich kenne dieſen Menſchen: 
Zum Anfang raſch, doch zögernd, kommt's zur That. 

(Zu Prokop). 

Ich danke dir, mein Freund, und weiß genug; 
Der Aufſtand iſt am Schluß, wie dein Bericht. 

Prokop. 

Obgleich ſich der Erzherzog nun entfernt, 
Blieb doch an ſeiner Stelle Biſchof Kleſel, 
Der mit der Gränze meuteriſch verkehrt. 

Rudolf. 
Wie war Das? Iſt er doch in Neuſtadt, 
Wohin ich ihn gebannt, in ſeinem Sprengel. 

Prokop. 

Er iſt in Brünn, wo ich ihn ſelber ſprach 
Bon wegen meines ficheren Geleits, 
Und fteht vor Allen nahe dem Erzherzog. 

Budolf 
(gu Herzog Julius). 

Das wäre fchlimm. Wenn jener lift'ge Priefter 
Das, mad dem Andern fehlt, den Muth, die Thatlraft, 
Ihm göße in die unentfchieone Seele — 
Das wäre ſchlimm, und dent’ ich fort und weiter, 
Vergrößert ſich's zu wirklicher Gefahr. 

(Bu Prolop.) 

Ich dan Euch, guter Freund, Ahr feid entlaffen, 
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Und Euer Kind, es zähl' auf meinen Schub. 
(Da Prokop fih entfernt und die Thüre offen ftegt.) 

He, Wolfgang! Wolfgang. Rumpf! 

Wolfgang Rumpf eintreten. 

Rumpf. 
Hier, Majeſtät. 

Rudolf. 
Bringt die Berichte dieſer letzten Tage, 
Und was an Briefen, in mein Kabinet, 
Und will ich künftig ungeſtört mich wiſſen, 
So hindert's nicht, daß, wenn das Haus in Flammen, 
Ihr dennoch kommt und anſagt: Herr, es brennt. 

Herzog Inlius 
(zu Rumpf halblaut). 

War's möglich denn? 
Kumpf (ebenfo). 
Ihr wißt nicht, edler Herzog. 

Der Kaiſer drohten mit geſchwungnem Dolch, 
Wenn Jemand nur ihn anzuſprechen wagte. 

Kudolf. 
Nun wohl, Ihr habt das Zünglein an der Wage, 
Das ich mit Sorge hielt im Gleichgewicht, 
Ihr habt es rohen Drängens angeſtoßen: 
Es ſchwankt, und blut'ge Todeslooſe fallen 
Aus beiden Schalen auf die bange Welt. 
Leiht mir nicht Eure Schuld; wenn's etwa Schuld nicht, 
Daß ich vertraut, ein ſchwacher Sterblicher, kein Gott. 
Ruft mir den Kanzler! 

Rumpf. 
Herr, er iſt ſchon hier 

Und ſpricht im ſpan'ſchen Saale zu den Ständen. 

Rudolf. 

Die Stände, wie? 
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Rumpf. 
Die gleicherweis erichienen, 

Bon des Gerüchtes Stimmen aufgeregt. . 
(Zu Herzog Julius.) 

D Herr, o Herr! Wir wiſſen's erft ſeit jet: 
Des Herrn Erzherzoges Mathiad Gnaden 
Sind insgeheim von Brünn verrüdt nad) Tabor, 
Bon wo fie nun, durch Meuterer verftärkt, 
Mit Heeresmaht heranziehn gegen Prag. 
Die Stadt ift in Bewegung, Manifefte 
Sind angejchlagen an den Straßeneden, 
Die von des Kaifers Hoheit ehrfurchtlos — 

Kudolf. 

Ich weiß den Inhalt dieſer Manifeſte: 
Daß ich, ein alter Mann, an Willen ſchwach, 
Entziehe mich dem Reich und ſeinen Sorgen; 
Indeß mich das Geſpenſt der blut'gen Zukunft 
Verfolgt bis in mein innerſtes Gemach 
Und, Nachts empor auf meinem Lager ſitzend, 
Der Trommel Ruf, des Schlachtenlärms Getos 
Mir wachend ſchlägt ans Ohr, den Traum ergänzend. 
Dazu noch das Bewußtſein, daß im Handeln, 
Ob fo nun oder fo, der Zündftoff liegt, 
Der diefe Mine donnernd fprengt gen Himmel. 
Ihr habt gehandelt, wohl! dag Thor geht auf, 
Und eine große Zeit hält ihren Einzug. 
Was wollen fie, die Stände? Weiß man e8? 

Rumpf. 
Sie tragen eine Handfeſt vor fich ber, 
Bon Pergament gerollt, auf einem Kiffen. 

Rudolf. 
Es ift der Majeftätsbrief, den fie früher 
Mir vorgelegt, doch damals ich zürückwies, 
Berechtigung zufihernd ihrem Glauben. 

(Bitter.) 
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Die Zeit ſcheint ihnen günftig zum Bertrag. 
(Die Mühe abziehend, Heftig.) 

Allmächt'ger Gott, der du mich eingefegt, 
Zu wahren deiner Ehre und der meinen, 
Die Doppellaft, fie fpottet meiner Kraft, 
Und nicht vermag ich fürder, fie zu tragen. 

Ich ftelle dir zurüd, was deines Reichs, 
Bit du der Starke doch, und was du millft, 
Führft du zum Ziel durch unerforſchte Wege. 
Doch, was mein eigned Amt, daß diefe Welt 
Ein Spiegel fei, ein Abbild deiner Ordnung, 
Daß Fried und Eintracht wohnen brüderlich, 
Vom Unreht ungeftört und von PVerrath, 
Das will ich üben, ftehjt du, Gott, mir bei. 

(Er Hat fein Baret wieder aufgefegt.) 

Ich will hinüber zu den treuen Ständen; 
Treu nämlid, wenn — und ehrenhaft, obgleich — 
Anhänglih auch, jedoh — wahrhaft, nur daß — 
Und wie die krummen Wege alle beißen, 
Auf denen Selbftfuht geht und die Gemeinbheit. 
(Er macht einige Schritte gegen bie Thlüre, dann bleibt er ftehen, mit 

dem Fuße ftampfend.) 

Mich widert's an. Ih mag den Hohn nicht fehn, 
Die Schadenfreude auf ben fredhen Stirnen. 
Ruft fie herüber. Heißt Das: einen Ausſchuß, 
Für Alle führend insgefammt das Mort. 
Erträglich ift der Menſch als Einzelner, 
Im Haufen jteht die Thierwelt gar zu nah. 
Was zögerft du? Auf fie berüber, jag’ ich. 

(Rumpf ab.) 
Nun, Herzog Yulius, fühlt Ihr noch die Kraft, 
Das Schwert zu ſchwingen in der alten Rechte? 
Mich ſelbſt befällt ein Hauch der Jugendzeit, 
Und an der Spite, dent’ ich, meiner Treuen 
Hinauszuziehn, um Stine gegen Stirn 
Den Aufruhr zu befragen, wa3 fein Ziel. 
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Nicht daß mich lodt die ftolze Herrſchermacht, 
Und wüßt' ih Schultern, die zun Tragen tüdtig, 
sh ſchüttelte fie ab als ekle Lait, 
Bon da an erft ein Menſch und neu geboren; 
Doch, wenn e3 wahr, daß Gott die Kronen gibt, 
Geziemt es Gott allein nur, fie zu nehmen, 
Sie abzulegen, felbft, auch ziemt fih nicht. 
Wo ift mein Degen? Wolfgang, Wolfgang Rumpf! 
Er lehnt am Tifh, zunächſt an meinem Bette. 

(Da Herzog Julius auf das Kabinet zugeht.) 

Herr, Ihr bemüht Euch jelbft? Habt Dank, o Lieber! 
(Herzog Julius ins Kabinet ab.) 

Rudolf 
(gegen den Haupteingang gewendet). 

Hört mich denn Niemand? Sind ſie ſchon geflohn, 

Vom Niedergang gewendet zu dem Aufgang? 
Das fol ſich ändern, ja es ſoll, es muß. 

(Herzog Julius kommt zurüd.) 

Ihr bringt den Mantel auh? Habt Ihr doch redt, 
Die Welt verlangt den Schein. Wir Beide nur, 
Mir tragen innerhalb des Kleids den Orden. 

(Nachdem er mit Herzog Julius’ Hülfe den Mantel umgehängt.) 

Den Degen legt nur hin! Iſt doch das Eifen 
Faſt wie der Menſch. Geſchaffen, um zu nüßen, 
Wird e3 zur ſchneid'gen Wehr und trennt und fpaltet 
Die ſchöne Welt und aller Weſen Einklang. 

Ich höre fommen. Nun, wir find bereit, 
Und frommt die Milde nicht, fo hilft das Schwert. 

Der Kaiſer fegt fih, mehrere böhmifhe Stände treten ein. Bor 
ihnen ein Page, der auf einem fammtenen Kiffen eine Bergamentrolle 

trägt. 

Rudolf. 
Fragt fie, was ihr Begehr! 

(Da Einer vortritt.) 

Nicht Ihr, Graf Thurn! 
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Ihr feid fein Eingeborner, feid kein Böhme, 
Die Luft an Unruh hat Euch bergefühtrt. 
Laßt einen Andern, laßt den Nächſten fprechen. 

| Bweiter Wortretend). 

Erlauchter Herr und König, gnäd’ger Kaifer, 
Euch ift befannt, was fih im Land begibt 
Und in dem Nachbarland an feinen Gränzen. 
Bewaffnet ziehen Schaaren gegen Prag, 
Und Eurer Hoheit Bruder heißt ihr Führer. 
Da ilt das Volt nun mannigfach bewegt: 
Die Einen wittern heimlih Einverſtändniß 
Mit Eurer Majeftät betrauten Räthen 
Und meinen, wenn das fremde Heer im Land, 
Werd' e3 die Schneide kehren gegen ung, 
Zum Umfturz unſrer Sabungen und Rechte. 

Rudolf 
(vor fich hinſprechend). 

Sehr heimlich wär’ das Einverſtändniß, wahrlid. 
Der Wortführer, 

Die Andern wieder werden angelodt 
Bon Dem, was ihnen anbeut die Empörung: 
Freiheit der Meinung und der Glaubensübung, 
Was jedem Menfchen theurer ala fein Selbft. 
Nicht wir nur find’3, die diefe Sprache führen, 
Allein das Bolt — 

Rudolf. 
Das Boll! Ei ja, das Volt! 

Habt ihr das Volk bedacht, wenn ihr die Zehnten, 
Das Herrenredht von ihnen eingetrieben? 

Das Boll! Das find die vielen leeren Nullen, 
Die gern fich beifegt, wer fi fühlt al3 Zahl, 
Doch megftreiht, kommt's zum Theilen in der Rechnung, 
Sagt lieber, daß ihr ſelbſt ergreift ven Anlaß, 
Mir abzuzwingen, was ich euch verweigert 
Und jet auch weigern würde, ftünde gleich 
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Ein Mörder mit gehobnem Dold vor mir. 
Doch handelt ſich's von mir nicht jeßt, noch euch, 
Vielmehr von Dem, was fein muß und gefchehn, 
Soll nit der Grundbau jener mweifen Fügung, 
Die Gott gejebt und die man nennt den Staat, 
Im milden Taumel auseinander gehn. 
Ich ſeh's an jener Schrift. Es iſt die gleiche, 
Wie fie feit Monden liegt in meinem Zimmer, 
Gleichſtellung fordernd für den neuen Glauben. 
Mas ihr bier bittet, beut euch an der Aufruhr. 
Bor Irrthum kann ich länger euch nicht wahren, 
Aufruhr erfparen aber kann ich euch. 
Seid ihr zufrieden, wenn ich euch verfprece, 
Sobald geftillt die Unruh in dem Land, 
drei zu bemilligen, was ihr begehrt? 
Ihr ſchweigt. Mißtraut ihr mir? 

Abgeordneter. 

Nicht Eu, Herr Kaifer, 
Dem Einfluß aber von Madrid und Rom. 

Rudolf. 
Hätt' ich gehört auf Das, was borther tünt, 
Mär längft getilgt die Lehre fammt den Schülern, 
Und in Verbannung geiferte der Trotz. 
Sch aber duldete mit Vatermilde, 
Die Ueberzeugung ehrend felbft im Irrthum. 
Berfolgt ward Niemand wegen feiner Meinung; 
Im Heer, im Rathe figen eure Yünger. 

(Auf Herzog Julius geigend.) 

Selbit hier mein Freund ift euch ein Lehrgenoß. 
Geduldet hab’ ih, aber nicht gebilligt, 
Beität’gen wäre billigen zugleich. 

Zudt ihr die Schulter? Nun, ihr meint, das Mefler 
Sigt eben an der Kehle, und habt recht. 
Will ich vergeſſen nicht mein weltlih Amt, 
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Mus ich dem Himmel überlaffen feines. 
Gebt her die Schrift! Sie ift wohl gleichen Inhalte 
Mit jener frühern; doch, da ihr mißtraut, 
Ziemt Mißtraun wohl auch mir. Gebt eure Schrift! 
(Die Role, die der Page ihm Inieend barbietet, vom Kifien nehmend.) 

Iſt's doch, als ginge wild verzehrend Feuer 
Aus diefer Rolle, das die Welt entzündet 
Und jede Zufunft, bis des Himmels Quellen 
Mit neuer Sündfluth bändigen die Gluth, 
Und Pöbelherrſchaft heißt die Ueberſchwemmung. 

(Die Schrift entfaltenb und leſend.) 

Der Eingang, wie gewöhnlich, leere Formel 
Bon Treu, Anhänglichleit — wohl Liebe gar! 
Drum fordert ihr auch gleicher Neigung Pfänder. 

Ein Hofdiener ift unmittelbar aus der Thüre links gefommen und 
bat fi Wolfgang Rumpf genähert, der dem Kaifer gegenüber im Bors 

grunde fteht. 

Diener (eiſe). 

Erzherzog Leopold aus Steiermark 
Sind angelommen, heimlich, unerfannt, 
Und wünſchen augenblidlihes Gehör. 

Kumpf (ebenfo). 
Es ift nit möglich jetzt. 

Diener. 

Gie dringen fehr. 
(Da Wolfgang Rumpf einige Schritte gegen den Kaiſer macht.) 

Rudolf. 
Was ſoll's? Jetzt iſt nicht Zeit. — Was immer. Später! 
(Rumpf zieht ſich zurück und bedeutet dem Diener durch Zeichen, der ſich 

entfernt.) 

Rudolf (weiter leſend). 

Hier iſt ein Punkt, der neu. Der muß hinweg. 
Gehorſam zu verweigern, gibt er euch 
Das ausgeſprochne Recht, wird irgendwie 
Geordnet was entgegen eurer Satzung. 

Grillparzer, Werke. VII. 6 



82 Ein Bruderzwift in Habsburg. 

Das ift der Aufruhr, ftändig, als Geſetz. 
Bedenkt ihr auch da3 Beiſpiel, das ihr gebt? 
Ich nicht allein bin Herr, auch ihr feid Herren, 
Habt Unterthanen, die in eurer Pflicht; 
Wenn ihr mir troßt, fo drohen fie euch wieder. 
Erjt gebt dem Einzelnen, dem Unverftänv’gen 
Ein Urtbeil ihr in Dem, wo felbjt die Weifen 
Verſtummend ftehn als an der Weisheit Gränze; 
Dann ruft ihr ihn vom Ader auf den Markt, 
Zählt feine Stimme mit und heißt ihn mehren 
Die Mehrzahl wider Ehrfurcht und Geſetz. 
Ihr ftelt ihn gleich mit eu, und hofft doch, Fünftig 
Als Mindern ihn zu ftelen unter euch? 
Und wärt ihr aud fo chriſtlich mild gefinnt, 
Im Menjhen nur zu fehen euern Bruder: 
Seht an die Welt, die fihtbar offenkund’ge, 
Wie Berg und Thal und Fluß und Miefe ftehn. 
Die Höhen, jelber Tabl, ziehn an die Wolken 
Und jenven fie al3 Regen in das Thal, 
Der Wald hält ab den zehrend wilden Sturm, 
Die Quelle trägt nicht Frucht, doch nährt fie Früchte, 
Und aus dem Wechſelſpiel von Hoch und Niedrig, 
Bon Frucht und Schuß erzeugt fich diefed Ganze, 
Deß Grund und Recht in Dem liegt, daß es ilt. 
Bieht nicht vor das Gericht die heil’gen Bande, 
Die unbewußt, zugleih mit der Geburt, 
Erweislos, weil fie felber der Erweis, 
Verknüpfen, was das Klügeln feindlich trennt. 
Du ehrit den Bater — aber er ift hart; 
Du liebit die Mutter — die beſchränkt und ſchwach, 
Der Bruder ift der nächte dire der Menſchen, 
Wie fehr entfernt in Worten und in That; 
Und wenn das Herz dich zu dem Weibe zieht, 
So fragit du nit, ob fie der Frauen Erfte, 
Das Mal auf ihrem Hals wird dir zum Reiz, 
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Ein Fehler ihrer Zunge fcheint Mufik, 
Und das: Sch weiß nicht was, das’ dich entzüdt, 
ft ein: Ich weiß nicht was für alle Andern; 
Du liebft, vu boffit, vu glaubit. Iſt doch der Glaube 
Nur das Gefühl der Eintradht mit dir felbit, 
Das Zeugniß, dab du Menſch auf beiden Seiten: 
ALS einzeln ſchwach, und ſtark als Theil’ des AU. 
Daß deine Väter, glaubten, was du jelbit, 
Und deine Kinder künftig treten gleihe Pfade, 
Das it die Brüde, die aus Menfchenherzen 
Den unerforfchten Abgrund überbaut, 
Bon dem fein Sentblei noch erforſcht die Tiefe, 
D, prüfe nicht die Stüßen, beßre nicht! 
Dein Menſchenwerk zerftört den geilt'gen Halt, 
Und deine Enkel laden einft der Trümmer, 
In denen deine Weisheit modernd liegt. 
Iſt eure Satzung wahr, wird fie beftehn 
Und wie das Bäumchen, da3 vom Stein gedrüdt, 
Die Zweige breiten, fiegend ob der Laft; 
Allein, wenn falſch, fo wißt, daß feine Wurzeln 
Auflodern Al, was feit und alt und ficher. 
Der Zweifel zeugt den Zweifel an fich ſelbſt, 
Und einmal Ehrfurdt in fich ſelbſt gefpalten, . 
Lebt fie als Ehrſucht nur noch und als Furcht. 
Maßt euch nit an, zu deuteln Gottes Wahrheit. 

Abgeordneter. 

Wir baun auf feiten Boden, auf die Schrift. 

Rudolf. 
Die Schrift? 

(raſch unterfchreibenb) 

Hier meine Unterfehrift. Da ihr 
Den todten Zügen einer wellen Hand 
Mehr traut, als dem lebendig warmen Wort, 
Das, von dem Mund der Liebe fortgepflanzt, 
Empfangen wird von liebeburft’gem Obr, 
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Hier ſchwarz auf weiß. — Und nun noch Blut als Siegel. 
Blut ift das rothe Wachs, das jede Lüge 
Zur Wahrheit ftempelt; wenn von Volt zu Bolt, 
Warum nicht auch von Fürſt zu Unterthan? 
Und nun hinaus, beweiſen mit dem Schwert, 
Was nur der Geiſt dem Geiſte ſoll beweiſen. 
Des Reiches Ehre ſoll und muß beſtehn. 
Und iſt das Thor dem Unheil nun geöffnet, 
Iſt Mord und Brand geſchleudert in die Welt, 
Dann denkt einſt ſpät, wenn längſt ich modre: 
Wir waren auch dabei und haben es gewollt. 

(Ein ferner Kanonenſchuß.) 

Rudolf (uſammenfahrend). 

Das it? — Mein Geift ift ftark, mein Leib nur zittert. 

Bu einem Diener, ber eingetreten iſt und fid Rumpf genäßert bat. 

Rudolf, 
Was ſoll's? 

Diener, 
Man bat den Wall am Wiſſehrad beſetzt 

Und fchießt auf Truppen, die der Stadt fi nahn, 
Rudolf. 

Man foll nicht ſchießen! 
(Neuer Kanonenſchuß.) 

Rudolf (mit dem Fuße ſtampfend). 
Soll nicht, fag’ ich euch! 

Die Itämde (vie Schwerter giehend). 
Mit Gut und Blut für unfern Herrn und Kaifer! 

Rudolf. 
Da ſteht's vor mir! Der Mord, der Bürgerkrieg, 
Was ich vermieden all mein Leben lang, 
Es tritt vor mich am Ende meiner Tage. 
Es ſoll, es darf nicht. Steckt die Schwerter ein, 
Vertragt euch mit dem Feind. Und dieſe Handfeſt, 
Die ihr als Preis des Beiſtands abgetrotzt, 

' 
l 

\ 
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Sei euch geſchenkt. — Ihr ſelbſt, Herr Kanzler, It, 
Was fie begehren draußen vor der Stabt. 

Iſt es mein Bruder doch, beftimmt, zu bereichen, 
Wenn mich der Tod, ich hoffe bald, hinwegrafft. 
Er übe fi vorläufig in der Kunft, 
Der undankbaren, ewig unerreichten, 
In der, verkehrt, was fonjt ven Menſchen adelt: 
Erft der Erfolg des Wollen Werth bejtimmt, 
Der reinſte Wille werthlos — wenn erfolglos. 
In Böhmen aber will ih ruhig figen 
Und harten, bis der Herr mich zu fi ruft. 

(Mit einer Entlaffungsbeiwegung gegen bie Stände.) 

Mit Gott, ihr Herrn! 
(Die Stände entfernen fi.) 

Und Ihr, Herr Kanzler, eilt! 
(Ale, biß auf Herzog Julius und ben Kaifer, ab.) 

Rudolf. 

So ſind wir denn allein. — Ein wüſtes Wort. 
Du tadelſt mich, mein Freund? 

Inlius. 

Herr, ich verehr' Euch. 

Kudolf. 
Ich bin ſo gut nicht, als es etwa ſcheint — 
Die Andern nennen's ſchwach, ich nenn' es gut. 
Denn, was Entſchloſſenheit den Männern heißt des Staats, 
Iſt meiſtenfalls Gewiſſenloſigkeit, 
Hochmuth und Leichtſinn, der allein nur ſich, 
Und nicht das Schickſal hat im Aug der Andern; 
Indeß der gute Mann auf hoher Stelle 
Erzittert vor den Folgen ſeiner That, 
Die, als die Wirkung Eines Federſtrichs, 
Glück oder Unglück forterbt ſpäten Enkeln. 
Ich aber bin ſo gut nicht, als du glaubſt. 

In dieſen Adern ſträubt ſich noch der Herrſcher, 
Und Zorn und Rachſucht glüht in meiner Bruft- 
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Zu züchtigen, die fih an mir vergeflen, 
Die ſchwach mich nennen, ſchwächer weit als ich; 
Die alte Bruft zu ſchnüren noch in Erz 
Und in dem Glanz verletter Majeltät 
Genüber mich zu ftellen den Verräthern, 
Ob fih ihr Aug empor zu meinem wagt. 
Und war ein Funke Gluth in diefen Männern, 
Die fih Vertreter nennen eines Volks, 
Mar irgend etwa3 nur in ihrem DBlid, 

Das mehr als Eigennuß und Schadenfreude, 
Ich ſtünde jett mit ihnen drauß im Feld 
Und tödtete mit Bliden den PVerrath. 

Die Seitenthüre links öffnet fih, Erzherzog Leopold, in einen 
dunkeln Mantel gehült, tritt heraus, 

Rudolf. 

Siehft du, da kommt er, der Verſucher, da! 
Mein Sohn, mein Leopold! — Und doch, hinweg! 
Gr fteht im Bund mit meine3 Herzen? Wünſchen. 
Er wird mir jagen, daß ja noch ein Heer 
In Paſſau fteht, zu meinem Dienft geworben: 
Daß Rache füß und daß der Kampf gerecht. 
Mein Sohn, es ift zu fpät! Ich darf nicht, will nicht. 
Sie nennen ſchwach mid, und ich bin’3 zum Kampf, 
Allein zum Fliehen reihen noch die Kräfte. 
Berfucher, fort! Ob hundertmal mein Sohn, 

(Er eilt ins Kabinet vecht3.) 

£copold 
(der ben Mantel abgeiworfen). 

Mein Obeim und mein Herr! 
(An der Thüre bes Kabinets.) 

Verſchließt Ihr Euch? 
Julius (zu Rumpf). 

Geht Ihr und weilet draußen vor der Thür, 
Damit fein Unberufner ftörend nahe. 

(Rumpf gebt Hinauß.) 
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Leopold. 
So komm' ich ber ſpornſtreichs auf Seitenwegen, 
Berborgen, unerkannt, und bring’ Euch Hülfe, 
Und Ihr verfchließt die Pforte mir, das Herz? 
Ja denn, no ift ein Kriegäheer Euch bereit, 
Mit Müh halt’ ich's in Palau nur zurüd. 
Ein Wort von Euch, und taufend Schwerter flammen 
Zu Euerm Schuß, zum Schuß der Majeftät. 
Doch, wenn Ihr auch den Retterarm verfchmäht, 
Stopt nicht zurüd das Herz, die Kindestreue. 
Laßt mich, das Haupt gelehnt an diefe Pfoften, 
Nicht glauben, Eure Bruft fei hart wie fie. — 
Die Thüre wird bewegt — fie Öffnet fih — Mein Vater! 

(Er ftürzt in das Kabinet, deſſen Thüre fi Hinter Ihm fchließt.) 

Inlins (mit gefalteten Händen). 

D, daß nun nicht der Groll, gelräntte Würde 
Und die Empfindung, die, wenn aufgeregt, 
Gern übergeht in jegliche Empfinden: 
Bon hart zu weich, von Innigkeit zu Zorn, 
Ihn binreißt, einzuwill’gen in das Schlimmite: 
Zu handeln, da's zu fpät. 

Kumpf (zur Thüre hereinſprechend). 

Herr Biſchof Kleſel. 
Julius. 

Nicht jetzt, nur jebo nicht! 
Rumpf. 

Sie laſſen fi 
Abweiſen nicht. 

Nleſel eintretend. 

Klefel. 
Nein, wahrlich, in der That. 

JZulins 
(ihm entgegentretend, mit gebämpfter Stimme). 

Ihr wagt es, Herr, hier in denſelben Räumen, 
Die Euer Rath mit Zwietracht angefült — 
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Klefel. 
Sch Tomme ber im Auftrag meines Herm. 

Inlins. 

Wollt Ihr den Kaifer zwingen, Euch zu fprechen? 
Rlefel. 

Da fei Gott für! Gemeldet will ich werben, 
So heißt mein Auftrag, und wenn abgewieſen, 
Kehr' ich zurüd. Doc melden muß man mid). 

(Er fegt fich lin! im Vorgrunde.) 

Inlius. 

Ich bitt' Euch, Herr, ſprecht leiſe. 
Kleſel. 

Und warum? 
Zulius. . 

Glaubt Ihr denn nit, die Stimme ſchon de3 Mannes, 
Der ihn, er glaubt’3, jo Schlimmes zugefügt, 
Muß in des Kaifers Bruft jetzt, wo Entſchlüſſe 
Hart mit Entſchlüſſen kämpfen, Scham und Zorn — 

Blefel. 
Seht ift nicht von Entjhlüffen mehr die Rebe, 
Nothwendigkeit ift da, und fie fchließt ab. 

(In des Kaiſers Kabinet wird gellingelt.) 

Iulins. 
Es iſt gefhehn! Nun wahre Gott der Folgen! 

(Wolfgang Rumpf gebt ind Kabinet.) 

Inlius. 

Und war fein Anderer al3 Ahr zu finden 
Zu folder Votſchaft, die faft Klingt wie Hohn? 

&lefel. 

Dielleiht weil ich allein kein Schranz und Höfling, 
Gewohnt, zu fagen gradaus, was gemeint. 

Inlius. 

Die Derbheit iſt nicht immer Redlichkeit. 

Kleſel. 
So iſt ſie denn Arznei, die, ſchon als bitter, 
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Den langverwöhnten Magen ſtärkt und heilt; 
Und Heilung war gemeint mit diefem Umſchwung, 
Man wird’3 zulegt erfennen, hört man mid). 
Mer den Ertrinfenden erfaßt am Haar, 
Er hat gerettet ihn und nicht beleidigt. 

(Numpf kommt aus dem Kabinete zurild.) 

Rumpf. 

Der Kaifer ift ergrimmt, er heißt Euch gehn, 
Bon feinem Antlik fern der Strafe harten. 
Der nächſte Augenblid droht Euch Gefahr. 

Klefel. 
Sch gehe denn. Den Frieden wollt’ ich bringen, 
Mählt man den Haß, fo ſuche man nah Macht. 
Die Strafe, die man droht, fie liegt fo fern, 
Mir freuen uns indeffen an dem Lohn. 

(Er geht.) 

Julius. 

Es werden Stimmen laut im Kabinet. 
Geht Ihr hinein, verſucht es, ſie zu ſtören. 
Ich fürchte dies Geſpräch und ſeine Folgen. 

Erzherzog Leopold kommt aus ben KRabinete, in das ſogleich 
Numpf bineingebt. 

Leopold 
(einen Bettel in bie Höhe haltend). 

Ich hab's, ich hab’. 

Aus der Seitenthüre links tritt Oberſt Namee heraus. 

Leopold. 
Ramee und nun die Pferde! 

(Er nimmt feinen Mantel auf.) 

Nichts theurer ift hier Lands, als der Entichluß, 
Man muß ihn warm verzehren, eh er alt wird. 

Rumpfs Itimme (im Kabinet). 
Erzherzogliche Hoheit! 
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Julius 
(fih Leopsiven nähernb). 

Gnad'ger Herr! 

£ropold. 

Schon kommt die Reue, dünkt mi, laß uns gehn! 
(Erzherzog Leopold und Ramee durch bie Geitenthüre lintö ab.) 

Rumpf 
(aus bem Rabinet kommend). 

Der Kaiſer will noch einmal mit Euch ſprechen, 
Es iſt noch Eins zu jagen. 

Zulins. 

Er ift fort. 

Rumpf. 

Der Herr iſt fein kaum mächtig, ſchlägt die Bruſt. 
Inlius. 

Ich will ihm nad! Gibt Flügel die Gefahr, 
So flieg’ ih, Statt zu gehn, denn das Verberben, 

Es fteht vor mir in gräßlicher Geftalt. 
(Er folgt bem Erzherzog durch bie Seitentöüre lints.) 

Zumpf 
(fi) bem Rabinet nähernd). 

Man bringt ihn noch zurück. — Der Herzog felber — 
Eh er fein Pferd befteigt, ereilt man ihn. 

(Er gebt ins Kabinet.) 

Der Kleinſeitner Ring in Prag. Boll füllt mannigfach bewegt 
den Hintergrund. 

Die prei Wortführer der Stänbe Iommen bon ber linten Seite, 

Graf Thurn. 

Laßt und hinaus, begrüßen den Erzherzog. 
Der Bortrab feines Heer3 nimmt heute Nacht 
Quartier in unfrer Stadt. Man hofft ihn jelbft, 
Ob freilich nur im Durchzug vor der Hand, 
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Dem künft'gen Unterthban den fünft’gen Herrn 
Mit mildem Segensblid vorerſt zu zeigen. 
Wie immer denn! Kommt, ſchließt euh an! 
Sit er ja doch der Retter, der Befreier. 

sHhlid. 

Nur fürcht' ich, ſproßt in ihm der alte Same, 
Zur Macht gelangt, wirft er die Maske weg. 

Thurn. 

Für nened Drängen gibt es neue Mittel, 
Und fag’ ih: neue, mein’ ih nur die alten. 
Der leiſe Widerftand ſtumpft jeden Stadel, 
Und jtreiten fie um unfre Krone ſich, 

Verarmen wie im Neidhöftreit beide Theile, 
Reich werben Richter nur und Anwalt, wir. 
Kommt Zeit, Tommt Rath. — Hört ihr die Gloden? 
Man hat ihn von den Thürmen wohl erblidt, 
Und bort ber erfte Trupp von feinen Schanren. 
(Seläut der Bloden. Im Hintergrunde beginnt won ber rechten Geite 
mit Muſik und Fahnen der Borüberzug von Soldaten. Das Bo drängt 
fi) nad) rüdwärts, bie Blicke eben dahin gerichtet, To baf fie ben Zug 

verbefen unb ber Vorgrund leer bleibt.) 

Erzherzog Reopold unb Oberſt Namee, in Mäntel gehüllt 
Iommen von links im Vorgrunde. Herzog Zulins folgt ihnen. 

Juli us. 

Ich la Euch nicht. Ihr müßt zurück zum Kaiſer. 
Lropold. 

Ich habe ſchriftlich ſeinen hohen Willen, 
Nun iſt's an mir, ihn treulich zu vollziehn. 

Znlius. 

Kommt Ihr ins Land mit frembgeworbnen Truppen, 
So gährt der Aufruhr neu, des Raifer3 Gegner 

Benügen es zu jeinem Untergang. 
Es ift zu jpät. 

j 2reopold. 
Und früher war's zu früh. 

Hann ift Die rechte Zeit? 
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IZulins Ghn anfafene). 

Ich la Euch nidt. 
So faſſ' ih Euch und flehe: kehrt zurüd! 

Leopold 
(den Mantel abftreifend, ver in Herzog Julius' Hand zurüdbleibt). 

Wie Zofeph denn im Haufe Potiphar 
Laſſ' ih den Mantel Euch, mich felber nicht. 

Ramee (auf das Volk zeigend). 

Herr, wenn man Euch erkennt. 
Leopold. 

Man ſoll mich kennen! 
(Mit Starten Schritten nach rechts abgehend.) 

Halt ihn zurüd! 
(Ramee tritt zwiſchen Beide.) 

Julins. 

Nun denn, es iſt geſchehn. 
(Den Mantel fallen Laffenb.) 

Die Hülle liegt am Boden, das Verhüllte 
Geht offen in die Welt ala Untergang. 

(Namee folgt dem Erzherzog.) 

Der Zug im Hintergrunde Hat fi indeſſen forigefeht. Sekt erſcheint 

Erzherzog Mathias zu Roß, die Menge überragend. Das Bolt 
drängt fi ihm eritgegen. 

Yolk. 

Bivat Mathias! Hoc des Landes Recht! 
(Inden Herzog Julius mit einer ſchmerzlich abwehrenden Bewegung fich 

nah rüdwärts wendet, fällt ver Vorhang.) 
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Die Sleinfeite in Prag, wie zu Anfang des erften Aufzuges. 
Die Sturmglode wird gezogen. Man hört Ichießen. 

Bürger treten fliehend auf. 

Ein Bürger. 

Flieht, Nachbar, flieht! 's iſt das Pafjauer Kriegsvolk. 
Der Kaifer hat fie in das Land gerufen, 
Erzherzog Leopold, fein Neffe, führt fie. 

Prokop aus feinem Haufe tretend. 

Drokop. 
Was ift, was ſoll's? 

Bürger. 

Ihr wißt ja: die Baflauer. 
Prokop. 

Doch iſt die Stadt bewahrt. 
Bürger, 

Man hat die Pforte 
Geöffnet ihnen oben am Hradſchin, 
Und nun ergießt der Trupp ſich durch die Straßen. 

Yrokop 
(fein Schwert ziehen). 

So greift zur Wehr! 
Bürger. 

Dort, feht ihr, kommt ein Trupp. 
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Prokop. 
Schließt euh und haltet aus! Iſt doch die Stadt 
Bon Männern voll; thut Jeder feine Pflicht, 
Sp lehren wir den Räubern wohl die Reue. 

(Gegen fein Haus gewendet.) 

Dich, Kind, indeß befehl! ich Gottes Hut. 
Der iſt fein Bürger, der die eigne Sorge 
Vergipt nicht in der Noth des Allgemeinen. 

Zieht euch zu jener Ede, fie gibt Schuß, 
Und gehn fie vor, fo fallt in ihre Seiten. 

(Sie ziehen fi zurück.) 

Dberfi Namee tritt auf mit Soldaten. 

Ramee 
(zu Einigen, die ihre Gewehre anſchlagen). 

Halt ein mit Schießen! Es erweckt die Schläfer. 
Wir überfallen ſie, und ohne Blut, 
So will es der Erzherzog, ſind wir Sieger. 

Drängt nicht zu ſcharf! Denn raſch in ihrem Rüden 
Eilt eine Reiterfhaar der Moldau zu, 
Beſetzt die Brüde, bringt ins offne Thor; 
Die Altjtadt unfer, find wir Herrn von Prag. 

(Trompeten in weiter $erne.) 

Die Brüde ift genommen. Jetzt auf fie! 
(Mit den Soldaten nah der rechten Seite ab. Man hört Lärm des 

Gefechts.) 

Don Cäſar im Wams, ohne Hut, Tommt, von einigen Solbaten 
umgeben. 

Cäſar. 

Ich dank' euch, Freunde, daß ihr mich entledigt 
Der bittern Haft, in der mich hielt die Willkür 
Um Jener wegen, die dort oben wacht. 
Auf Prokops Hans zeigend, in deſſen oberm Geſchoß ein Lit brennt.) 
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Ich will mit euch, will kämpfen, fechten, fterben, 
Öleichviel, für wen, und gleichviel, gegen wen; 
Den, der mich tödtet, nenn’ ich meinen Freund, 
Der vorher noch ein MWörtchen oder zwei 
Mit ihr, die mich verbarb. 

(Da Einige ſich der Thile nähern.) 

’ Halt, kein Geräufg! 
Ich Tenne die Gelegenheit des Hauſes 
Aus frührer Zeit. Dort rüdwärt3 an der Mauer 
Iſt noch ein Pförtchen, das ind Innre führt, 
Bon wo zwei Treppen nad der Gartenjeite 
Zum Söller fteigen nächſt an ihr Gemach. 
Dort ſei's verſucht, und ihr bewahrt den Eingang ! 

(Sie verlieren fih binter dem Haufe.) 

Zimmer in Profops Haufe. An der Iinten Seite ein Fenſter. 
Gegenüber eine Thüre. Im Hintergrunde zwei andere, worunter 

eine Glasthüre, die nach dem Söller führt. 

Lueretia tritt aus ber Seitenthüre links, 

£ucretia. 
Es fommt der Tag, allein mein Vater nicht. 
Sch hörte ſchießen, ſchrein, Geklirr der Waffen, 
Und er verläßt fein Kind in diefer Noth. 
D, daß die Männer nur ind Weite ftreben! 
Sie nennen’3 Staat, das allgemeine Beite, 
Was doch ein Trachten nad dem Yernen nur. 
Gibt's denn ein Beſtes, das nicht auch ein Nächſtes? 
Mein Herz ſagt Nein, nächſtpochend an die Bruſt. 

(And Fenſter tretend.) 

Nun ift ed ruhig, und der graue Schein 
Bom Zistaberg verkündet jchon die Sonne, 

(Rafch umgewenbet.) 

Hör’ ih Geräufh, und kehrt mein Vater heim? 
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Die Glasthüre des Söllers öffnet fi, und Don Cäſar tritt ein. 

Don Cäſar. 
Viel Glüd ind Haus! 

£neretia. 
D Gott, jo ſchaut das Unglück! 

Don Cäſar. 
Erſchreckt nicht, holde Maid! Ich bin e3 felbft; 
Und bin’3 auch nicht. Die Aſche nur des Feuers, 
Das einft für Euch geglüht, ihr wißt, wie heiß; 
Der Schatten nur des Weſens, das ich war. 
Und ſelbſt der legte Schimmer dieſes Dafeins, 
Der noch ind Dunkel ftrahlt, das Leben heißt, 
Kommt zu verlöjchen mir in diefer Nacht. 
Ich geh’ in Kampf und weiß, ich werde fallen, 
Die Ahnung trügt nicht, wenn vom Wunsch erzeugt. 
Mas fol ih auch in diefer wüſten Welt, 
Ein Zerrbild zwifchen Nievrigkeit und Größe; 
Berleugnet von dem Manne, der mein Vater, 
Mißachtet von dem Weib, das ich geliebt — 
Erzittert nicht! Davon ift nicht die Rede. 
Die Leidenfchaften und die heißen Wünſche, 
Die mich bewegt, fie liegen hinter mir, 
Ich babe fie begraben, eingejargt. 
Was ift es au: ein Weib? Halb Spiel, halb Tüde, 
Ein Etwas, das ein Etwas und ein Nichts, 
Ye demnah ich mir's denke, ich, nur ich. 
Und Recht und Unrecht, Weſen, Wirklichkeit, 
Das ganze Spiel der buntbewegten Welt 
Liegt eingehüllt in des Gehirnes Räumen, 
Das fie erzeugt und aufhebt, wie es will. 
Ich plagte mich mit wirren Glaubenzzweifeln, 
Ich pochte forjhend an des Fremden Thür, 
Gelefen hab’ ih und gehört, verglichen, 
Und fand fie beide haltlos, beide leer. 
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Bertilgt die Bilder ſolchen Schattenfpiels, 
Blieb nur das Licht zurüd, des Gauflerd Lampe, 
Das fie als Wefen an die Wände malt, 
Als einz’ge Leidenſchaft, der Wunſch: zu wiſſen. 
Laßt mich erfennen Euch, nur deßhalb kam ich, 
Zu wiflen, was Ihr ſeid, nicht, was Ihr ſcheint. 
Denn, wie's nur Eine Tugend gibt: die Wahrheit, 
Gibt's auch Ein Laſter nur: die Heuchelei. 

£ucretia. 

Mir aber dünkt, der Heuchler, wie Ihr's nennt, 
Zeigt mindftend Ehrfurcht vor dem SHeil’gen, Großen, 
Das Eure Wahrheit leugnet, wenn fie'3 ſchmäht. 

Don Cäſar. 
So jeid Ihr Heudhlerin? 

Zucretia. 
Ich war es nie, 

Don Cäſar. 
Ich fürchte doch: ein Bißchen, holde Maid, 
Als ich, nun lang, zum erſten Mal Euch ſah, 
Da ſchien mir alle Reinheit, Unſchuld, Tugend 
Vereint in Euerm jungfräulichen Selbſt; 
Zeigt wieder Euch mir alſo, laßt mich glauben! 
Und wie der Mann, der Abends ſchlafen geht, 
Von eines holden Eindrucks Macht umfangen, 
Er träumt davon die ſelig lange Nacht, 
Und beim Erwachen tritt daſſelbe Bild 
Ihm mit dem Sonnenſtrahl zugleich vors Auge; 
So gebt mir Euch, Euch ſelber auf die Reiſe, 
Bon der zurück der Wandrer nimmer Tehrt. 
Kein Weib, ein Engel; nicht geliebt, verehrt. 

£ucretie. 
Die ohne Grund Ihr mich zu hoch geſtellt, 
So ftellt Ihr mid zu tief nun ohne Grund. 

Don Cãſar. 
Richt Do, nicht doch! — Ihr ſtießet mich zurück. 

Griltgarzer, Verte. VII. 7 
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Ich mußt e3 dulden, manden Fehls bewußt. 
Doc feht, da war ein Mann, Belgiojo hieß er, 
Ein Heudler und ein Schurk — 

£ucretia. 
Er war e3 nid. 

Don Cäſar. 
Vertheidigt Ihr ihn denn? 

£ucretia. 
Mer Eagt ihn an? 

Don Cäſar. 
Sch, der ih ihn gelannt. — Er hielt zu mir; 
In all dem Treiben, das mit Recht man tadelt, 
Im wilden Toben war er mein Genoß, 
Doch ging er hin und zeigt’ es heimlich an 
Und bradte mich um meines Vaters Liebe. 

2ucretia. 
Der laute Ruf erfpart” ihm dieſe Müh. 

Don Eäfar. 
Die Welt hat Recht zum Tadel, nicht der Freund. 
Doch plöglich kehrt' er fichtlih mir den Rüden; 
Zu gleicher Zeit betrat er Euer Haus. 

£ucretia. 
Er war der Freund des Vaters, nicht der meine. 

Don Cäfar. 
Als Freund des Vaters denn nahmt Ihr ihn auf, 
Doch als der Eure, den!’ ih, kam er wieder, 
War Mitbewohner faft in diefem Haus, 
Bei Tag, bei Nacht. 

£ucretia. 

Zu Abend, wollt Ihr fagen, 
Im Beifein meines Vater, anders nie. 

Don Eäfar. 
Ich aber ftand genüber auf der Straße, 
Mit Reif und Schnee bebedt, und fah empor 
Zum Feniter, mo die Schatten Glüdlicher 
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Mie Müden flogen um ben Strahl des Lichts. 
Da endlich kam der Tag, der ihn beftrafte. 

£ucretia. 
Grinnert Ihr wich voch an feinen Tod? 

Don Eäfar. 

Nicht ich that’3, noch geſchah's um meinetwillen, 
Das Euch zu fagen, kam zumeilt ich her. 
Feldmarſchall Rußworm, zwar mein Freund und Lehrer, 
Doch Thäter feiner Thaten er allein, 
Im Streit, beim Spiel, was weiß ich? oder fonft, 
Hat ihn befiegt in ehrlichen Gefecht, 
Wie's Evelleute pflegen und Soldaten. 
Und wißt Ihr, welches Loos warb meinem Freund? 
Der Kaifer ließ auf offnem Marktplatz ihm 
Das Haupt vom Rumpfe trennen, Angefihts 
Des ganzen Volks, beinah vor meinen Augen. 
Gedenk' ich jenes Tags, fo gährt’3 in mir, 
Und blutige Gedanken werden wach. 
Stünd’ er vor mir, der heuchelnde Verräther, 
Nicht damals that ich's, aber jetzt geſchäh's: 
Das Schwert bis an das Heft in feiner Bruft, 
Bezahlt' er mir die Schreden jener Stunde. 

£ucretia. 
D Gott! wer reitet mid? 

Don Eäfar. 
Seid nit beforgt! 

Mir iſt's, ſagt' ih, um Wahrheit nur zu thun. 
Glaubt nit au, daß mich Eiferſucht bewegt! 
Die Eiferfuht ift Demuth, ih bin ftolz, 
Verachtung liegt mir näher al3 der Haß. 
Doch daß Ihr von erlogner Tugend Höhe 
Herabjeht auf die Welt, auf mi, auf Ale, 
Den gleihen Fehl verhehlenn in der Bruft, 

Das foll nit fein. Fluch aller Heuchelei! 
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Sagt mir: ich liebt' ihn, den gejchiebnen Freund, 
Ich liebt’ ihn, weil fein Antlit zart und weiß, 
Sch Tiebt’ ihn, weil fein Haar von Salben buftend, 
Ich liebt’ ihn, weil ich thöricht, albern, ſchwach, 
Sagt’, und ih laſſ' Eud frei. 

Kucretia. 
Ich Tiebt’ ihn nicht; 

Nur Gott bat meine Liebe und mein Bater. 

Don Cäſar. 

Recht gut, recht ſchön! — Doch weh ift diefes Bild — 
Ich bin vertraut mit Eures Haufes Räumen — 

(die Seitenthüre Öffnend) 

Weß ift das Bild, das hängt an jener Wand, 
Vom Licht der Lampe bublerifch befchienen? 
Iſt's Belgiojofo’3 nicht? Ertappt, ertappt! 

encretia. 
Mein Vater hängt' es hin. 

Don Cäſar. 
Und Ihr, Madonna, 

Ihr rücktet Euern Schemel zum Gebet 
Hart an das Bild, daß, wenn die Lippen beten, 
Das Herz zugleich ſchwelgt in Erinnerungen, 
Erinnerungen, die — Und wenn ich todt, 
Lacht an der Seite eines neuen Buhlen 
Ihr mein und meiner Liebe, wie Ihr lachtet 
An Belgiojoſo's Hand. 

(LAucretia entflieht ind Seitengemach.) 

Don Cäſar. 

Nicht dort hinein! 
Nicht dort hinein, vor meines Feindes Bild, 
Des Heuchlers, Heuchlerin! — Ringſt du die Hände 
Zu ihm als deinem Heil'gen? 
(%r det eine Piftole auß dem Gürtel gezogen, bie er jett in bes Rich⸗ 
. tung ber offnen Thüre abſchießt.) 
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Folg ihm nad! 
— Bas ift gefchehn? | 

(In die Thilre blickend.) 

Weh mir! — O meine Thaten! 
(Er wirft fi auf die Knie, die Augen mit den Händen bebedend.) 

Ein Hauptmann Tommt mit Soldaten. 

Hauptmann. 

Hier fiel ein Schuß, und er ift in der Nähe. 

Brolop, der fih durch die Soldaten drängt. 

Prokop. 
Rucretia, mein Rind! 

(An der offenen Thüre.) 

O! gräulih, gräßlid! 
(Er ſtürzt hinein, die Thüre ſchließt fi hinter ibm.) 

Hauptmann 
(Don Cäfar emporrichtend). 

Wir fuhten Eud! 
Don Cäſar. 

Nun denn, Ihr habt gefunden. 
Gibt's Richter noch in Prag? 

Hauptmann. 

Es gibt fie wieder. 
Der Feind hinausgeſchlagen aus der Stadt, 
Kehrt Drbnung und das Recht zurüd von Neuem. 

Don Cäſar. 
So richtet mi! Erfpart mir ſelbſt die Müh. 

(Er gebt auf die Hinterthüre zu, von ben Soldaten gefolgt.) 

Brolop in der Eeitenthür erſcheinend. 

Hrokop. 

Hieber, bieher! Bielleiht ift Hülfe möglich! 
(Einige Diener, vie währenn des Borigen gekommen find, folgen ihm 

ins Seitengemah. — Alle ab.) 
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Sarten im königlichen Schloffe auf dem Hradihin. An der Mitte 
des Hintergrundes ein Ziehbrunnen mit einem Schöpfrade. 

Heinrich Thurn un Graf Schlick kommen mit einigen beivaffs 

neten Würgern. 

Thurn Gu ihrem Anführer). 
Stellt Wachen aus, befebt die äußern Pforten! 
Bon bier aus ließ den Feind man in die Stadt, 
Darum bewahrt vor Allem den Hradſchin. 

(Die Bürger gehen.) 

Sdlid. 

Scheint's doch ein Wunder faſt, daß wir gerettet. 
Thurn. 

Das Wunder war der Muth, die Tapferkeit 
Der wadern Bürger unfrer Altſtadt Prag. 
Der Feinde Plan war liftig angelegt: 
Hier oben von PVerräthern eingelaflen, 
Drang ihre Schaar nur langfam zögernd vor, 
Als ob den Widerſtand der Gegner ſcheuend; 
Doch deſto fchneller fliegt durch Seitengaffen 
Ihr Reitertrupp der Moldaubrüde zu, 
Die Altſtadt, wohl im Schlaf no, überfallend. 
Schon füllt die Brüde fih mit Roß und Mann, 
Schon dringen, die zuvorberft, in die Stadt; 
Da fällt mit Eins das Gitter vor das Thor, 
Und von dem Thurm aus Buchſen und Karthaunen 
Ergiebt fih Feuer auf die wilde Schaar. 
Die Roſſe bäumen, und die Reiter ftürzen, 
Der Vortrupp weicht, der Nachzug drängt nach vorn, 
Und unentwirrter Knäuel füllt die Brüde, 
Entladend in die Moldau fein Gebräng; 
Bis endlich Schreden, mächt'ger als die Raubgier, 
Nach rüdmwärts treibt den lauten Menſchenſtrom, 
Sich überflürzend und den Nachbar ſchäd'gend; 
Ins eigne Fußvolk bricht die Reiterei, 
Daß unfern Bürgern, die im Ausfall folgen, 
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Die Mühe nur des Schlachtens übrig bleibt. 
Die Wege, die er fam, verfolgt der Rüdzug, 
Und Bürgertreue fhließt die Einbruchspforte, 
Die Rachſucht öffnete und der Berrath. 

Schlick. 

Doch find fie ſtark noch außen vor der Stadt. 
Thurn. 

Seid unbeforgt! Der räuberiſche Durchzug 
Bon Paſſau ber, durchs obre Defterreich 
Bis fern nah Böhmen, blieb nicht unbewadt, 
So wie er unvorhergejehen nicht. 
Von ringsum fammeln fi) die Garnifonen, 
Der Landmann greift zur Wehr, und der Erzherzog 
Mathias, derzeit noch von Ungarn König, 
Und bald von Böhmen, den!’ ich, etwa aud, 
Gr ift zur Hand, raſch folgend ihrer Ferſe. 
Ja nur, weil nicht gewachſen ihm im Feld, 
Berfuchten fie heut Nacht den Weberfall. 
Bon bier verdrängt, ihr Zufluchtsort verloren, 
Berftäubt in alle Winde bald die Schaar. 
Der alte Herzog kommt, lapt ihn uns ſchonen, 
Wir brauchen feinen Einfluß drauß im Reid. 

Schlick. 
Allein was thun wir ſelbſt? 

Thurn. 
Man wirbt um Euch. 

Verhaltet Euch wie die verfhämte Braut, 
Der neue Freier bringt Euch neue Gaben. 

Herzog JInlins kommt mit einem Hanptmanne, der einen 
Schlüfſel trägt. 

Inlins, 

Ihr Herrn, ift Das wohl Zug und Neht? Man ftellt 
Im Schloſſe Wachen, wie in Kerlermauern, 
Selbft vor des Kaifers fürftliches Gemach. 
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Man fordert ab die Schlüflel aller Pforten, 
Des Eingang3 Freiheit und des Ausgang hemmend. 
Zulegt noch dieſen, der vor Allem nötbig. 
Er führt zum Thurm, in den man rüd Don Cäſar, 
Den unglüdjelig wiloverworrnen, brachte, 
Im Wahnfinnfieber gen fich felber wüthend. 
Die Aerzte haben, Blut mit Blut befämpfend, 
Die Adern ihm geöffnet an dem Arm. 
Er braucht des Beiſtands und des freien Zutritts, 
Drum fordr’ ih diefen Schlüffel hier von Euch. 

Thurn. 

Doch däucht mih, daß Don Cäſar, eben er, 
Verbunden mit den Räubern heute Nacht, 
Theil nahm an all dem Gräuel, der geſchah, 
Weßhalb er in Gewahrfam nur mit Recht. 

Iulius. 

Der Richter wird erkennen feine Schuld. 
Thurn. 

Man weiß noch nicht, wer Richter bier im Lande. 
Julius. 

Doch wohl nicht Ihr? 
Thurn. 

Verhüt' es Gott! 
Doch auch nicht Jene, die, des Unheils Stifter, 
Als ſchuldig etwa ſelber ſich gezeigt. 
Mir harren eines Höhern, der ſchon naht; 
Allein damit Ihr ſeht, daß Euer Werth 
Als Fürft des Reiches und ala Ehrenmann 
Auch hier im fernen Böhmen anerkannt, 
Nehmt diefen Schlüffel, ob zwar auf Bedingung: 
Daß nur der Eintritt und für Aerzte nur, 
Nicht aud der Austritt etwa gar für ihn 
Geknupft an diefen Bürgen feiner Haft. 

Julius. 
Ich dan? Euch, edler Graf, und bin erbötig 
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Zu gleihem Dienft, fommt Ihr in gleihen Fall. 
Doch jebt nehmt Euern Abſchied, wenn's beliebt. 
Bon fern feh’ ich des Kaiſers Majeftät, 
Den Yhr vertrieben aus der Burg Gemädern; 
Gönnt ihm den Athem in ver freien Luft. 

Thurn. 

Die Luft ift frei für Jeden, doch die Burg 
Verſchließt man gern vor Untreu und PVerrath. 

(Er entfernt fih mit feinem Begleiter.) 

Der KRatfer kommt, von Rumpf und Einigen begleitet, von der 
linden Seite, Er bleibt vor einem Blumenbeete ftehen. 

Rumpf. 
Die Blumen find zum guten Theil gefnidt, . 
Das that der böfe Sturm in heut’ger Nadt. 

(Der Kaiſer nidt beftätigenb mit bem Kopfe.) 

Den Sturmmwind mein’ ich eben, . Majeftät. 
(Der Kaiſer bat fih nah vorn bewegt, jetzt bleibt er ftehen und führt 

mit dem Stabe einige Male über den Boden.) 

Der Fußtritt vieler Kommenden und Gehnden 
Hat arg gehaust in diefes Gartens Wegen. 
Des Gärtner? Rechen gleicht ed wieder aus. 

Beliebt’3 Euch nun, den Thieren nadhzufehn, 
Die in den Käfigen der Yüttrung harren? 
Der Löme nimmt die Nahrung nur von Euch. 
Die Wärter jagen, daß geſenkten Haupts 
Er leiſe ftöhnt, wie Einer, der betrübt. 
(Der Kaiſer hat den Herzog von Braunſchweig bemerkt und hält ihm die 

Hand Bin.) 

Iulins (auf ihn zugehend). 

Mein Kaifer und mein Herr! 
(Er wid ihm die Hand Füflen, der Kaifer zieht fie zurüd und Hält fie, 

als zum Handſchlag, wieder Hin.) 

Julius 
(des Kaiſers Hand mit beiden fafſend). 

Nun denn, willkommen! 
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Mich freut das MWohlfein Eurer Majeftät. 
(Der Kaiſer lacht Höhniic.) 

Nah Wollen, jagt ein Sprichwort, fommt die Sonne, 
Die Sonne Aller aber ift das Recht. 

(Der Katfer weist mit dem Stabe gen Himmel.) 

Inlins. 

Nicht nur dort oben, auch ſchon, Herr, hienieden. 
Denn ſelbſt der Böſewicht will nur für ſich 
Als einzeln ausgenommen ſein vom Recht, 
Die Andern wünſcht er vom Geſetz gebunden, 
Damit vor Räuberhand bewahrt fein Raub. 
Die Andern denken gleih in gleihem Falle, 
Und jeder Schurk ift einzeln gegen Alle; 
Die Mehrheit fiegt, und mit ihr fiegt das Recht. 
Wär's anders, Herr, die Welt beftünde nicht, 
Und alle Bande des gemeinen Wohls, 
Sie wären längft gelöst von Eigennutz. 
In Eurem Fall: glaubt ihr, des Reiches Fürften, 
Sie werden ruhig zujehn dem Verderben hier, 
Nicht böfes Beifpiel für ſich ſelbſt befürchten? 
Gelbit Euer Boll — 

Hinter der Icene (mir gerufen). 

Wer da? 

Ein Bürger, nadläffig bewaffnet, die Muskete auf der Schulter, tritt 
von der linten Seite auf, betrachtet die Anweſenden und ehrt auf einen 

Wink Herzog Julius’ wieber zurüd. Der Kaifer fährt zufammen. 

Rumpf. 

Es find die Wachen — 
Die Leibwacht freilich nicht der Königdburg — 
Vielmehr die Bürger, die man ausgeftellt, 
Meil fie behaupten, daß hier vom Hradſchin 
Den Feind man eingelafien in die Stadt, 
Und weil man Thor und Pforte will verwahren. 

(Der Raifer droßt heftig mit dem Finger m die Yerne.) 
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Inlius. 

O, ſcheltet nicht den Neffen, der Euch liebt! 
Erzherzog Leopold, glaubt mir, o Herr, 
Er fühlt das Unglück tiefer als Ihr ſelbſt. 
Er war bei mir, als ſchon der Kampf entſchieden, 
Und bat mich, naſſen Augs, ihn zu vertreten 
Ob ſeiner Wagniß, die der Zufall nur, 
Ein mißverſtandener Befehl vereitelt, 
Sonſt wart Ihr frei und Herr in Euerm Land. 
Er geht nach Deutſchland, um des Reiches Stände 
Zum Schutze zu vereinen ſeines Herrn. 
Zugleich die andern Fürſten Eures Hauſes — 

(zu Rumpf) 
Ward es gemeldet ſchon? 

(Auf eine entſchuldigende Gebärde Rumpfs.) 

Sie ſind uns nah. 
Sie kommen heut nach Prag, um als Vermittler 
Zu ſchlichten dieſen unheilvollen Zwiſt, 
Dabei auch, wie Ihr früher ſelbſt begehrt, 
Abbittend der verletzten Majeſtät, 
Genug zu thun für Alles, was ſie ſelbſt 
In guter Meinung feüherhin gefündigt. 
Die Welt, fie fühlt die Ordnung als Bedürfniß, 
Und braucht nur ihr entſetzlich Gegentheil 
In voller Blöße nadt vor fi zu ſehn, 
Um ſchaudernd rüdzulehren in die Bahn. 
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(Der Kaifer zeigt auf die Erbe, wiederholt mit dem Stabe auf den 
Boden ſtoßend, und entfernt fih Daun auf Rumpf geftügt nad dem 

Sintergrunde.) 

Ein Diener, von der rechten Seite kommend, halblaut zu Herzog Julius, 

Diener. 

Um Gotteswillen gebt den Schlüffel, Herr! 

IZulins. 

Was iſt? 
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Diener. 

Die Aerzte fordern Cinlaß zu Don Cäſar. 
(Der Raifer hat fih umgewendet und blidt forſchend nad den Sprechenden.) 

Rumpf. 

Der Kaiſer wünjcht zu wiſſen, was die Sache. 
IZulius. 

Man hat Don Eäfar in den Thurm gebradt, 
Wo als Erkranktem, der dem Wahnfinn nahe, 
Die Adern man geöffnet ihm am Arm. 

Diener. 
Er aber tobte an dem Eifengitter 
Und rief nad einem Richter, um Gericht, 
Er wolle leben nicht; bis plöglih, jest nur, 
Cr den Verband fi von den dern riß. 
Es ftrömt fein Blut, und die verfchloßne Thür 
Berwehrt den Eintritt den berufnen Aerzten. 

Gibt man den Schlüffel nicht, ift er verloren. 
Julins 

(den Schlüffel aus dem Gürtel ziehend). 

Hier nimm und eil! 
(Der Kaiſer winkt mit dem Yinger.) 

Allein bedenkt, o Herr! 
(Da der Kalfer den Schlüffel genommen bat und fi) damit entfernt, ihm 

zur Seite folgend.) 

Bon einem Augenblid hängt ab fein Leben, 
Und nicht fein Leben nur, fein Ruf, fein Werth. 
Ihm felbjt und jedem Andern, der ihm nah, 
Liegt nun daran, daß er vor feinen Richtern 
Grläutre, was er that und was ihn trieb, 
Daß nicht wie ein verzehrend, reißend Thier, 
Daß wie ein Menſch er aus dem Leben fcheide, 
Wenn nicht gereinigt, doch entſchuldigt mindſtens. 
Ihm werde Spruch und Redt. 

Raifer 
(der, auf den Stufen des Brunnend ftehend, ben Schlüffel hinabgeworfen 

bat, mit ftarter Stimme). 

Er ijt gerichtet, 
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Don mir, von feinem Saifer, feinem — 
(mit zitternber, von Weinen erflidter Stimme) 

Herrn! 
(Er wankt nach der linken Seite von Rumpf unterflüßt ab.) 

Julins 
(auf die Stufen bes Brunnens tretenb und binabfehend). 

Es ift umfonft! Don Cäfar ift verloren. 
Sprengt auf die Thür! — Und doch, e3 ziemt ung nicht, 
Dem Urtheil vorzugreifen feines Richters — 
D, daß er doch mit gleicher Feltigkeit 
Das Unrecht ausgetilgt in feinem Staat, 
Als er es austilgt num in feinem Haufe. 
Geht nur, es iſt gefchehn. 

Hinter der Scene (wird gerufen). 

Halt da! Zurüd! 

Julius. 

Mas dort? 
Der Kaifer aufgehalten von den Wachen? 
Legſt du die Hand an ihn, an den Gefalbten? 
Das fol nicht fein, fo lang ich leb' und athme. 
Mein letztes Blut für ihn! Zurüd die Hände! 
Sonft zahlſt du deine Frechheit mit dem Tod. 

(Er geht, die Sand am Schwert, nad ber linken Seite ab.) 

Verwandlung. 

Gemach in der Burg, wie zu Anfang des duiiten Aufzuges. 
Die niſchenartige Vertiefung rechts im Hintergrunde mit einem 

berabgelafjenen Borhange bebedt. 

Thurn und Shlid kommen, ein Arbeiter mit Schurzfell 
Binter ihnen. 

Thurn. 

Ward jeder Ausgang nach Geheiß verſchloſſen? 33 
Hier iſt noch eine Thür. 

6æ 606 in coccc 
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Arbeiter 
(den Bordang wegziehend unb an einer in ber Mauer befeftigten Spange 

zurückſchlagend). 

Sie iſt nicht mehr. 
Mit ſtarken Bohlen hat man ſie verrammelt, 
Sie hält ſo feſt nun, als die feſte Wand. 

Thurn. 

Geht immer nur und feht nah außen zu. 
(Arbeiter ab.) 

Thurn. 

Vor Allem liegt daran, daß unſer König, 
Der aus ſich ſelbſt wohl Schlimmes nie begehrt, 
Nicht, von Verräthern heimlich weggebracht, 
Zur Fahne diene feindlichem Beginn. 

Slic. 
Allein, mein Freund, wir ehren unfern König, 
Und Das geht weiter, als die Abficht war. 

Thurn. 

Die Abfiht, Freund, ift ein vorſicht'ger Reiter 
Auf einem Renner feurig, der die That, 
Den fpornt er an zu haftigem Vollzug. 
Hat er-da3 Ziel erreicht, zieht er die Zügel 
Und meint, nun wär’! genug. Allein das Thier, 
Bon feiner edlen Art dahin geriflen 
Und von dem Wurf des Lebens und der Kraft, _ 
Es ftürmt no fort durch Feld und Buſch und Korn, 
Bis endlih das Gebiß die Gluth befiegt, 
Da kehrt man denn zurüd. 

Schlick. 

Wenn's dann noch möglich. 
Thuru. 

Wenn nicht, dann nur fein Wort von Zwed und Abſicht, 
AN, was gefhehn, das haft du aud gewollt. 
Doc naben Tritte; wohl der Kaifer felbft; 

rfeß uns noch ſehen nad der Außern Pforte. 
(Sie gehen durch die Thihre links.) 
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Der Kaiſer kommt auf Rumpfegeſtützt, Seryog Julius geht 
vor ihm ber. 

Julius. 

Verzeiht, o Herr, der Wachen Unverſtand. 
Der Mann, den man zur Obhut hingeſtellt, 
Erkannt' Euch nicht. 

(Der Kaiſer nickt höhniſch mit dem Kopfe.) 

Er folgte dem Befehl, 
Der Jedermann den Zutritt unterſagte. 
(Der Kaiſer erblidt ven vericloffenen Eingang zum Laboratorium und 

zeigt mit dem Stode barauf bin.) 

Bumpf 
(den zurüdgeichlagenen Vorhang berablaffenn). 

Bejorgniß wohl für Eure Sicherheit, 
Man will ven Eingang Unberufnen wehren. 

Rudolf. 
Den Eingang? Sag: den Ausgang! Mir, dem Kaiſer. 
Ich bin's und fühle mich als Herrn, obgleich in Haft. 
Drum fort von mir, du menſchlich naher Schmerz, 
Gib Raum dem Ingrimm der verletzten Würde. 
Und weißt du, wer's gethan? Nicht daß mein Bruder 
Die Hand erhoben wider meine Krone; 
Ich hab' ihn nie geliebt, und er iſt eitel, 
Er that nach ſeinem Weſen, obgleich ſchlimm. 

(Ans Fenſter tretend.) 

Doch dieſe Stadt. Schau, wie ſie üppig liegt, 
Geziert mit Thürmen und mit edlem Bau, 
Verſchönt durch Kunſt, was Gott ſchon reich geſchmückt. 
Und mein Werk iſt's. Hier war mein Königsſitz, 
Für Prag gab ich das lebensvolle Wien, 
Den Sig der Ahnen jeit des Reiches Wiege; 
Die heuchleriſche Stille that mir wohl, 
Weil felbft ih till und heimiſch gern in mir. 
Gehütet wie den Apfel meines Auges 
Hab’ id) die Land und diefe arge Stadt, 
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Und während alle Welt ringsum in Krieg, 
Zag einer blühenden Dafe gleich 
Es in der Wülte von Gewalt und Mort. 
Doch bit du müde deiner Herrlichkeit 
Und ſtehſt in Waffen gegen deinen Freund? 
Ich aber fage dir: wie eine böſe Beule 
Die fhlimmen Säfte all des Körpers anzieht, 
Zum Herde wird der Fäulniß und des Gräuls, 
So wird der Zündſtoff diefes Kriegs zu dir, 
Der lang Verſchonten, nehmen feinen Weg, 
Nachdem du ihm gewiejen deine Straßen. 
In deinem Umfang lämpft er feine Schlachten, 
Nach deinen Kindern richtet er fein Schwert, 
Die Häupter deiner Edlen werden fallen 
Und deine Jungfraun, losgebunpnen Haare, 
Mit Schande zahlen ihrer Väter Schande. 
Das fei dein Loos, und alfo — flud’ ih dir! — 
Die du die Wohlthat zahlt mit böfen Thaten. 

Wo ift mein Stod? Die Kniee werden ſchwach, — 
Laßt Niemand ein! Ich höre Stimmen drauß, 
Mer immer au, ein Feind iſt's und Verrätber. 

Die Erzherzoge Maximilian und Ferdinand erfheinen in 
der Thüre. 

Rumpf. 
€3 find die Herrn Erzherzog. D Wonne! 

Rudolf. 
Ihr ſeid es? Bruder, du? Willkommen, Vetter! 
Nehmt Sitz! Ihr kommt in wunderlicher Zeit. 

(Sr bat ſich gelegt.) 

Mas Neues in der Welt? Zwar ftet3 Daffelbe: 
Das Alte fcheidet, und das Neue wird. 
Kommt ihr zum Taufſchmaus oder zum Begräbniß? 

Serdinand. 

Ch wir uns feßen, jo erlaubt, daß knieend 
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Abbitte wir für dad DVergangne leiften, 
Den Willen unterftellend für die That. 

(Die Erzherzage Inieen) 

Rudolf. 
Bom Boden auf! — Und du, mein guter Bruder, 
Sprichſt nicht? 

Aarimilian. 

Mir ift das Meinen näher. 
Auch kniet ſich's Schwer mit meines Körpers Laft. 

Rudolf. 

Vom Boden auf! Soll unfer edle Haus 
Bor Jemand Inieen als vor feinem Gott? 
Sit Einer todt, jo liegt er auf dem Grund, 
Doc lebend kniet Fein Mann und fein Erzherzog. 

(Die Beiden find aufgeltanden.) 

Sollt' ih euch ftrenger richten als mich felbit? 
Mir haben’3 gut gemeint, doch kam es übel. 
Das maht: dem reinen Trachten eines Edlen, 
Kann er’3 nicht felbft wollführen, er allein, 
Miſcht von der Leidenſchaft, der böfen Selbſtſucht 
Der Andern, die ald Werkzeug ihm zur Hand, 
So viel ſich bei, daß, hat er nun vollbradt, 
Ein Zerrbild vor ihm fteht, ftatt feiner That. 
Ich habe viel gefehlt, ich ſeh' es ein, 
Seitdem ich au3 den Nebeln, die am Gipfel, 
Herabgeftiegen in das tiefe Thal, 
In dem das Grab liegt als die legte Stufe. 
Ih hielt die Welt für klug, fie ift es nicht. 
Gemartert vom Gedanken drohnder Zukunft, 
Dacht' ih die Zeit von gleicher Furcht bewegt, 
Im weifen Zögern feh'nd die einz'ge Rettung. 
Allein der Menjch lebt nur im Augenblid, 
Was heut ift, kümmert ihn, es gibt fein Morgen, 
So rannten fie hinein ing tolle Werk, 
Und ihr, ihr ranntet nicht, allein ihr gingt. 

Grillparzer, Verke. VIL ' 8 

—— . 
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Ich tadl’ euch nicht, ihr wart beforgt ums Ganze, 
Nicht böfe Selbftfucht hat euch irrgeführt. 
Nur Einen er ich, den ich bier nicht nenne; 
Den ich veradhtet einft, alsdann gehaßt 
Und nun bedaure ald des Jammers Erben. 
Er bat nur feiner Eitelkeit gefröhnt, 
Und dacht' er an die Welt, jo war's als Bühne, 
Als Schauplap für fein leeres Helvenfpiel. 

Aarimilian 
(vom Stuhle auffiehend). 

Gerade darum, Bruder, find wir hier. 
Es muß der böfe Zmwift zum Abgrund ehren 
Und Recht dir werden, der du rechtlich bit. 

Rudolf. 
Davon kein Wort! Der König iſt dahin. 
Ich geb' ihn auf. Allein das Königthum 
Möcht' ich der Welt erhalten, der's vonnöthen. 
Mein Bruder herrſcht in Ungarn und in Oeſtreich, 
Er will's in Böhmen auch, nicht künftig, jebt. 
Wohlan, es fei darum; denn keine Theilung 
Verträgt, was alle Theile eint zum Ganzen. 
Sch jelbit, wie einft mein Oheim, Karl der fünfte, 
Als er die Welt, wie fie nun mid, zurüditieß, 
Im Klofter von Sanct Juftus in Hifpanien 
Den Tod erwartete, fo will au id. 
Es währt nicht lang, ich fühl’ es wohl, denn Undank 
Gräbt tiefer als des Todtengräberd Spaten; 
Und Klofter fei und Zelle mir dies Schloß. 
Mathias herrſche denn. Er lerne fühlen, 
Daß Tadeln leiht und Beſſerwiſſen trüglich, 
Da e3 mit bunten Möglichkeiten fpielt; 
Doch Handeln ſchwer, als eine Wirklichkeit, 
Die ftimmen fol zum Kreis der MWirklichleiten. 
Er fieht dann ein, daß Sagungen der Menfchen 
Ein Maß des Thörichten nothwendig: beigemifcht, 



Bierter Aufzug. 115 

Da fie für Menfchen, die der Thorheit Kinder. 
Daß an der Uhr, in der die Feder drängt, 
Das Kronrad weſentlich mit feiner Hemmung, 
Damit nit abrollt Eines Zugs das Wert 
Und fie In ihrem Zögern meist die Stunde. 
Ihr felbft wart um mein Herrfheramt bemüht, 
Mehr faſt als gut. Sorgt aud für ihn. 
Allein bevenft: der auf dem Throne fitt, 
Er ift die Fahne doch des Regiments, 
Zerriffen oder ganz, verdient fie Ehrfurdt. 

Fernand, du glaubft did ſtark und bift es auch, 
Vor Allem, wenn du meinft,. für Gott zu ftreiten. 
Sei's gleiherweis auch fonft, und Stark, nicht hart! 
Mas dir als Höchſtes gilt: die Weberzeugung, 
Acht” fie in Andern auch, fie ift won Gott, 
Und er wird felbft die Irrenden belehren. 
Des Menihen Innres, wie die Außenwelt, 
Hat er getheilt in Tag und dunkle Nadıt. 
Das Aug ertrüge nicht beitänd’ges Licht, 
Da führt er an dem Horizont herauf 
Die Duntelbeit mit ihrer holden Stille, 
Mo die Empfindung aufwaht, das Gefühl, 
Und füße Schauer dur die Seele fchreiten. 
Doch immer Naht, wär’ ſchlimmer no al3 nie, 
Und was du weißt, weißt du duch Tag und Lid. 

Ich jelber war ein Mann der Dunkelheit. 
" Bon ihren Streitigkeiten angeefelt, 

Floh ich dahin, allwo die frühften Menfchen 
Buerft erfannten ihres Lebens Meifter. 
Bom Hügel auf zu den Geftirnen blidend 
Und ihre ftet'ge Wiederkehr betradhtend, 
Erſcholl's in ihrer Bruft: es ift ein Gott 

Und ewig die Geſetze feines Waltens, 
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Seitdem hat er fi kundig offenbart 
Und übertönt die Stimmen der Natur; 
Doch in der Stille klingen fie noch nad, 
Und als er felbft als Menſch zu Menſchen kam, 
Da fandt’ er einen Stern, und jene Weifen, 
Sie ließen ruhen ihrer Weisheit Dünkel 
Und folgten jenem Zeichen bis zur Hütte, 
Wo ſchon die Hirten ftanden und die Engel 
Aus weiter Ferne „Friede, Friede!“ fangen. 
— St hier Muſik? 

Inlins. 

Wir hören nit, o Herr. 

Rudolf. 
Nun denn, ſo iſt's der Nachklang von der Weihnacht, 
Die mir herübertönt aus ferner Zeit, 
An die ich glaube und im Glauben fterbe. 
— Niht Stern, nur Gott! — Wer bift denn du, 
Du flammender Komet? Nur Dunft und Nebel — 
Nun, Frieden au mit dir, mit Allen Frieden! — 
Wie hold es klingt und fort und fort und weiter! — 

Marimilian. 

Sein Geift beginnt zu ſchwärmen. 
Serdinand. 

Laßt ung gehn! 
Verſohnen, was zu fühnen ift, und dann 
Som Ihütend ftehn zur Seite, Wächtern gleich. 

Rumpf. 
Ah, wir empfehlen euch den frommen Herrn. 

(Die Erzherzoge gehen.) 

Rudolf. 
Und einig, einig feiv! Das Neue drängt. 
Die alternden Geſchlechter fterben aus, 
Das Band geldst, bricht es die Einzelnen. 

Rumpf. 

Sie find ſchon fort. 
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Rudolf. 
Schon fort? Nun, um ſo beſſer! 

Mir iſt ſo leicht, ſo wohl. Gebt mir nur Luft! 
Ich will ans Fenſter. 

Rumpf. 
Herr, wir leiten Euch. 
Rudolf. 

Mas fällt dir ein? Ich fühle Jugendkraft. 
(Er verſucht, aufzuftehn.) 

Doch iſt's der Geift nur, meine Glieder wanlen. 
Rückt einen Stuhl ins Fenſter, ich will Luft. 

(Unterflügt ans Yenfter gehend, zu Herzog Julius.) 

Siehſt du? So Lohnt die Welt für unfre Sorge. 
Sie ſaugt und aus und findet und dann well, 
Indeß fie prangt mit unfern beiten Kräften. 

Er ſitzt.) 
Das Fenſter auf! 

Rumpf. 
Allein, o Herr, bedenkt! 

Ihr habt der Luft Euch ſorglich ſtets verſchloſſen. 
Rudolf. 

Nicht Raifer bin ih mehr, ich bin ein Menſch 
Und will mid laben an dem Allgemeinen. 
Mie wohl, wie gut! Und unter mir die Stadt y 
Mit ihren Straßen, Bläben, voll von Menjchen. 

\ Julius. 

Und gabt ihr erjt den Fluch in Euerm Zorn. 
Rudolf. 

That ich's? Nun, ich bereu’3. Mit jedem Athemzug 
Saug’ ich zurüd ein vorſchnell raſches Wort, 
Ich will allein das Weh für Alle tragen. 
Und aljo jegn’ ih did, verlodte Stadt: 
Was Böfes du gethan, es fei zum Guten, 

Mein Geift verirrt fih in die Jugendzeit. 
Als ih aus Spanien kam, wo ich erzogen, 

m 

— 
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Und man nun meldete, daß Deutſchlands Küfte 
Sich nebelgleih am Horizonte zeige, 
Da lief ih aufs Verdeck, und offner Arme 
Rief ih: „Mein Vaterland! Mein theures Vaterland!“ — 
So dünkt mid nun ein Land, in dem ein Vater, 
Am Rand der Ewigkeit emporzutaucen. 
— Iſt e3 denn dunkel hier? — Dort ſeh' ich Licht, 
Und flügelgleih umgibt es meinen Leib. 
— Aus Spanien komm' ich, aus gar harter Zucht, 
Und eile dir entgegen — nicht mehr deutſches, 
Nein, himmliſch Vaterland. — Willſt du? — Ich will! — 

(Er fintt zurück.) 

Rumpf. 

Ruft Aerzte! Er hat öfter ſolchen Anfall. 
Der Herzſchlag geht. Nach Aerzten, Hülfe, ſchnell! 
Und bringt ihn auf ſein Bett in jene Kammer! 
Ich mag nicht denken, daß es Schlimmres wäre. 

Inlius (ſich entfernend). 

Das Schlimmſte kennt kein Schlimmres, er erlitt's. 
Der Kaiſer ſtarb, ob auch der Menſch geneſe. 

Rumpf. 
Er lebt, ich fühl's. Faßt ihn nur ſorglich an! 

Julius 
(auf ihn zueilend und am Stuhle niederknieend. 

Mein edler, frommer, mildgefinnter Herr! 
Der Vorhang fällt. 
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— — 

Saal in der kaiſerlichen Burg zu Wien. 

Klefel ſteht wartend Erzherzog Ferdinand tritt ein. 

Ferdinand. 

Iſt endlich mir gegönnt, bei meinem Oheim, 
Mit dem ich ſprechen muß, Gehör zu finden? 

Klefel. 

Die Thüre fteht Euch offen jeverzeit, 
Ihr feht ihn täglich, ftündlih, wenn Ihr wollt. 

Ferdinand. 

D ja! im Schwall des Hofs, bei Spiel, beim Zanz. 
Wohl aud im Kabinet, in Eurem Beifein. 

Klefel. 
Er ift der Herr und ich fein Diener nur. 
Befiehlt er mir, zu gehen, geb’ ich; bleibe, 
Wenn er mein Bleiben förberlih ermißt. 

ferdinand. 

Nur neulich ſprach ich endlich ihn allein, 
Nur merkt' ich wohl aus den zerſtreuten Blicken, 
Die ſtets er warf nach der Tapetenthür, 
Daß Jemand dort verſteckt, der uns behorchte. 
Und Ihr wart's, mein' ich; leugnet's, wenn Ihr könnt, 

Klefel. 

Wär’ es gefchehn, geſchah es auf Befehl: 
Gehorchen jchließt das Horchen felbft nicht aus. 
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5ferdinand. 

Mir aber wollen's länger nicht mehr dulden, 
Daß fih ein Fremder eindrängt zwifhen uns 
Und ftört die Einigkeit von unſerm Haufe. 
War's darum, daß wir und Euch angeſchloſſen 
Und gegen ihn, den rechten, güt’gen Herrn? 
Sp daß die Nöthe mir der Scham noch jebt, 
Indem ich fpreche, auffteigt bis zur Stirne. 
Da hieß es, daß ein Haupt dem Reich vonnöthen, 
Daß nur mit feſtem Tritt und fiherm Aug 
Der Ausweg fei zu finden aus den Wirren, 
In denen labyrinthiſch geht die Zeit, 
Und mir, wir ftimmten ein — wär’ nie gefhehn! — 
Doh kaum erreicht das Tangerfehnte Ziel, 
Geltillt die Gier des Herren und — des Dieners, 
Wankt man auf gleihem Irrweg dur den Wald 
Und meint: fi regen, fei ſchon weiter gehn. 

Klefel. 

Ihr int; ein feiter Plan beherrſcht das Ganze, 
Und jeder Schritt führt näher an das Ziel. 

Serdinand. 

Doc diejes Ziel, ſag' ih, es ift verderblich. 
Ausgleihung heißt's, Gleihgültigleit für Jedes; 
Bermengung Deb, mad Menfchen ift und Gottes. 
Sagt ſelbſt, ob Euer Herr — 

Klefel. 
Nur meiner? 

Serdinand. 

Meiner auch. 
Doch einen 1 Abftand bildet wohl, was nah und nädıft. 
Sagt felbft: war es nicht heißer Thatendurft, 
Zu zügeln faum und kaum zurüdzuhalten, 
So lang die Krone lag im Reich der Hoffnung; 
Und nun, bevedt mit ihr, als einem Helm, 
Den Scepter als ein Schwert in feiner Hand, 
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Schläft er auf trägen Purpurkiſſen ein 
Und bringt die Zeiten Kaifer Rudolfs wieber. 
Ja, Ihlimmer no; denn Sener war die Wage, 
Die beide Theile hielt im Gleichgewicht; 
Ihr aber legt, was Euch noch bleibt an Schwere, 
Der Einen Schale zu, und zwar der Ichledhten, 
Der gottverhaßten, der verderblichen. 
St nicht halb Defterreih noch immer proteftantifch, 
‚Mit Kegern nicht beſetzt ein jeglih Amt? 
Die hohe Schule, deren Nector hr, 
Ertönt von Worten frecher Kirchenleugner. 

Klefel. 

Wir fuhen Willen bei der Wiſſenſchaft, 
Der Glaube wird gelehrt von gläub’gen Meiftern. 

Ferdinand. 
Fluch jedem Wiffen, das nicht aufwärts geht 
Zu aller Weſen Herrn und einz’gem Urfprung. 

Klefel. 
Bon oben rinnt der Duell, doch rinnt er nicht zurüd; 
Mo er das Licht betritt, ift er ſchon Lauf, nicht Quelle, 

Serdinand. 

Seid Ihr Derfelbe, der, ein Kirchenfürft, 
Berufen zur Bertheiv’gung ihrer Lehre? 
Der fie vertheidigt auch, o ja, ih weiß, 
Eo lang der Kirhe Gold und Rang und Anfehn 
Euch noch ein Lohn ſchien, der des Strebens werth; 
Und habt, fo fagt die Welt, nicht nur von Glaubensſchaͤtzen, 
Auch von den Schägen dieſer ird'ſchen Belt 
Ein Artiges gehäuft in Enern Speidhern. 

Klefel. 
Man fieht ih vor; die Zeiten fhlagen um. 

Serdinend. 
So mag ber Einzelne vielleicht ſich tröften, 
Doch für den Staat gibt e8 fein Einzelne, 
Zür ihn hängt Alles an derſelben Kette. 
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Sa, felbit vie Mächte, die mit und vereint, 
Die gleihen Wegs mit unfern ebnen Bahnen, 
Sie nehmen an der Lauheit Aergerniß 
Und ziehen fih zurüd. Was bleibt uns dann? 
SHifpanien, der Papſt, das fromme Bayern. 

Rlefel. 

“Bon daher aljo fommt’3? Mein hoher Herr, 
Es forgt ein Jeder doch zunächſt für fi, 
Der Freund ift, mehr ald meiner noch, fein eigner. 
Hifpanien begehrt die Niederlande 
Durch unſern Beiltand und mit unferm Blut. 
Der Bapft iſt der Kompaß, deß fichre Nadel 
Die Richtung anzeigt ung zum fernen Pol; 
Allein die Segel ftellen und dag Ruder brauden, 
Das Überläßt er uns; wir hoffen jo. 
Und endlih Bayern. Arglos frommer Herr, 
So jeht Ahr nicht, wohin fein Streben geht? 
Iſt Oeſtreich erſt verworren und geſchwächt, 
Steht nichts im Weg ihm zu der Kaiſerkrone. 

ferdinand. 

Der Bayerfürſt hegt gottesfürcht'gen Sinn, 
Das Wohl der Kirche ſucht er, nicht ſein eignes. 

Kleſel. 
Will Einer erſt die Herrſchaft Gott verſchaffen, 
Sieht er in ſich gar leicht des Herren Werkzeug 
Und ſtrebt, zu herrſchen, damit Jener herrſche; 
Auch iſt der Seeleneifer und der Eigennutz 
Nicht gar ſo unvereinbar, als man glaubt. 
Die Ueberſpannung läßt zuweilen nad, 
Und wie der Adler, der der Sonne nächſt, 

Holt er fih Kräftigung durch ird'ſche Beute. 
Man meint'3 felbft von der Curie in Rom. 

ferdinand. 

Ob Ihr nun ſprecht, was Euch und mir nicht ziemt, 
— Ihr nennt, ich weiß es, Derlei Politik — 

“in 
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Doh Eins thut Noth in allen ernften Dingen: 
Entſchiedenheit; ob unfer Ihr, ob nicht. 

f &lefel. 

Mas nennt Ihr unfer? Ich bin meines Herrn. 
Er ift mein Uns, mein Euch, mein Jh, mein Alles. 
Er ift entſchieden, und ih bin es auch. 
Doch wenn die Macht nicht einig wie der Wille, 
Mer trägt die Schuld, ald Jene, die im Dunkeln 
Am Hofe felbft fich bilden zur Partei 
Und die Parteiung in den Ländern nähren ? 
In Böhmen felbit, wo man den Majeftätsbrief 
Erfüllen will, getreulih, ohne Hehl, 
Trifft jeder Auftrag Seiner Majeftät 
Auf einen heimlich miderfprechenden, 
Gegeben von den Nächten feines Haufe. 
Die Utraquiſten wollen Kirchen baum, 
Wozu fie Kaifer Rudolfs Brief berechtigt, 
Man hindert fie und ftellt die Arbeit ein. 

Ferdinand. 

Null ift der Majeftätsbrief, als erziwungen. 
Klefel. 

Erzwungen ift zulegt ein jeder Friebe; 
Der Schmwädere gibt nad. Doch, joll das Schwert 
Nicht wüthen bis zu völliger Bertilgung, 
Muß Friede werben, der nur Friede ift, 
Wenn er gehalten wird, ob frei, ob nidt. 
Sie follen Kirchen baun, fo wil’3 ihr König. 

Serdinand. 

Sagt doch vielmehr nur: Ihr. 
Klefel. 

Run alfo: ich, 
Sofern mein Rath ein Theil von feinem Willen. 
Mich hat umfonft aus meiner Niedrigleit 
Die Borfiht nicht geftellt auf jene Stufe, 
Zu der fonft nur Geburt und Gunſt erhebt, 
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Der Kirhe Macht bekleidet mit dem Burpur, 
Der mid den Königen zur Seite ftellt. 
Ich werde nit vor Menſchen feig erzittern, 
Und mwären’3 Könige — im Land der Zukunft; 
Die nämlih fommen kann, nit kommen muß. 

Serdinaud. 

Da wär zu zittern denn an mir? 
Rlefel. 

Niemand foll zittern ! 
Bor Allem, der im Net ift und ber klug. 

Serdinand 
(auf die Kabinetäthüre zugehend). 

Da ift denn Einer nur, der bier entjcheibet. 
Klefel 

(mit einer gleichen Bewegung). 

Ich bin beftellt. 
Ferdinand. 

Und id, ih bin berufen, 
Am Sinn der Schrift. Berufen und — erwählt, 
In Böhmen wenigſtens als künft'ger König. 

Ein Kämmerling erſcheint in der Kabinetsthüre. 

leſel. 
Sagt, daß wir warten hier, und ſputet Euch! 
(Der Kämmerling geht ind Kabinet zurück. — Kleſel geht mit ſtarken 

Schritten auf unb nieder.) 

Serdinand (fi entfernend). 

Der Bauer ftedt noch ganz in feinem Leibe 
Mit des Emporgelommnen Uebermuth. 

(Der Kämmerling kommt zurück. 

Ferdinand. 

Hat man gemeldet aljo? 
Rämmerling 

(mit einer Einlaßbewegung). 

Eminenz! 
(Rlefel geht mit ſtarkem Schritt ins Kabinet.) 
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Kämmerling. 
Entſchuld'gen ſoll ih Seine Majeftät, 
Hochwicht'ge Nachricht fei aus Prag gelommen, 
Sie ftehn zu Dienft, wenn das Geſchäft beendigt. 

| Serdinan?d. 
Ich bin’3 gewohnt, den Dienern nachzuſtehn. 
Wie ift’3 in Prag, vor Allem mit dem Saifer? 

Küämmerling. 

Ein Anfall, wie er öfter fhon ihn traf, 
Nur ſtark wie nic, bedroht fein Leben, fagt man. 
Doch gibt man Hoffnung noch — für diefes Mal. 

Serdinaud. 

Ich bete drum, denn er ift unfre Hoffnung, 
Der, ſchutzlos felber, unfer einz'ger Schuß. 

(Hämmerling geht zurlid.) 

Serdinand. ; 
Nun denn, der Augenblid der That, er kam. 
Stirbt Kaifer Rudolf, was wohl furdtbar nah, 
Und folgt Mathias auf dem deutſchen Throne, 
Berdoppeln fidy die furdtfamen Bedenken, 
Die ihm dis Schwanken in die Bruft gelegt. 

Hier Sachſen, Brandenburg, die böſe Pal, 
Sie nöthigen zu Schonung, ſchwachem Dulven, 
Und jene Epaltung fegt Ach endlos fort, 
Inu der Gott ſelbit ſowie ſein Wort geſpalten. 

Bor Allem jest mub dieſer Priefter fort, 
Des ihlimme Someichelei, gehüllt in Derbpeit, 
m ehrlih nennt, wo Iıfig er zumeift; 
Dep Leichtiglen m Shift und Wort und That 
Ihn xnembebrlich mad, weil u Deu 
Die Herihrtt aufinst in Die Unterjsrift, 

Jett por nie! Een Nondes ſeh 146 ſommen, 
Und ter ih Zeltigiett son Aubern furdre, 

125 
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Mir ringen Zweifel felber in der Bruft. 
(Aus der Taſche jeined Manteld Briefe bervorziehend.) 

Bin ih gewappnet niht mit aller Bollmadıt 
Don Rom, von Spanien, dem kathol'ſchen Deutjchland? 
Das böſe Beifpiel, das ich etwa gebe, 

Es findet ſich geheiliget im Zweck: 
Der Ehre Gottes und dem Sieg der Kirche. 

(Daß Baret abnehmend.) 

So war dem Hohenpriefter wohl zu Muth, 
ALS er den Ahab töbtete im Haus des Herrn. 
Er warf fi nieder vor der Bundeslade, 
Wie ich jegt beugen möchte hier mein Knie 
Und Gottes Wink erflehn und feine Stimme. 

Ich will noch einmal meinen Oheim ſprechen, 
Ihm vor die Augen legen dieſe Briefe, 
Die alle fordern, was das Heil von Allen, 
Dann aber raſch, denn er iſt wankelmüthig! 
Der nächſte Tag bringt einen andern Sinn, 
Und die Gewohnheit ift das Band der Schwäche. 

(Die Thüre im Hintergrunde äffnenb.) 

Seyfried, bift du bereit? 

Seyfried Brenner eintretend. 

3eyfried. 

Ich bin's feit lange. 
Ferdinand. 

Nun, diesmal gilt’. Beforg erft einen Wagen. 
Seyfried. 

Des Kleſel Kutſche, die ihn hergebracht, 
Hält unten noch im Hof. 

Ferdinand. 
Um veito befier. 

Indeß ich noch mit meinem Obeim ſpreche, 
Halt ihn zurüd durch irgend einen Borwand, 
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Bis ich dir fage: jetzt! Dann ſchnell nad Kufitein. 
Merk wohl, er darf zurüd nicht in fein Haus, 
Denn feine Schriften find. vor Allem wichtig. 
Er fommt. Geb nur und. fieh nad deinen Leuten. 

(Seyfrieb ab.) 

Klefel kommt aus dem Kabinet. 

Ferdinand. 

Darf ih nun endlih meinem Oheim nahn? 
Kleſel. 

Er ging nur eben nach der Schloßkapelle, 
Doch, kehrt er wieder, ehrt ihn der Beſuch. 

ferdinand. 

Es iſt kaum zehn, um eilf Uhr iſt die Meſſe. 
Rlefel. 

Die Andacht bindet fih an feine Zeit. 
Serdinand. 

Nun, Das habt hr gethan. Ich dan Euch drum. 
Ich forderte ein Zeichen erft vom Himmel, 
Ihr gebt das Zeichen felbft. Noch einmal: Dank! 
Das ift der Lohn der Schlauheit, daß fie fein 
Den Faden fpinnt, bis er, am Feinften, bricht. 
Ihr ſollt nah Kufſtein, Herr! 

Rlefel. 
Nicht daß ich wüßte! 

Mir ift zu reifen weder Zeit noch Luft. 
Serdinand. 

Doh wenn Ihr müßt? 
Rlefel 

(fh dem Kabinete nähernb). 

Mer wagt hier zu gebieten? 
ferdinand. 

Ihr habt ja ſelbſt des Schutzes Euch beraubt. 
Der König iſt von ſeinen Zimmern fern, 
Geſendet habt Ihr ihn nach der Kapelle 
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Und feid gegeben nun in unſre Macht. 
Der Bapit will Eu in Rom; deßhalb nah Kufftein, 
Das annoch deutſch und auf dem Weg nach Wälſchland. 

leſel. 
Der König ruft zurück mich Augenblicks. 

ferdinand. 

Seid Deſſen wirklich Ihr ſo ſicher? 
Rlefel. 

— Nein! 
Ihm hat die Herrſchaft aufgedrüdt die Makel, 
Die fie der Kön’ge bejten nur erfpart: 
Unficherheit und Mangel an Entſchluß. 
Doch fpäter, wenn der Samen aufgegangen, 
Den man gefät in den entzweiten Landen, 
Verwirrung und Empörung, ja der Krieg 
In blutigrother Blüthe wuchernd fprofien, 
Dann wird man pilgern hin zu Kufſteins Thoren, 
Dann kehr' ich heim in fiegendem Triumph. 

Seyfriebd eintretend. 

Seyfried. 

Es drängt die Beit. 
Serdinand. 

Sei immer ruhig, Freund, 
Er hat dafür geſorgt, daß uns ſein Herr 
Nicht vor der Zeit bier ftöre im Beginnen. 
Nun aber fort! Es ziemt nicht meiner Mürbe, 
Den Schergen bier zu fpielen nebſt dem Richter. 
Obwohl's mich freut, erquidt in mein.m Sinn, 
— Nicht meinetwillen, nein, um Gottes wegen — 
Im Staub zu jehn ven Mann, der ihm getrogt. 
Glüd auf den Weg! Nach Kufitein alfo raſch! 

(Durch die Mittelthüre ab.) 

Rleſel. 

Herr Seyfried, ſeht, ich war Euch ſtets ein Freund. 
. 
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Seyfried. 
Drum habt Ihr meiner Schweſter auch verweigert 
Die Penſion, die ihr zu Recht gebührt. 

leſel. 

Sie ſoll ſie haben, und verlangt Ihr Gold, 
Nennt den Betrag bis dreißigtauſend Kronen, 
Nur gönnt mir Aufſchub, eine Viertelſtunde. 
Laß mich zu Hauſe ordnen noch Papiere, 
Man hat ſo viel, was nicht für Jeden taugt. 

Seyfried. 

Ich bin vom ſelben Stoff, wie meine Waffen: 
Die Fauft von Eifen und die Bruft von Erz. 

(Auf die Seitenthüre links zeigenb.) 

Dort unjer Weg. Verlegt Euch nicht auf Bitten. 

Rlefel. 

Ihr mahnt mich recht. ch babe hier geboten 
Und will nicht betteln um der Bettler Gnade, 
Bollführt denn die Befehle Eures Herrn, 
Der fih von Eifen fühlt, wie Euer Harniſch, 
So oft ihn Glaubenseifer vorwärts treibt, 
Doch, kommt's einmal zu menſchlicher Zerwürfniß, 
Bor Jedem zittern wird, der ftarlen Sinn 
Eich dienend aufgedrungen ihm zum Herrn. 
Er wird mein Räder fein. Ih ahn' ihn fon 
Und höre feine Tritte aus der Ferne. 

Ein Diener, ver bie Mitteltglire öffnet, aumeldend. 

Diener. 

Herr Oberſt Ballenftein. 

Klefel. 

Hört Ihr den Namen? 

Segfricd.- 

Jetzt ift nit Zeit zu ſprechen. Dort hinaus! 
Grillparjer, Berte. IL. 9 
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Aus der Seitenthäre find Tra banten herausgetreten. 

Klefel 
(gu Seyfried, der vorausgehen will). 

Zurüd, mir bleibt der Vorrang, wär's in Ketten. 
(Er gebt mitten durch die Trabanten ab. Seyfrieb folgt.) 

Oberſt Wallenftein ift eingetreten und fieht ihm verwundert nad. 
Erzherzog Ferdinand kommt burd bie Mittelthüre, 

Serdinand. 

Mir freuen ung, Herr Oberſt, Euch zu jehn. 
Ihr kommt aus. Prag? 

Wallenfein. 
Auf einem Umweg, ja. 
Serdinand,. 

Wie ſteht's im Schloß? 
Wallenfecin. 
Verwirrung aller Orten. 

Man fpriht von Krankheit, Manche gar von Tod, 
Ferdinand. 

Verhüt' es Gott! 
Wallenfein. 

Er wird wohl etwa, dene’ ich. 
Allein im Land bedarf es unfre Sorge, 
Da ift dag Unterfte zu oberft, Herr. 

Serdinand. 

Vielleicht das Oberfte zu unterjt bald. 
Wallenfein. 

Man hat ven Bau der Kirchen eingeftellt, 
Die ihnen zugefagt der Majeftätsbrief. 

Serdinand. 

Das bat er nicht. 
Wallenfein. 

Nun, auch gut, alfo nicht. 
Allein fie glauben's, und der Aufftand lodert 
In Braunau, Piljen, weit herum im Land. 
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Schon bi3 nad Prag erftredt fi die Bewegung, 
Der Mathe Thurn liegt dort im Hinterhalt. 

Ferdinand. 

Und unfre Treuen, Martiniz, Slamata, 
Des Landes fromme Pfleger, dulden fie’3? 

Wallenfein. 
Sie haben Aergeres bereit3 erduldet. 
Der Mathed Thurn ließ eben, als ih abging, 
Nach einer alten Landesfitte, fagt’ er, 
Gie aus den Fenftern werfen am Hradſchin, 
Im vollen Landtag und im beiten Sprecen, 
Doch find fie unverlegt, feid unbejorgt. 
Sie haben noch gar höflich ſich entſchuldigt, 
Weil nach dem Rang ſie nicht zu liegen kamen, 
Zu oberſt, weil zuletzt, der Sekretär. 
Betrachtet Böhmen drum als feindlich Land. 

Serdinand. 
Nun, um fo befler denn! 

Wallenfein. 
Ihr fein mein Mann! 

Drum eben ijt Gewalt Gewalt genannt, 
Weil fie entgegen tritt dem Widerſtand. 
Und wie im Feld der Heeresfürft gebeut, 
Nicht fremde Meinung oder Tadel fcheut, 
So ſei auch in des Landes Regiment 
Ein Gott, Ein Herr, Ein Wollen ungetrennt. 

Ich will nun noch zu Seiner Majeftät. 
Serdinemd. 

Laßt Das auf Später. Sept für jet Euch Hin, 
Schreibt die Befehle an die Garnifonen. 

Mallenfrim. 
Das ift bereits geſchehn. 

Sırdinaud, 

Durch wen? und wann? 
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Walleufein. 
Da auf den Stationen, als ich berritt, 

Man mit den Pferden zögerte, wie’3 Brauch, 
Benutzt' ich jede Naft und fchrieb die Orders 
An die entfernt gelegnen Truppen jelbit, 
Sie theil3 nad Brünn, theils her nah Wien bejcheidend. 

Erwartet heut noch die Dampierre’fhen Reiter, 

Kaprara’3 Fußvolk au ift wohl fchon nah. 
Der Krieg hat Füße denn doch nur und Hände, 
Menn er Gefhmwindigleit mit Kraft vereint. 

Serdinand. 

Und Das nahmt Ihr auf Euch? 

Wallenfecin. 
So follt ih nit? 

Ferdinand. 
Ich dan Euch, Herr; und den!’ Euch wohl zu brauchen. 
Wenn mich einft Gott auf diefen Thron gefebt. 
Doch will ih mich auch hüten, nehmt’3 nicht übel, 
Daß Ihr nicht mehr mir dient, als Tieb mir jelbft. 

Wallenfein. 
Mer kann wohl fagen, meint ein altes Sprichwort: 
Aus diefem Brunnen will ih niemals trinken! 
Die Zeit entfcheidet da, Herr — und der Durft. 

fFerdinand 
(bie Mittelthüure offnend). 

Herbei, wer in den Vorgemächern draußen” 
Und treu es meint mit ODeſtreichs edlem Haus, 

Mehrere treten ein. 

Serdinamd. 

In Prag hat fih der Pöbel, Glaubenspöbel, 
Erfrecht, was nimmermehr zu dulden ziemt. 
Mer Chrift und Edelmann, ift aufgefordert, 

Zu ziehn mit uns für Gott und für das Recht. 
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Einige. 

Seht uns bereit! 

Andere. 
Mit Gut und Blut und Leben! 

Ferdinand. 
Beſendet Tilly, fehreibt an Bayerns Herzog, 

- Daß uns ihr Beiltand ficher, wenn er notb. 

Obwohl für jedes Menjchenleben gern 
Ich einen Theil hingäbe meines Selbſt, 
Will ich nicht ruhn, bis dieſes böfe Schlingkraut 
Bertilgt in jeder Windung bis zum Stern. 

(Trompeten in der Yerne.) 

Wallenflein 
(and Fenſter eilend). 

Das find, weiß Gott! fhon die Dampierre'ſchen Nelter, 
Die habt Ihr nun wie Würfel in der Hand. 

König Mathias kommt aus dem Rabinete, 

Aathias. 

Was find Das für Trompeten? und was ſoll's? 

Ferdinand. 
Die Truppen, Herr, die fih nah Prag bewegen, 
Wo frecher Aufruhr uns die Etirne beut. 

Mathias. 

Die Frühte Tas von dem geheimen Zreiben, 
Da3 hinter unjerm Rüden ftill bemüht. 
Schickt nad) dem Sarbinal! 

(Da Die Angerebeten verlegen zurüdtreten.) 

Was zögert ihr? 
Serdinend. 

Er ift nur eben abgereist nah KR. fftein, 

Mathias. 

In viejem Augentlid? If er von Sinnen? 
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Ferdinand. 

Gerad in diefem Augenblid, mein König. 
(Auf das Kabinet zeigend.) 

Gefällt's Euch, bier ind Innre einzutreten, 
Sp leg’ ih Euch die Gründe dienitlich vor. 

Mathias (ftreng). 

Sprecht äffentlih, damit ich offen richte. 

Ferdinand 
(Schriften aus dem Mantel ziehend, Halblaut) 

Die Briefe bier von Bayern, Spanien, Rom, 
Den einz'gen Stüßen unfrer guten Sache, 
Die nur auf die Entfernung dieſes Manns 
Den Beiſtand uns verheißen, den wir brauchen. 
Hier Oberft Wallenftein, er kommt aus Prag 
Und meldet uns, daß dort der Aufftand rege. 
Die Andersgläubigen der andern Länder 
Erwarten nur das Zeichen ſolchen Aufbruchs, 
Um zu vereinen fi zu gleihem Zroß. 
Glaubt Zhr, daß mir mit unfern eignen Kräften, 

(auf die Schriften geigenb) 

Nicht unterftügt von gleichgefinnten Mächten, 
Dem Sturm gewachſen, der uns rings bebroht? 

Mathias. 

Mär’ Klefel bier, er wüßte Dep wohl Rath. 

Ferdinand. 
Er ift faum auf dem Weg. Geliebt es Euch, 
Eo bringen Boten ihn noch heut zurüd. 
Allein alsdann verzeiht, wenn ic mich jelbft 
Vereine mit den Schreibern diefer Briefe, 
Zurück mich ziehend in mein ftilles Land. 

(Mir gebeugten Knie die Schrift hinhaltend.) 

Mathias 
(die Schriften ihm heftig aus der Hand nehmend). 

Wir wollen fehn! — Herr Oberſt Wallenftein, 
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Ihr kommt von Prag. Wie fteht es mit dem Kaifer? 
(Mit einem Seitenblide auf Erzherzog Yerbinand,) 

Ich fühle mid nur jegt an ihn gemahnt. 

Wallenfein. 
Gr ward fo oft im Leben todt gejagt, 
Daß nun auch Taum man den Gerüchten glaubt, 
Die Unheil kündend fih vom Schloß verbreiten. 
Doh überholt’ ih an der Taborbrüde 
Ein Sechsgeſpann mit kaiſerlichem Wappen 
Und Herren drin in Schwarz, vielleiht in Trauer. 
Hier find fie, däucht mich; hört die Antwort felbit. 

Herzog Jnlinsvon Braunſchweig und einige Hofleute, bie 
reichverzierte Kleinobiengebäufe tragen, fämmtlih in Trauer, treten ein, 

Mathias. 

Ich weiß genug. Es fprechen eure Kleider. 
Mein Bruder tobt. Wär’ ih es erft nur auch. 

(an der Thüre des Kabinets) 

Und Niemand folge mir! Ich will allein jein. 
(Er gebt Hinein.) 

Serdinand. 

Und ift e8 fo? 

Zulins. 

Es ift. Ein jäher Anfall, 
Der noch der Hoffnung Raum ließ, weil er öfter, 
So fagen feine Diener, ihn ergriff. 
Doch diesmal war’3 der Tod. Er ift gefchieden. 

Serdinaud. 

D, daß der Drang der Zeit mir Weile gönnte, 
Ihn zu bemweinen, wie er es verdient, 
Gr war ein frommer Fürft. 

Inlius. 
Wohl, und ein weif'rer, 

Als ihm die Haft der Mebereilung zugibt. 
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Ferdinand. 
Doc zeigt die Weisheit fih im Handeln meilt. 

Inlius. 

Wo nicht zu wirken, ift auch nicht zu handeln. 
Die Zeit hilft felbit fich mehr, al3 man ihr hilft. 
Wir bringen die Infignien des Reichs, 
Das einem Andern nun zu Recht gehört, 
Ein Erbe, der die Erbſchaft ſchon befikt. 
Und fo nun, meine Freundezpflicht erfüllt, 
— Er war mein Freund, ich wenigiten3 der feine — 
Empfehl' ich dieſes Land in Gottes Schup 
Und kehre rüd zu meinem, das mich ruft. 

Ferdinand. 

Bor Allem noch nehmt unjerd Haufes Dank, 
Herr, und erlaubt, daß big zur äußern Thür — 

Julius (ablehnend). 

Der Top macht gleich. Wir Alle müſſen fterben. 
(Er gebt. Seine Begleiter fegen bie Kapfeln mit den Infignien auf einen 
rechts im Hintergrunde ſtehenden Tiſch. — Militärmufll in der Ferne.) 

Wallenſtein 
(ans Fenſter eilend). 

Das iſt Kaprara's Fußvolk, wie ich ſagte. 
ferdinand. 

Laßt dieſe Töne ſchweigen, die den Jubel 
Sn unſers Herzens Trauer ſpottend miſchen. 
— Auch ſtört es etwa Seine Majeſtät, 
Die jetzt wohl ſchwer von anderen Gedanken. 
(Es iſt Jemand auf den Balkon getreten und hat mit dem Schnupftuch 

ein Zeichen gemacht. Die Muſik ſchweigt.) 

Und ſo im Geiſt der Leichenfeier folgend 
Des hingeſchiednen Herrn, laßt uns ihn rächen. 
Zwar Rache ziemt dem echten Chriſten nicht, 
Doch ſeine Feinde ſtrafen, die auch unſre, 
Und, ſtrafend ſie, wär's mit Verluſt des Lebens, 
Zugleich erretten ſie vom ew'gen Tod. 
Ein kurzer Feldzug nur ſteht uns bevor — 
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Wallenfein 
(in der Menge). 

Der Krieg ift gut, und währt‘ er dreißig Nahr. 
ferdinand. 

Mer ſprach? Was fällt Euch ein? Und warum dreißig? 
Iſt's doch, als ob mit wiederholtem Schall 
Das Wort von allen Wänden wiedertönte. 
Ein kurzer Feldzug, jagt’ ih, und fo iſt's; 
Mas füllt Eu ein? Und warum dreißig eben? 

Wallenfein. | 
Ei, Herr, man nennt -fo viel ein Menfchenleben, 
Und eh nit, die nun Männer, fabt das Grab, 
Und, die nun Kinder, Männer find geworben, 
Legt fih die Gährung nicht, die jegt im Blut, 

Ferdinand. 

Dir achten Euch al3 wohlerprobten Krieger, 
Als tücht'gen Führer, wohl vereint als Feldherrn, 
Doch zum Propheten ſeid Ihr noch zu jung. 
Und, wenn Ihr, wie man ſagt, in Sternen lest, 

So denkt an Kaiſer Rudolfs traurig Wiſſen. 

Nun laßt uns die Befehle noch bereiten, 
Daß Jedem kundig, wo ſein wahrer Punkt. 
Denn gleich der That ehr' ich die kluge Schrift; 
Die Feder ſchlägt oft tiefer als die Waffe. 

Aufik und Lärm 
(auf der Straße). 

Vivat Mathias! 
Serdinend. 

Stört man und von Neuen? 

Ein Diener, der eingetreten iſt. 

Diener. 
Der Tod des Kaiſers hat fi Schon verbreitet. 

Man jaudzt dem neuen Herrn. Dan will ihn jehn, 
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Anf der Straße. 
Vivat Mathias! 

Serdinand 
(auf das Kabinet zeigenb). 

Geb denn Einer hin — 
Und fage — Meldet Seiner Majeftät 
Des Volles Wunfh und der Getreuen Bitte. 

(Der Diener gebt ins Kabinet.) 

Ferdinand. 

Man muß die Stimmung nügen, wenn fie neu. 
Gealtert theilt fie gern des Alters Zweifel 
Und frägt nah Urſach, nachweisbarem Grund. 

Mathias 
(au8 dem Kabinete). 

Wird mir denn nimmer Ruh? Was foll es noch? 
Serdinand. 

Das Voll, von dem Ereigniß unterrichtet, 
Das feinen Herrn beruft zum deutſchen Thron, 
Dazu die Krieger, die in? Feld ih rülten, 
Verlangen, Euch zu fehn, erlaudter Herr. 

Aathias, 

Nun denn, nur fhnell. 
Serdinand 

(auf die Glasthüre zeigen). 

Vielleicht bier vom Balkon. 
Mathias. 

Geht Ahr mit mir und fteht an meiner Geite, 
Vielleicht erkennt das Volk dann, wer fein Herr. 
(Erzherzog Ferdinand tritt mit einer ehrerbietigen Verbeugung zurüd.) 

So öffnet denn die Thür! — Und — 
(mit einer Abſchtedsbewegung) 

Gott befohlen! 
(Er tritt auf den Ballon; AYubelgefchrei von außen.) 

Serdinamd. 

Mir wollen denn nicht länger läftig fallen. 
Ich felber ziehe niht mit Euch ins Feld, 
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Doch will ih forgen, daß, dieweil Ihr fern 
Die Feinde tilgt mit fcharfgefchliffner Waffe, 
Die Gegner in dem Rüden Eures Heers, 

Die heimlichen, deßhalb gefährlichiten, 
Gejätet und gefihtet und getilgt, 

Auf daß das Land ein mwohlbeitellter Garten, 
Ein Aehrenfeld, zu Frucht dem höchſten Herrn. 

(Indem die Anweſenden fi öffnen und einen Durchgang bilden.) 

Ferdinand, 
Es geht in Krieg, ſeid froh, Herr Wallenftein. 

Wallenfein. 
Ich bin's. 

Aehrere. 

Wir auch, und währt' es dreißig Jahr. 
— Ja, wären's dreißig — dreißig! — Um ſo beſſer. 

(Indem fie Wallenſtein die Hand ſchütteln, Alle ab.) 

Mathias 
(ber vom Balkon zurückkommt). 

Was fpreden fie von Krieg und dreißig Jahren? 
Ich werd’ e3 nicht erleben. Glück genug. 
Und übrall Lärm. Ich aber braudte Stille. 
Zönt’3 doch in meinem Innern laut genug; 
Und wieder öde, daß fein Wiederhall 

Des allgemeinen Jubels rüderklingt. 
Am Ziel ift nichts mir deutlih als der Weg, 
Der fein erlaubter war und fein gerechter. 

(Sein Bli trifft Die Reichskleinodien, er wendet bie Augen ab.) 

D Bruder, lebteft du, und wär’ ich todt! 
Gefoftet hab’ ih, mas mir berrlih ſchien, 
Und daS Gebein ift mir darob vertrodnet; 
Entihwunden jene Träume fünft’ger Thaten, 
Machtlos wie du, want’ ich der Grube zu. 

Ich will ins Freie, mich zerftreun — und doch, 

Mie ein Magnet zieht'3 mir die Augen hin 
Und täuſcht mit Formen, die nicht find, ich weiß. 
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Reicht denn dein Haß berüber übers Grab, 
Selbſt nad der Strafe noch? 

Lärm und Mufit von Neuem aus der Yerne.) 

Aathias 
(gegen den Tiſch gekehrt in einiger Entfernung niederknieend und wieder⸗ 

holt die Bruſt ſchlagend). 

Mea culpa, mea culpa, 
Mea maxima culpa. 

Yon der Straße. 
Bivat Mathiaz! 

(Indem das Binatrufen fortwährt und Mathias das Geſicht mit beiden 
Händen bebedt, fällt der Borbang.) 

— — dp — — 
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Srſter Aufzug. 

Im Töniglicden Garten zu Toledo. 

Jſaak, Rahel und Eſther kommen. 

Iſaak. 
Bleib zurück, geb nit in’ Garten — 
Weißt du nicht, es iſt verboten? 
Wenn der König hier luſſwandelt, 
Darf kein Jud — Gott wird fie rihten! — 
Darf fein Jud den Drt betreten. 

Rahel Cfingt). 
La, la, la, la. 

Ifaak. 

Hörft du nicht denn? 

Rahel. 

Ei, wohl hör’ ic. 
Iſaak. 

Nun, und weichſt nicht? 

Kahel. 
Hör' und weiche doch nicht. 

Iſaak. 
Se, je, je! Was ſucht mid Gott? 
Gab doch meinen Deut den Armen, 
Hab gebetet und gefaftet, 
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Weiß nicht, wie Verbotnes fchmedet; 
Se, und dennoch ſucht mich Gott! 

Rahel (zu Eſther). 

Ei, was zerrſt du mich am Arme? 
Und ich bleib' und gehe doch nicht. 
Ich will mal den König ſehen 
Und den Hof und all ihr Weſen, 
All ihr Gold und ihr Geſchmeide. 
Soll ein Herr fein, weiß und roth, 
Jung und fhön, ich will ihn ſehn. 

Ifaak. 
Und wenn di die Knechte fangen? 

Rahel. 
Ei, ih bitte mich wohl los, 

Ifaak. 

Ja, wie deine Mutter, gelt? 
Die ſah auch nah ſchmucken Chriften, 
War nah Misraims Töpfen Lüftern. 
Hielt! ich fie nicht ftreng bemadht, 
Glaubt’ id — nu, Gott wird verzeihen! — 
Deine Thorheit ftamme dorther, 
Sei ein Erbtheil ſchnöder Chriften; 
Da Iob’ ih mein erftes Weib, 

(zu Eſther) 

Deine Mutter, brav wie du, 

Wenn auh arm. Was nüßte mir 
Auch der Reichthum jener Zweiten? 
Hat fie nit damit gefchaltet, 
Schmaus und Gaftgebot gehalten, 
Schmuck gekauft und Edelſtein? 

Schau! fie ift wohl ihre Tochter! 
Hat fie fih nidt rings behangen, 
Prangt fie nicht in fchönen Kleidern, 

Als ein Babel anzujıhn? 
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Kabel (fingenv). 

Bin ih nicht fchön, 
Bin ih nicht reich? 

Und fie ärgern ſich, 
Und mi fümmert’3 nicht, Ta, la, Ta, la. 

Ifaak. 

So geht fie auf reihen Schuhen, 
Nützt fie ab, frägt nicht? darnach, 
Jeder Schritt gilt einen Dreier. 
Hat im Ohr ihr rei Geſchmeide, 
Kommt ein Dieb und nimmt ihr’ ab, 
Fällt's in’ Buſch, wer findet’3 wieder? 

Rahel 
(din Dirgeffänge abnehmend). 

Eieb, fo ſchraub' ich's los und halt’ es, 
Wie das bligt und wie das flimmert! 
Und doch acht ich's fo geringe, 
Benn mir's einfällt, ſchenk' ich's dir, 

Gu Either) 

Diver werf' es von mir, fieh! 
(Sie madt mit der Hand eine fortihleudernde Bewegung.) 

Ifaak 
(na& ver Richtung des Burfes laufend). 

Weh, o weh! Wo flog es bin? 

Weh, » weh! Wie find’ ich's wieder? 
(Er fuht im Gefiräude.) 

Efiher. 

Ei, was fommt dich an? Tas Kleinod — 
Babel. 

Glaubft du denn, id ſei je thöricht 
Und verichleuverse daS Gut? 

Sieh, ik hab's, halt’ in der Han, 
Häng’ es wieder in mein Obr, 
Teig und klein, zum Schmuck der Wange. 

Zfaak Uuchend). 
Beh! Verloren! 

Grillparzer, Serte. VII. 10 
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Rahel. 

Pater, fommt nur! 
Seht, das Kleinod iſt gefunden, 
's war ja Spaß nur. 

Ifank. 
Daß dich Gott —| 

So zu fpaßen! Und nun fomm! 
Rahel. 

Vater, jedes, nur nicht Dies. 
Ich muß mal den König fehen, 
Und er mi, ja, ja, er mid. 
Wenn er konımt und wenn er fragt: 
Mer ift dort die ſchöne Jüdin? 
Sag, wie heißt du? — Rahel, Herr! 
Iſaaks Rahel! ſprech' ich dann, 
Und er fneipt mich in die Baden, 
Heiße dann die ſchöne Rahel. 
Mag der Neid darob zerplaken, 
Wenn fie'3 ärgert, kümmert's mich? 

Efiher. 

Vater! 
Iſaak. 

Wie? 
Eſther. 

Dort naht der Haufen. 
Iſaak. 

Herr des Lebens! Was geſchieht mir? 
s iſt Rehabeam und fein Boll. 
Wirſt du gehen? 

Rahel. 

Vater, hört doch! 
Iſaak. 

Nun, ſo bleibe! Eſther, komm! 

Laſſen wir allein die Thörin. 

Mag der UnreinsHänd’ge kommen, 
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Sie berühren, mag fie töten! 
Hat ſie's jelber doch gewollt. 
Either, komm! 

Rahel. 
Se, Vater, bleibt! 

Ifaak. 
Immer zu! Komm, Eſther, komm! 

(Er gebt.) 

Rahel. 
Ich will nicht allein fein! Hört ihr? 
Bleibt! — Sie gehn — O weh mir, meh! 
Ich will nit allein fein! Hört ihr? 
Ad, fie kommen. — Schweſter! Bater! 

(Eilt ihnen nad.) 

Der Bönig, vie Ronigim, ber Almirante von Raftilien Don Manrt 
quej. Graf von Lara, Dounn Elara fonmen mit Gefolge. 

König Gm Auftzeten), 

Saft näber nur das Volk! Es ftört mid nidt; 
Denn wer mid rinen König nennt, bezeichnet 
Al Höhbiter unter Dielen mih, und Menſchen 
ESmb ſo ein Theil von meinem eignen Eelbft. 

(Zur Königin geivendet.) 

Uur om, fein mindrer Theil von meinem Weſen, 
Willkommen mir in diejer treuen Stadt, 

Willlommen in Zcleor's alten Mauern. 
Eieb ring? um bid, und höher pod dein Herz, 

Dent nur, bu ferit an meine: Geijieg Wiege: 
Hier it leir Rat, fein Haus, fein Stein, fein Baum, 
Ter Tentmal mir vor meiner Kinpbeit Looſe. 
Ais id ver meine biier Cheims Wüthen, 
Ze Kir: vor Leer, ein vaizricier, 
Ter BÜxser trüper isor beraubier Arabe, 

Unt miz vor. Siad: zu Siad: Kaft:lans Butger 
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Wie Hehler eines Diebftahls heimlich führten, 
Weil Tod bevräute Wirth zugleih und Galt, 
Und übrall nun umſtellt war meine Spur, 
Da bradten mid die Männer, Don Eftevan 

lan, den längft der Raſen birgt des Fühlen Grab, 
Und diefer Mann, Manriquez Graf von Lara, 
Hieher, den Hauptfig von der Feinde Macht, 
Und bargen mich im Thurm von Sanct Roman, 
Den du dort fiehit hoch ob den Häufern ragen. 
Dort lag ich ftill, fie aber ftreuten aus 
Den Samen des Gerüchts ins Ohr der Bürger. 
Und als am Tage Himmelfahrt die Menge 
Berfammelt war vor jenes Tempeld Pforte, 
Da führten fie mi auf des Thurmes Erfer 
Und zeigten mid dem Volk und fchrien hinab: 
Hier mitten unter euch, hier euer König, 
Der Erbe alter Yürften, ihres Rechts 
Und eurer Rechte mwilliger Befchirmer. 
Ich war ein Kind und meinte, fagten fie, 
Noch aber hör’ ich ihn, den gellen Aufichrei, 

Ein einzig Wort aus taufend bärt’gen Kehlen, 
Und taufend Schwerter wie in Einer Hand, 
Der Hand des Volks. Gott aber gab den Sieg, 
Die Leonefer flohn; und fort und fort, 
Ich felber Fahne mehr als Krieger no 
Inmitten eine Heerd, durchzog das Land, 
Erfechtend mit des Mundes Lächeln Siege; 
Sie aber lehrten mid und pflegten mein, 
Und Muttermild floß mir aus ihren Wunden. 
Dephalb, wenn andre Fürften Väter heißen 
Des eignen Volle, nenn’ ich mich feinen Sohn, 
Denn was ich bin, verdank' ich ihrer Treue. 

Manriquez. 

Wenn Alles, was Ihr ſeid, vieledler Herr, 
Von daher wirklich ſtammen ſollte — dann, 

— 
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Dann nehmen wir den Dank und find deß frob, 
Wenn unſre Lehren, unfre Pflege ſich | 
Sn fo viel Ruhm, in fo viel Thaten Spiegeln, 
Dann ift der Dank fo ein’ als andre Pflicht. 

(Zur Königin.) 

Seht ihn nur an mit Eurem holven Blid; 
Denn fo viel Könige noh in Spanien waren, 
Vergleicht fih feiner ihm an hohem Sinn. 
Das Alter ift wohl tadelſüchtig fonft, 
Auch ih bin alt und table gern und viel, 
Und oft hab’ ih, im Rath mit meiner Meinung 
Befiegt von feinem fürftlid hohen Wort, 
Geheim erbost — heißt Das, auf kurze Zeit — 
Bös Zeugniß aufgefuht gen meinen Herrn, 
Ihn eines Fehls, weiß Gott wie gerne, zeihend, 
Doch immer ehrt! ich tief befhämt zurüd, 
Mir blieb der Neid, ynd er war fledenlos. 

König. 
Ei, ei! Der Lehrer auch ein Schmeidhler, Lara? 
Doch wollen wir nit Dies und Das beftreiten. 
Bin ih nit ſchlimm, fo befler denn für euch, 
Obgleich der Menſch, der wirklich ohne Fehler, 
Auch ohne Tugend wäre, fürdt’ ich fait; 
Denn wie der Baum mit lichtentfernten Wurzeln 
Die etwa trübe Nahrung faugt tief aus dem Boden, 
So fheint der Stamm, der Weisheit wird genannt 
Und der dem Himmel eignet mit den Aeſten, 
Kraft und Beitehn aus trübem Irdiſchen, 
Dem Fehler nah Verwandten aufzufaugen. 
War Einer je gerecht, der niemals hart? 
Und der da mild, ift felten ohne Schwäche, 
Der Tapfre wird zum Waghals in der Schladt. 
Beftegter Fehl ift all des Menſchen Tugend, 
Und wo fein Kampf, da iſt auch feine Macht. 
Mir jelber ließ man nicht zu fehlen Zeit: 
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Als Knabe ſchon den Helm auf ſchwachem Haupt, 
Als Jüngling mit der Lanze hoch zu Roß, 
Das Aug gefehrt auf meines Gegner Dräun, 
Blieb mir fein Blick für dieſes Lebens Güter, 
Und was den reizt und lodt, lag fern und fremd. 
Daß Weiber e8 auch gibt, erfuhr ich erſt, 
Als man mein Weib mir in der Kirche traute, 
Die wirklih ohne Fehl, wenn irgend Jemand, 
Und die ih, grad heraus, noch wärmer liebte, 
Mär’ manchmal, ftatt des Lobs, auch etwas zu verzeihn. 

(Zur Königin.) 

Nu, nu, erfhrid nur nit, war's doch nur Scherz! 
Do fol den Tag man nicht vor Abend loben 
Und malen nicht den Teufel an die Wan. 

Nun aber, ftatt zu rechten, laß die Zeit, 
Die furzgegönnte, und der Ruh genießen. 
Die‘ Fehden inner Landes find gedämpft, 
Doh rüftet fih, jagt man, der Maure neu 
Und hofft aus Afrika verwandte Hülfe, 
Ben Juſſuf und fein ftreitgewohntes Heer; 
Da gibt’3 denn neuen Krieg und neue Plage. 
Bis dahin öffnen wir die Bruft dem Frieden 
Und athmen ein die ungewohnte Luft. 
Sit keine Nahriht da? — Allein vergaß ich's? 
Du fiehft ja niht um dich her, Leonore, 
Und fchauft, was wir geichaffen, dir zur Luft? 

Königin. 

Was foll ich fehn? 

König. 

O web doch, Almirante! ‘ 
Mir haben’3 nicht getroffen, ob bemüht. 
Da graben wir nun Tag’ und Wochen lang 
Und hofften, diefen Garten umzuftalten, 
Der nur Drangen trägt und Schatten gibt, 
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An einen, wie fie England hegt und liebt, 
Das ftrenge Vaterland hier meiner Strengen; 
Allein fie lächelt, ſchüttelt ſtil Das Haupt. — 
So find fie nun, Britannieng Kinder, alle; 
Trifft man aufs Haar nicht den gewohnten Braud, 
So meifen ſie's zurüd und lächeln vornehm. 
Die Meinung mindeftend war gut, Senore, 
Und jo gib nur ein Wort de3 Danks den Männern, 
Die ih für ung, weiß Gott, wie lang, bemüht. 

Königin. 

Ich dank' euh, edle Herrn! 
König. 

Nun zu was Anderm; 
Der Tag hat einen Riß. Ich hoffte, dir 
An Hütten, Wiefen engliihen Gejchmad3 
Noch Das und Died im Garten rings zu zeigen; 

. Doch iſt's verfehlt. Verſtell' dich nit, o Liebe! 
Es ift fo, denken wir nicht miehr daran! 
Da bleibt ein Stündchen denn für das Geſchäft, 
Eh fpan’fher Wein und Spaniens Küche würzt. 
Sit noch fein Bote von der Gränze da? 
Toledo haben wir mit Fleiß erfehn, 
Um nah zu fein der Kundſchaft von dem Feinde, 
Und doch fein Bote? 

Aanrigner. 

Herr! 
König. 

Mas iſt's? Wie nur? 
Mauriquez. 

Ein Bote kam. 
Rönig. 

Nun denn! 
Aanriquez 

(auf ti: Königin zeigend). 

Ein wenig jpäter. 
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König. 

Mein Weib, fie ift gemohnt an Rath und Krieg, 
Die Königin theilt Jedes mit dem König. 

AManriqnez. 

Doch dürfte mehr noch als die Botſchaft etwa 
‚Der Bote ſelber — 

König. 

Und wer iſt's? 

Manriquez. 

Mein Sohn. 

Rönig. 

Ah, Garceran! Laß ihn nur kommen! 
(Bur Königin.) 

Bleib. 
Der junge Mann hat böchlich wohl gefehlt, 
Als er verkleidet ſchlich ins Fraungemach, 
Die Holde ſeines Herzens zu erſpähn. 
Nu, Doña Clara, ſenkt nur nicht dad Haupt, 
Der Mann iſt wacker, obgleich jung und raſch, 
Geſpiele mir aus meiner Knabenzeit; 
Und unverſöhnlich fein, wär' etwa ſchlimmer, 
Als leichtgeſinnt den Fehler überſehn. 
Auch, denk' ich, hat er reichlich abgebüßt, 
Seit Monden ſchon verbannt zur fernen Gränze. 

(Auf einen Wink der Königin entfernt ſich Doña Clara.) 

Nun geht ſie doch: O Sittſamkeit, 
Noch ſittlicher als Sitte! 

Öarceran kommt. 

Rönig. 
Ah, mein Freund! 

Wie ſteht's bei euch? Sind Alle dort ſo bang, 
Wie du, und alſo mädchenhafter Scheu? 
Dann ſteht es ſchlimm um unſrer Reiſe Schutz. 
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Garceram. 

Ein wadrer Dann, Herr, fürchtet feinen Feind, 
Doch jchwer drüdt edler Fraun gerechter Born. 

König. 
Gerehter Zorn, ja wohl! Und glaube nicht, 
Daß ih mit Brauh und Schid e3 minder ftreng 
Und minder ernitlih halt’, als meine Frau. 
Doh hat der Zorn und Alles feine Gränze, 
Drum nohmal3, Garceran, wie fteht’3 bei eudy? 

Macht euch der Feind, ob Frieden gleich, zu ſchaffen? 
Garceram. 

Wir ſchlugen uns, al3 wär's im Scheingefcht, 
Mit blut’gen Wunden dieſſeits, Herr, und brüben; 
Der Friede glih dem Krieg jo auf ein Haar, 
Dab nur im Treubrud aller Unterſchied; 

Seit kurzer Zeit jedoch hielt Ruh der Gegner. 
König 

&, Das iſt ſchlimm! 
Gercceren. 
Wir denken's auch und glauben, 

Er rüfte {ih für einen größern Schlag. 

Auch heißt's, daß Schiffe täglih Volk und Borrath 
Aus Afrika nad Cadir überführen, 

Wo heimlih fich vereint ein ftattlih Heer, 

Zu dem der neue Herriher von Maroffo, Juſſuf, 
Soll ſtoßen mit dem dort geworbnen Bolf; 

Dann füme wohl der Schlag, der uns bevroht. 
König. 

Nun, Schlagen fie, jo ichlagen wir denn wieder, 

Wie fie ein König, führt der eure euch. 

Und ift ein Gott, wie er denn wirklich ift, 
Und Recht der Ausſpruch jeines Munds, fo hoff’ ich, 
Zu Siegen, weil im Recht und weil ein Gott. 
Mich dauert nur des Landmanns bittre Noth, 

Sch jelbit, als Höchſter, ih bin da zum Schwerſten. 
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Laßt in den Kirchen fih das Volk verfammeln 
Und flehen zu dem Herrn, der Siege gibt; 

Die Heiligthümer ſeien ausgeſtellt, 
Und Jeder bete, der da fünftig ftreitet. 

Garceran. 
Schon ohne Aufruf ward dein Wort erfüllt, 
Die Glocken tönen weithin an den Grenzen, 
Und in den Tempeln ſammelt ſich das Bolt; 
Nur daß ihr Eifer, irrend, wie ſo oft, 
Sich gegen jene Andersgläub'gen wendet, 
Die Handel und Gewinn im Land zerſtreut; 
Schon ward ein Jude hier und da mißhandelt. 

Rönig. 

Und ihr, ihr duldet's? Nun, beim großen Gott! 
Wer ſich mir anvertraut, den will ich ſchützen, 
Ihr Glaube kümmert ſie, mich, was ſie thun. 

Garceran. 

Man nennt fie Späher in der Mauren Sold. 

König. 
Niemand verräth zulegt, mas er nicht weiß, 
Und da ih ihren Mammon ftet3 verachtet, 
Hab’ nie auch noch begehrt ich ihren Rath. 
Was fein wird, weiß nur ih, nicht Chrift noch Jude, 
Deßhalb nun fag’ ich euch bei eurem Kopf — 

Eine Weiberfiimne 
(von außen). 

Weh ung! 

König. 

Mas ift? 

Garceran. 
Dort, Herr, ein alter Mann, 

Ein Jude, ſcheint's, verfolgt von Gartenknechten, 
Zwei Mäpchen neben ihm. Die Eine, Schau! 
Sie flieht hieher. 



Erler Aufzug. 155 

König. 

Ganz recht; denn bier ift Schuß, 
Und Gottes Donner, wer ein Haar ihr krümmt. 

(In pie Scene rufend.) 

Hieher, nur hier! 

Nahel kommt flichend, 

Rahel. 
D weh, fie tödten mid, 

Wie dort den Bater! Jft denn nirgends Hülfe? 
(Eie arblidt Die Rönigtn und Inict vor ihr.) 

D hohes Frauenbild, beihirme mi, 
Eired aus tie Hand und ſchüße deine Magd, 
SH wıll tir tienen and, nit Jücın, Sklarin. 
Eie gat sat 2.1 Lärd-z ver Ricisiz, vie Eh von ihr abriımich) 
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Echt indiſches Geweb, ich geb’ e3 bin, 
Nur laßt mein Leben mir, ich will nicht fterben. 

(Sinkt in ihre vorige Stellung zurüd.) 

Man bat Iſaak und Efther gebracht. 

König. 
Was hat der Mann verbroden? 

Manriguez 
(da Alle ſchweigen). 

— Herr, du meißt, 
Verboten ift der Eintritt diefem Bolt 
In Königs Garten, wenn der Hof zur Stelle. 

König. 

Nun, wenn’3 verboten, jo erlaub’ ich’3 denn. 
Efiher. 

Er ift fein Späher, Herr, ein Handelsmann, 
Die Briefe, die er führt, fie find hebräiſch, 
Und nit arabiih, nicht in Maurenfprade. 

König. 
Ich glaub's, ich glaub's. 

(Auf Rahel zeigend.) 

Und dieſe? 
Eſther. 

Meine Schweſter. 
König. 

So nimm fie denn und bring fie fort. 
Babel 

(da Efther ſich ihr nähert). 

— Nein, nein! 
Sie fallen mi, fie führen mich hinaus 
Und tödten mid! 

(Mit den Händen auf den abgelegten Schmud zeigend.) 

Hier ift mein Löſegeld, 
Hier will ich bleiben und ein wenig fchlafen. 

(Die Wange an bed Königs Knie gelegt.) 

Hier ift die Sicherheit, bier ruht ſich's gut. 
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Königin. 

Wollt Ihr nicht gehn? 
König. 

Ihr feht, ih bin gefangen. 
Königin. 

Seid Ihr gefangen, bin ich frei; ich gehe. 
(Mit ihren Frauen ab.) 

König. 

Nun noch auch Das! Mit ihrem Züchtigthun 
Erſchaffen fie, was fie entfernen möchten. 

(Zu Rahel fireng.) 
Ich ſage dir, fteh auf! — Gib ihr ihr Tuch 
Und laß fie gehn. 

Rahel. 

D Her, nur noch ein Weilchen — 
Die Glieder find gelähmt, ih kann nicht jchreiten. 

(Den Elbogen aufs Knie und den Kopf in bie Hand geftügt.) 

Asuig (zurüdtretend). 

Und ift fie immer denn fo jchredhaft? 

Eher. 

D nit doch! 
Sie mar vor Kurzem übermüthig nod 
Und trogte, wollte, Herr, di jehen. 

Kötig. 
Mich? 

Sie hat es ſchwer bezahlt. 
Eſther. 

Auch ſonſt zu Hauſe 
Treibt fie nur Poſſen, ſpielt mit Menſch und Hund 
Und macht uns lachen, wenn wir noch ſo ernſt. 

König. 

So mollt’ ih denn, fie wäre eine Chriſtin 
Und hier am Hof, mo Langeweil genug: 
Ein Bißchen Scherz käm' etwa uns zu Ötatten. 
He, Öarceran! 
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Garceran. 

Erlaudter Herr und König. 
Eſther 

(mit Rahel beſchäftigt). 

Steh auf, ſteh auf! 
Kabel 

(fi emporhebend und Efiber den Halzihmud abnehmend, ben fie zu 
dem übrigen legt). 

Und gib nur, was du haft, 
Es ift mein Löſegeld. 

Efiher. 

Es fei denn alſo. 
Aönige 

Was dünkt dir von Dem allen? 
Garceran, 

Mir, o Herr? 
König. 

Verſtell' dich nicht, du biſt ein feiner Kenner. 
Sch ſelbſt hab’ nie nach Weibern viel gefehn, 
Doch dieſe fcheint mir ſchön. 

Garceran. 

Sie iſt's, o Herr! 
König. 

So ſei denn ftark; denn bu Kol fie geleiten, 
Rabel 

(die in der Mitte der Bühne mit gebrochenen Knien und gefenftem Saupte 
fteht, den Aermel aufftreifend). 

Leg mir dad Armband an. — O weh, du drüdit mic, 
Den Halsihmud auch — zwar der hängt ja noch bier, 
Das Tuch behalt, mir ift fo ſchwer und ſchwül. 

König. 
Bring fie nah Haus! 

Garccran. 

Doch, Herr, ih fürdte. 

König. ' 

Was? 
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Garceran. 
Das Bolt ift aufgeregt. 

König. 

Du haft nicht Unredt, 
Obwohl ein Wort des Königs Schub genug, 
Iſt's beſſer doch, zu meiden jeden Anlaß. 

Efiher 
(Radeln das Kleid am Halfe zurecht richtend). 

Und wie das Kleid verfhoben und zerftört. 

König. 
Bring fie vorerft nad) einem der Kiosle, 
Die rings im Garten ftehn, und lommt der Abend — 

Garceran. 

Ich böre, hoher Herr! 
König. 

Die nur? Ja fo! --- 
Eeid ihr nidt fertig noch? 

Eher. 

Zir finds, o Her! 

König. 
Und it es Abend und das Rolf verlaufen, 
So führe fe nah Haus, und fomit gut, 

Gsrceren. 
Komm, ſchöne Heidin! 

König 
Heidin! welche Pofſen! 
Eihır 

gu Kabel, die ih zum Fortgehen anſchict) 

Und darfft du nicht dem Herrn für jo viel Huld? 
Kahl 

(inob immer erſchõpt, ſich gegen ben König wendend). 

Sab Dank, on Herr, Tür deinen mächt'gen Schuß! 

O, daß ich nicht ein ärmlich Weſen wäre, 
(mit einer Bewegung ber Hand fiber den Hale) 

Daß dieier Hals getürjt von Henkershand, 
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Daß diefe Bruft ein Schild gen deinen Feind —- 
Zwar Das begehrit bu nicht — 

König. 
Ein hübſcher Shin! — 

Somit denn geht mit Gott. Und — Garceran, 
" (leifer) 

Ich wünſchte nicht, daß diefe hier, mein Schützling, 
Durch irgendwie zudringlich kühne Poſſen 
Beleidigt, je geſtört — 

Rahel 
(die Sand an bie Stirne gelegt). 

— Ich kann nit gehn. 

König 
(da ihr Barceran ven Arm bieten will). 

Wozu den Arm? Laß fie die Schwefter führen. 

Du, alter Mann, bewahre deine Tochter, 
Die Welt ift arg, fo hüte deinen Schab. 

(Rahel und bie Ihrigen, von Garceran begleitet, ab.) 

König 
(innen nachſehend). 

Sie want noch immer. AU ihr ganzes Weſen 
Ein Meer von Angit in ftet3 erneuten Wellen. 

(Mit dem einen Fuß auftretend.) 

Hielt fie den Fuß mir doch fo eng umklammert, 
Dap er fait ſchmerzt — Im Grunde wunderlich, 
Ein feiger Mann, er wird mit Recht verachtet, 
Und dies Geſchlecht ift ftark erft, wenn es ſchwach. 
Ah, Almirante, was fagt Ihr dazu? 

Aanriquez. 
Ich denke, hoher Herr, daß meinen Sohn 
Ihr eben jetzt ſo fein, als ſtreng beſtraft. 

König. 
Beitraft? * 

Manriquez. 
Als Hüter ihn beſtellend dieſem Pöbel. 



Erfter Aufzug. 161 

Aönig. 
Die Strafe, Freund, ift, denk' ih, nicht fo hatt, 
Sch felbit hab’ nie nach Weibern viel gefragt, 

(auf das Gefolge zeigend) 

Doch diefe Herrn find etwa andrer Meinung. 

Nun aber fort mit diefen wirren Bildern! 
Laßt uns zur Tafel, mid) verlangt nad Stärkung, 
Und bei dem erſten Trunk am feitlih frohen Tag 
Gedenk ein Jeder deß — woran er denken mag. 
Hier ift fein Rang! Nur zu! Voraus! Voran! 

Indem die Hofleute fi zu beiden Seiten ordnen und der König mitten 
durch fie abgeht, fällt der Vorhang.) 

Grillparzer, Werke. VII. 11 



Bpeifer Aufzug. 

Fin Theil des Gartens. Kurzes Theater. Rechts ein Garien⸗ 
haus mit einem Balkon und einer Thüre, zu der mehrere 

Stufen emporführen. 

Garteran, zur Thüre beraußtreiend. 

Garsıcran. 

En rett' ih mid denn etwa vor der Hant. 
Das Mädchen, fie iſt ſchön und eine Närrin, 
Und da die Liebe Thorbeit, ift 'ne Thörin 
Gefährlicher, als ſelbſt die Ichlaufte nicht. 
Zubem thut's Noth, dab meinen guten Ruf 
Und meine Leidenſchaft für Dona Clara — 
Die Schweigjamfte von Allen, die je ſchwiegen — 
Ich neu zu Ehren bringe, da's noch Zeit; 

Enifliehen der Gefahr nennt Sieg der Kluge. 

Ein Ennppe nei Rönigs Tommtt. 

Anuppe. 
Herr Garceran! 

Garceran. 

Ah, Robert, und was foll’3? 
Anappe. 

Der König, Herr, befahl mir, nadyujehn, 
Ob Ihr noch hier mit Eurer Pflegbeiohlnen. 
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Garceran. 
Ob wir noch bier? Befahl er doch — Ah, Freund, 
Du ſollteſt nachſehn, ob ih etwa oben? 
Sag nur, das Mädchen fei im Gartenhaus 
Und id bier außen. Das wird ihm genügen. 

| Anappe. 
Hier ſind Sie ſelbſt. 

Garceran. 

Ah, Majeſtät! 

Der König kommt in den Mantel gehüllt, der Rnappe geht. 

König. 
Nun, Freund, 

Noch immer bier? 
Garseran. 

Habt Ihr doch ſelbſt befohlen, 
Daß erſt beim Anbruch von des Abends Dunkel — 

Könis. 
3a wohl, ja wohl! Doc reifer Ueberlegung 

Scheint befler, daß ihr reist bei Tagesliht — 
Du giltft für kühn. 

Garseran. 

So glaubt Yhr, hoher Her — 

König. 
Ich glaube, daß bu ehrſt de3 Königs Wort, 
Der, was er ſchützte, unbeläftigt wünſcht. 
Allein Gewohnheit ift des Menſchen Meifter, 
Und unfer Wille will oft, weil er muß. 
Drum geht nur jegt. Was aber treibt dein Schützling? 

Garceran. 

Zum Anfang war ein Weinen ohne Maß, 
Allein die Zeit bringt Troft, pflegt man zu jagen; 
So war’3 auch bier. Vorbei der erfte Schred, 
Sand Munterfeit, ja Scherz fi) wieber ein. 
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Man fah nun erit das fehimmernde Geräth, 
Die Seide der Tapeten warb bewundert, 

Des Vorhangs Stoff nad Ellen abgeſchätzt, 
Man hat fih eingerichtet und ift ruhig. 

Rönig. 
Und foheint fie fih zu fehnen nah der Heimat? 

Garceran. 

Beinah, und mandmal wieder fcheint es, nein. 
Doch leichter Sinn grämt fi nicht gern voraus. 

König. 
Du halt doch nicht verfäumt, der Worte Köder 
Nah ihr au auszumerfen nah Gewohnheit? 
Wie nahm fie’ auf?. 

Garceran. 

Nu, Herr, nit eben ſchlimm. 

König. 

Du lügſt. — Im Grunde bift du glüdlih, Menſch! 
Schwebſt wie ein Vogel durch die heitern Lüfte 
Und ſenkſt dich nieder, mo die Beere lodt, 
Und weißt zu finden dich beim eriten Blid. 
Ich bin ein König, und mein Wort erichredt; 
Doh wär’ ich ſelbſt erfchroden, ftünd’ ich irgend 
Genüber einem Weib zum erften Mal. 
Wie fängft du's an? Belehre mich ein wenig, 
Ih bin ein Neuling in vergleichen Dingen, 
Nicht beſſer als ein großgewachſnes Kind. 
Da wird gefeufzt? 

Garceran. 

Pfui, Herr, daS wär’ veraltet! 

König. 
Nun denn, geblidt? Und Junker Gänſrich ſchaut, 
Dis Dame Gänschen wieder fhaut. Nicht fo? 
Dann nimmſt du wohl die Laute gar zur Hand, 
Genüber dem Ballon, wie etwa bier, 
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Und fingft ein frädhzend Lied, wozu der Mond, : 
Ein bleiher Kuppler, durch die Bäume funkelt, 
Und Blumentelde duften ſüßen Rauſch, 
Bis nun der günft’ge Augenblid erfcheint, 
Der Bater, Bruder — oder Gatte gar 
Das Haus verläßt, auf etwa gleihen Pfaden, 
Und nun die Zofe winkt ihr leijes: pft! 
Da trittft du ein, und eine warme Hand 
Ergreift die. deine, führt dich dur die Gänge, 
Die dunkel wie dad Grab und endlos gleitend 
Den Wunſch erhöhn, bis endlih Ambraduft 
Und bleiher Schimmer, durch die Ritzen dringend, , 
Bezeihnen, daß erreicht das holde Biel. 
Die Thür geht auf, und hell im Kerzenfchimmer, 
Auf dunkeln Sammt die Glieder hingegoſſen, 
Den weißen Arm umkeist von Perlenſchnüren, 
Lehnt weichgefenkten Hauptes die Erfehnte, 
Die goldnen Loden — nein, ih jage, Ihwarz! — 
Des Hauptes Nabenhaar, und fo denn weiter. 
Du Sieht, ich bin gelehrig, Garceran, 
Und da gilt gleich denn: EChriftin, Maurin — Jüdin. 

Garceran. 

Auf Maurinnen find Streiter wir der Gränze 
Zu Recht verwiefen, doch die Züdin, Herr — 

König. 
Spiel! etwa du den Koſtverächter doch! 
Ich mette, wenn das Mädchen dir dort oben 
Nur einen Blid gegönnt, du wäreſt Flanıme. - 
Ich felber lieb’ es nicht, dieß Vol, doch weiß ich, 
Was fie verungiert, e3 ift unfer Werk; 
Wir lähmen fie — und grollen, wenn fie hinken. 
Zudem ift etwas Großes, Garceran, 
In diefem Stamm von unftät flücht'gen Hirten: 
Wir Andern find von heut, fie aber reichen 
Bis an der Schöpfung Wiege, wo die Gottheit 
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Noch menfhengleih in Paradiefen ging, 
Wo Eherubim zu Gaſt bei Patriarchen, 
Und Richter war und Recht der ein’ge Gott. 
Sammt all der Märchenwelt, vie Wahrheit aud 
Bon Kain und Abel, von Rebekka's Klugheit, 
Bon Jakob, der um Nabel dienend freite — 
Mie heißt das Mädchen? 

Garceran. 

Herr, ich weiß nidt. 

König. 

Ei! 
Von Ahasverus, der den Herrſcherſtab 
Ausftredte über Ejther, die, fein Weib 
Und felber Jüdin, Schuggott war den Ihren. 
So Chrift als Mufelmann führt feinen Stammbaum 
Hinauf zu diefem Voll ala ältftem, erftem, 
So daß fie uns bezweifeln, wir nicht fie. 
Und bat es, Eſau gleich, fein Recht verfcherzt, 
Wir kreuz'gen täglich zehenmal den Herrn 
Durch unſre Sünden, unfre Mifjethaten, 
Und Jene haben’3 einmal nur gethan. 

Nun aber laß ung gehn! Vielmehr bleib du! 
Geleite fie und merke dir ihr Haus. 

Vielleiht einmal, wenn müde Sorgen brüden, 
Beſuch' ich fie und freu’ mich ihre Danke. 
(Im Begriffe, gu gehn, hört er Beräufh im Haufe und bleibt fleben.) 

Was ift? 

Garceran. 
Geräufh im Haus. Scheint's doch beinah, 

Sie ftrafen Lügen dein gefpendet Lob 
Und ftreiten unter fid. 

König 
(auf das Haus gugehend). 

Was gibt’3 zu ftreiten ? 
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JIſaak kommt aus dem Gartenhaufe. 

Iſaak (zurucſprechend). 

Nun denn, ſo bleibt und ſpielt um euer Haupt! 
Schon einmal ging's euch nah. Ich rette mich. 

König. 
rag, mas e3 gibt. 

Garceran. 

Mas foll e3, guter Mann? 

Iſaak (gu GSarceran). 

Ah, Ihr ſeid's, hoher Herr, der ung beſchirmt. 
Mein Nahelhen, fie fpriht gar viel von Euch, 
Sie hat Euch lieb. 

König. 

Zur Sache! Was Geſchwätz — 

Ifaak. 
Wer ift der Herr? 

Garceran. 
Gleichviel. Du aber rede, 

Was ift der Anlaß des Gelärmd dort oben? 

Iſaak 
(zum Fenſter hinaufſprechend). 

Nun ja, es wird euch kommen. Wartet nur. 
(Zu Garceran.) 

Ihr ſelber habt geſehn mein Rahelchen, 

Wie ſie geweint, geſtöhnt, die Brüſte ſchlug 

Halb ſinnverwirrt. Ei ja doch, Herr, mein Leben! 

Kaum wußte fie vorüber die Gefahr, 

Da kam zurüd der alte Uebermuth: 

Sie lachte, tanzte, fang, halb toll von Neuem, 

Sie rüdte das Geräth, das heilig iſt 

Bewaht von Tod, und poltert — wie Ihr bört. 

Trägt fie am Gürtel nicht ein Schlüfjelbund? 

Nun, das verfucht fie, Herr, an allen Schränfen, 

Die laͤngs den Wänden ftehn, und öffnet fie; , 

167 
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Da hängen nun Gewänder aller Art: 
Der Bettler bei dem König, Engel, Teufel 
In bunter Reh — 

König 
(Halblaut zu Garceran). 

Vom letzten Faſtnachtſpiel. 
Iſaak. 

Da wählt ſie eine Krone ſich heraus 
Mit Federſchmuck — nicht Gold, vergüldet Blech, 
Man kennt es am Gewicht, gilt zwanzig Heller — 
Legt ſich ein ſchleppend Kleid um ihre Schultern 
Und ſagt, ſie ſei die Königin. 

(Zurückſprechend.) 

Ja, Thörin! 
Zuletzt — im Nebenzimmer hängt ein Bild 
Des Königs, unſers Herrn, den Gott erhalte! 
Das nimmt ſie von der Wand und trägt's herum, 
Nennt es Gemahl, ſpricht's an mit ſüßen Worten 
Und drückt's an ihre Bruſt. 

(Der König geht mit ftarten Schritten auf bad Hauß zu.) 

Garceran. 

Mein hoher Herr! 
Iſaak (zurücweichend). 

Weh mir! 
Aönig 

(auf den Stufen ſtehend, mit ruhiger Stimme). 

Den Scherz ſaͤh' gern ih in der Nähe, 
Zudem rüdt eurer Heimkehr Zeit heran. 

Ich wünſchte nicht verfäumt die günft’ge Stunde, 
Du, Alter, aber fomm! Denn nicht allein, 
Nicht unbewadht will nahn ich deinen Kindern. 

(Er geht ins Haus.) 

Ifaak. 
Mar das der König? Weh! 

Garceran. 

Geh nur hinein! 
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Ifaak. 
Zieht er fein Schwert, find alle wir gerichtet! 

Garceran. 

Geh immer nur! Und was die Furcht betrifft, 
Nicht deine Tochter iſt's, noch du, für die ich fürchte, 

(Er ftößt den Zögeruben zur Thür hinein und folgt. Beide ab.) 

Saal in dem Gartenhaus; im Hintergrund nad links eine 
Thüre, im Vordergrund rechts eine zweite. 

Rahel, eine Feberkrone auf dem Kopf und einen goldgeftidten Mantel 
um bie Schultern, ift bemüht, einen Lehnſtuhl aus dem Seitengemacdhe 

rechts berauszufchleppen. EftH er ift durch den Haupteingang eingetreten, 

Babel. 

Hier fol der Lehnſtuhl her, bier in die Mitte, 
Efiber. 

Um Gottes Willen, Rahel, ſieh di vor! 
Dein Muthwill wird uns noch ins Unglüd ftürzen. 

Rahel. 

Der König hat da3 Haus und eingeräumt, 
So lang wir e3 bewohnen, ift’3 das unire. 

(Sie Haben den Stuhl in die Mitte gerüdt.) 

Rahel (Ad beſehend). 

Und meine Schleppe, nit wahr? fteht mir gut. 
Und diefe Federn niden, wenn ich nide. 
Nun fehlt noh Eins — und — warte nur, ih hol’ es. 

(Sie geht in die Eeltenthür zurück) 

Efber. 

D, wären wir nur weit, nur erft zu Haufe! 
Der Bater aud bleibt fern, den fie vertrieb. 

Rahel 
(lommt zurüd mit einem Bild ohne Rahmen). 

Hier ift de3 Königs Bild, gelöst vom Rahmen, 
Das nehm’ ih mit. 
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Efiher. 

Treibt wieder dich die Thorheit? 
Wie oft nicht warnt’ ich dich? 

Rahel. 
Und hab’ ich dir gehordt? 

Efther. 
Beim Himmel, nein! 

Rahel. 

Und werd's auch dießmal nicht. 
Das Bild gefällt mir. Sieh, es ift fo fchön. 
Ich häng' es in der Stube nächſt zum Bette. 
Des Morgend und des Abends blid’ ich's an 
Und vente mir — wa3 man nun eben denkt, 
Wenn man der Kleider Laſt von fich geſchüttelt 
Und frei ſich fühlt von jedem läft’gen Drud. 
Doch, daß fie meinen nicht, ich ftahl es etwa, 
— Bin ih doch reih und brauche Stehlens nicht — 
Du trägft mein eigen Bild an deinem Hals, 
Das bängeh wir an diefes andern Stelle. 
Das mag er anfehn, fo wie feines ich, 
Und mein geventen, hätt! er mich vergeflen. 
Rück mir den Schemel ber, ich bin die Kön’gin, 
Und diefen König heft' ih an den Stuhl, 
Die Hexen, fagt man, die zur Liebe zwingen, 
Sie bohren Nadeln, fo, in Wachsgebilde, 
Und jeder Stich dringt big zum Herzen’ ein 
Und hemmt und fördert wahr gefchaffnes Leben. 
(Sie befeftigt dad Bild an den vier Eden mit Nadeln an die Lehne bes 

Stuhls.) 

O, gäbe jeder dieſer Stiche Blut, 
Ich wollt' es trinken mit den durſt'gen Lippen 
Und mich erfreun am Unheil, das ich ſchuf. 
Nun hängt es da und iſt ſo ſchön als ſtumm; 
Ich aber red' ihn an als Königin 
Mit Mantel und mit Krone, die mich kleiden. 

(Sie hat ſich auf den Schemel geieht und figt vor dem Bilde.) 

— 
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Ihr ehrvergeßner Mann, ftellt Eu nur fromm, 
Sch Tenne dennoch jeden Eurer Schliche; 
Die Jüdin, fie gefiel Eu, leugnet's nur! 
Und fie ift fchön, bei meinem hoben Wort, 
Nur mit mir felber etwa zu vergleichen. 

Der König, von Garceran und Iſaak gefolgt, ift gelommen und 
Bat fi Hinter den Stuhl geftellt, die Arme auf die Rücklehne gelegt, fie 

betrachtend, Rahel fortfahrend. 

Rahel. 
- Sb, Eure Königin, nun duld' es nidt, 

Denn eiferfüchtig bin ich wie ein Wieſel. 
Ob Ihr nun fhweigt, das mehrt nur Eure Schuld. 
Geſteht! Gefiel fie Eu? Sagt Ja! 

König. 
Nun ja! 

(Rahel fährt zufammen, blickt nad dem Bilde, dann aufwärts, erfennt 
den König und bleibt regungslosd auf dem Schemel.) 

König (vortretend). 

Erſchrekt dich Das? Du wollteſt's, und ich fag’3. 
Ermanne di, du bift in Freundes Händen. 
(Er firedt die Hand wach ihr aus, fie fährt vom Schemel empor und 
flieht nad der Thür rechts, wo fie tiefatimend und mit gefenktem Haupt 

fieben bleibt.) 

König. 

IR fie fo ſcheu? 
Eher. 

Richt immer, gnäb’ger Herr! 

Und ſchen nit, jchredhaft nur. 
König. 

Bin ih jo gräulid? 
(Eid ihr näßernb.) 

Kabel 
ſchũttelt Geftig mit dem Kopfe). 

König. 

Aun denn, fo fafle did, mein gutes Sind. 

Ja, du gefiel mir, jag’ ich noch einmal, 
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Und kehr' ih heim aus diefem heil’gen Krieg, 
Sn den mich Ehre ruft und meine Pflicht, 
Frag' in Toledo ich vielleicht nad dir, 
Wo wohnt ihr dort? 

Ifaak (ne. 
Herr, in der Judenſtraße 

Ben Mathae's Haus. 
Efiher. 

Wenn man nicht früher 
Uns etwa fchon vertrieb. 

König. 

Dafür mein Wort; 
Ich weiß zu ſchützen, wem ih Schuß gelobt. 
Und wenn du dort aud) jo geſprächig bift 
Und gut gelaunt, wie früher mit den Deinen, 

Nicht fcheu, wie jetzt, verplaudr' ich wohl ein Stündchen 
Und hole Athem aus dem Qualm des Hof3. 
Nun aber geht, denn es ift hohe Zeit. 
Du, Garceran, begleite fie; doch erjt noch 
Häng diejes Bild zurüd an feine Stelle. 

Rahel 
(auf den Stuhl losftürgend). 

Das Bild ift mein. 
König. 

Was tommt dir bei? 
Zurüd zum Rahmen joll’3, aus dem du’3 nahmft. 

Rahel (u Garceran). 

Berühr’ die Nadeln nicht, noch diefes Bild, 
Sonit feitig’ ich's mit einem tiefern Stich, 

(mit einer Nadel nad dem Bilde fahrenb) 

Siehſt du? gerad ins Herz. 
König. 

Halt ein! Beim Himmel! 
Haft du mich fat erihredt. Wer bift du, Mädchen? 
Uebſt du geheime Künfte, die Verbrechen ? 
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Pu’: dech, als fühle ich in ver eignen Bruft 
Den Eid mach jenem Bild 

Eher. 

Mein bober Her, 
Sie ik zur ein verwöhnt, verwilvert Madchen 
Und weit von umerlaubien Küniten widts, 

63 fam ibr ein, und alie ihat fie’3 eben. 

König. 

An icll mit Derlei aber fed wicht ſpielen. 
Es trieb bis zu den Auaen mir das Blut, 
Und wie im wirren Licht jch’ ich die Dinge, 

(Zu Garoran,) 

IR je nicht ihn? 
Öatceren. 

Eie id, mein Herr und Koͤnig. 
König. 

Und wie das wogt und wallt und glüht und prangt. 
Rahel bat untertefien das Bild abgenommen und zufammengerrüt,) 

König. 
Tu willit das Bild Denn durdaus nicht entbebren ? 

Kabel (a Chem). 

Ich nehm’ es mit. 
König. 

Kun denn in Gottes Ramen. 
Er wird’3 verhüten, wenn ein Unbeil droht, 
Run eilig fort. Nimm, Garceran, 

Ten Reg, der rüdmärtö durd den Garten führt, 
Tas Bol! iſt aufgeregt; e3 liebt, als ſchwach, 
Die Schwaͤche gern zu prüfen an dem Schwächern. 

Garceran (am Fenſter). 

Doch ſeht, o Herr, es naht der ganze Hof, 

Tie Königin an des Geleites Epiße, 
Knie. 

Hierher? Verwünſcht! Zit bier fein andrer Ausgang? 

Mid widern an die Deutungen des Schwarms. 
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Garreran 
(auf die Seitenthür zeigend). 

Vielleicht in dieß Gemach. 
König. 
Mas fällt dir ein? 

Soll ich verbergen mich vor meinen Dienern? 
Und doch fürcht' ic den Schmerz der Königin, 
Sie könnte glauben, — was ich felber glaube. 
Ich rette denn die wirre Majeſtät. 
Sieh zu, daß du baldmöglich fie entferneft. 

(Er geht in das Seitengemad.) 

Eſther. 

Ich ſagt' es ja: es iſt der Weg des Unglücks. 

Die Königin, von Manriquez und Mehreren begleitet, tritt cin. 

Königin. 

Es war gejagt, der König ſei hier oben. 
Garceran. 

Er war, doch ging er fort. 
Königin. 

Und bier die Jüdin. 
Aanriquez. 

Geſchmückt, dem losgelaßnen Wahnſinn gleich, 
Mit all dem Flitterſtaat des Puppenſpiels. 
Leg ab die Krone, die dir nicht geziemt, 

Selbſt nicht im Scherz; den Mantel von der Schulter! 
(Eſther hat ihr beides abgenommen.) 

Was hält fie in der Hand? 
Rahel. 

Es ift mein eigen. 
Aanriquez. 

Das wollen wir erſt ſehn. 
Eſther. 

Wir ſind ſo arm nicht, 

Daß wir nah fremdem Werth die Hände ftredten. 
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Manriqne; 
(auf die Seitenthür zugehend). 

Auch dort in jenem Zimmer forſcht man erſt, 
Ob nichts abhanden, ob die Habſucht nicht 
Sich mit der Frechheit, ſo wie hier, verbunden. 

Garceran 
(ihm in den Weg tretend). 

Hier, Vater, ruf ich: Halt! 
Manriquez. 

Kennſt du mich nicht? 
Garceran. 

So Euch al mid. Doch gibt es, wißt Ihr, Pflichten, 
Die felbft dem Vaterrecht die Wage halten. 

Manrignez. 
Sieh mir ins Aug! Er Tann e3 nicht ertragen. 
So raubt mir denn zwei Söhne diefer Tag. 

(Zur Königin.) 

Wollt Ihr nicht gehn? 
Königin. 
Ich möchte, doch ich kann nicht. 

Vielmehr ich Tann, beim Himmel, denn ih muß. 
(Zu @arceran.) 

Ziemt Euer Amt glei einem Ritter nicht, 
Doch dank' ih Euch, daß Ihr es treulich übt. 
Zu ſehen, wäre Tod — doch leiden kann ich, 
Und trefft Ihr Euren Herrn vor Abend noch, 
Sagt ihm, daß rück ich nach Toledo ging — allein! 

(Die Königin und ihr Gefolge ab.) 

Garceran. 

So mußte mich das Unglüd diefen Tag 
Gerade heut vom Heere heimmwärt3 führen. 

Rahel 
(zu Efiber, die fich mit ihr beſchäftigt). 

Ich wäre nicht gewichen, galt’3 den Tod. 
Efiher (u Garceran). 

Nun aber bringt uns fort, wir bitten Euch. 
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Garceran. 

Erft frag’ ih noch den König, was fein Wille, 
(An die Seitenthüre pochend.) 

Mein hoher Herr! — Wie nur? Kein Zeihen? — Sollte 
Ein Unfall? — Wie denn immer auhb — id öffne. 

Der König tritt heraus und bleibt im Vorbergrunde ftehen, inteß bie 
Andern ſich zurüdzichen. 

König. 

So ijt die chre und der Ruf der Welt 
Kein ebner Weg, auf dem der ſchlichte Gang 
Die Richtung und das Ziel den Werth beſtimmt; 
Iſt's nur des Gauklers ausgeſpanntes Seil, 
Auf dem ein Fehltritt von der Höhe ſtürzt 
Und jedes Straucheln preisgibt dem Gelächter? 
Muß ih, no geitern Vorbild aller Zucht, 
Mich heute fheun vor jedes Dieners Bliden? 
Dann fort mit dir, du Buhlen um die Gunft, 
Beitimmen wir und felber unfre Pfade. 

. (Si umtvenbenb.) 

Wie, ihr no hier? 

Garceran. 

Wir harren des Befehls. 

Rönig. 

Hätt'ſt du doch immer des Befehls geharrt 
Und wärſt geblieben an der fernen Gränze, 
Anftedend ift dein Beifpiel, Garceran. 

Garceram. 

Gerechte Fürften ftrafen jeden Fehl, 
Den eignen ſelbſt. Allein, da felber ftraflos, 
Trifft Anore gern das Zürnen ihrer Bruft. 

\ König. 
Ich bin kein Solder, Garceran. Sei ruhig! 
Day ‚bleiben dir wie früher zugethan. 
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Doch nun bring diefe fort, und zwar auf immer. 
Was Andern Laune, ift beim Fürſten Schulv. 

(Da Rahel fi ihm nähert.) 

Laß nur! Doch diefes Bild leg erit noch ab, 
Stell e3 zurüd, von wo es ward genommen. 
IH will's; drum zögre nicht. 

Rahel Gu eſther). 

So komm du mit. 
(Indem ſich beide ver Seitenthüre nähern.) 

Trägſt du mein eigen Bild wie ſonſt am Halſe? 
Eſther. 

Was willſt du? 
Rahel. 

Meinen Willen. Gält's das Schlimmſte. 
(Sie gehen in die Seitenthüre.) 

König. 
Dann Fehr’ zur Gränze, wohin nächſt ich folge. 
Wir wollen in der Mauren Blut die Schmach, 
Die gleichgetheilte, dieſes Tages waſchen, 
Daß wieder wir ertragen Menjchenblid. 

(Die Mädchen kommen zurück.) 

Rahel. 

Es ijt gejchehn. 
König. 

Und fort nun ohne Abſchied. 

Eſther. 

Nimm unſern Dank, o Herr. 
Rahel. 

Den meinen nicht. 

König. 

Nun fo denn: ohne Dant. 
Babel. 

Sch ſpar' ihn auf. 
König. 

Das heißt: auf nie, 

Orillparzer, Berfe. VI. 12 
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Rahel. 

Ich weiß Das befler. 
(gu Eſther.) 

Komm. 

(Eie neben, von Garceran begleitet, wobei der Alte tiefe Verneigungen 
madt.) 

Die höchſte Zeit war’3, daß fie ging, denn wahrlich, 
Die Langeweile eines Fürſtenhofs, 
Sie macht die Kurzweil mandhmal zum Bedürfniß. 
Doch dieſes Mädchen, obgleich ſchön und reizend, 
Sie ſcheint verwegner Bruft und heft'gen Sinns; 
Da fieht fih denn ein Kluger billig vor. 
Alonjo! 

Ein Diener tritt ein, 

Diener. 
Hoher Herr. 

König. 

Bereit’ die Pferde, 

Diener. 

Herr, nah Toledo? 
König. 

Nach Alarcos, Freund, 
Mir wollen an die Gränze in den Krieg, 
Darum bereit! das Nöthigſte nur vor. 

Bier Augen drohen in Toledo mir: 
Bol Wafler zwei, und andre zwei voll Feuer. 

Sie wollte fih von meinem Bild nicht trennen, 
Dem Tode jelbit, fo jchien es, trogte fie. 
Doch braucht' es nur mein ftreng gebietend Wort, 
So hing ſie's wieder an die alte Stelle. 
Schaufpielerfünfte waren’3, weiter nichts. 
Doch ob ſie's auch dem Rahmen eingefügt? 
Da ich auf lange diefen Ort verlafje, 
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Sei Alles, fo wie früher, unverrüdt 
Und diefes Vorgangs letzte Spur verſchwunden. 
(Er gebt ind Seitengemad. Paufe, während welcher der Diener die von 
Nahel abgelegten Kleider vom Stuhle aufnimmt und Über den Arm hängt, 
bie Krone aber in der Hand hält, — Der König kommt zurüd, Rahels 

Bild haltend.) 

König. 

Mein Bildniß fort und dieß an feiner Stelle — 
Ihr eignes iſt's. Es brennt in meiner Hand. 

(Das Bild auf den Boden ſchleudernd.) 

Fort mit dir, fort! Geht fo weit denn die Frechheit? 
Das darf nicht fein! Indeß ich ihrer felbft 
Nur mit gerehtem Widerwillen vente, 
Schürt fie, gemalt, mir Gluth in meiner Bruft. 
Und dann mein eigen Bild in ihren Händen! 
Man fpricht von magisch unerlaubten Künſten, 
Die diefes Volk mit derlei Zeichen übt, 
Und etwas, wie von Zauber, fomnıt mid an. 

(Bum Diener.) 

Nimm dieß vom Boden auf und eile ſpornſtreichs, 
Bis du ſie einholſt. 

Diener. 
Men Gebieter? 

König. 
Wen? 

Nun eben Oarceran und jene Beiden, 
Stell dieß zurüd den Mädchen und begehre — 

Diener. 
. Was, hoher Herr? 

König. 

Soll ich die eignen Diener 
Zu Mitbewußten mahen meiner Scham? 
Ich will nur felbit den Tauſch, wär's Noth, erzwingen. 
Nimm auf das Bild! — Sch felbjt berühr’ es nicht. 

(Der Diener hat das Bild aufgehoben.) 
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Asnig. 

Wie ungeſchickt! Birg's nur in deiner Bruſt; 
Doch wär’ es dort erwärmt von fremder Wärme: 
Gib her, ich nehm’ es felbit, und folge mir, 
Wir holen fie nod ein. 

Bedenk ich's recht, 
So kann, da einmal rege der Verdacht, 
Ein Unfall ſie betreffen, ja Gewaltthat, 
Da ſchützt zumeiſt mein eigenes Geleit. 
Du aber folge mir. 

(Er hat das Bild angeblickt und dann in den Buſen geſteckt.) 

Iſt dort nicht ſeitwärts 
Das Schloß Retiro, wo mein Ahn, Don Sancho, 
Mit einer Maurin, aller Welt verborgen —? 

Diener. 
So iſt's, erlauchter Herr. 

König. 
Wir wollen unfre Ahnen 

Nahahmen in der Tapferkeit, dem Werth, 
- Und nit in ihrer Schwäche niederm Straudeln. - 
Bor Allem gilt es, fich erobern felbit — 
Und dann entgegen feindlichen Erobrern. 

Retiro beißt das Schloß? — Was wollt’ ih nur? 
Ja fo, nur fort! Und fei verfehwiegen! Zwar 
Du weißt ja nit. Um fo viel beffer. Komm! 

(Mit dem Diener ab.) 

Ter Vorhang fällt. 
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Garten im kdniglichen Luſtſchloß; im Hintergrund fließt ber 
Tajo, nad vorn auf der reiten Seite eine geräumige Laube. 

Lind in einer Reihe mehrere Bittfteller, Geſuche in des Hand; 
Ilaat fießt bei ihnen, 

Ifaak, 
Es ward euch ſchon geſagt, hier weilt man nicht, 
Hier geht demnächſt luſtwandeln meine Tochter, 
Und Er mit ihr, er ſelbſt; ich ſag' nicht, Wer, 
Erzittert denn und geht! Und eure Schriften 
Tragt zu des Königs Räthen nad Toledo, 

(Er nimmt dem Einen feine Schrift ab.) 

Laß ſehn. — Unftatthaft, fort. 

Kittfleller. 

Ihr haltet's ja verkehrt. 
Ifaak. 

Weil eben auch verfehrt die ganze Bitte 
Und fo aud ihr. Stört bier nicht länger, fort. 

Zweiter Sittfeller. ' 
Herr Iſaak, hört! Ihr Tennt mich von Toledo, 

Ifaak, 
Ich kenn' Euch nit. In dieſer legten Zeit 
Sind fühlbar ſchwach geworden meine Augen. 
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Bweiter Bittfeller. 
Nun fo Eenn’ ih denn Euch, und diefen Beutel, 
Den Ihr verlort, ich ſtell' ihn Euch zurüd. 

| Ifaak. 
Den ich verlor? D, ih erfenn’ ihn wieder, 
Bon grüner Seide, zehn Piaſter drin. 

Zweiter Bittfeller. 
Herr, zwanzig. 

Ifaak. 
Zwanzig? Nun, mein Aug’ ift gut, 

Nur mein Gedächtniß wird mitunter ſchwach. 
Und diefes Blatt enthält wohl die Erklärung 
Des ganzen Vorfall3, mo du fandft und wie. 
Die Meldung an die hohe Obrigteit 
Iſt nicht mehr nöthig, aber gib nur, gib. 
Beitellen wollen wir’3 an feinem Ort, 
Daß ruhbar dein Geruch von Ehrlichkeit. 
(Die Bittfteler halten ihre Geſuche Hin, ex ergreift mit jeder Hand eine 

Schrift und wirft fie zu Boden.) 

Was es auch immer fei, bier eure Antwort. 
(Zu einem Dritten.) 

Du trägit bier einen Ring an deiner Hand, 
Der Stein ift gut, laß fehn. 

(Der Bittfteller gibt ihm den Ring.) 

Ein Faden zwar 
Entftellt den reinen Glanz. Da nimm ihn wieder. 

(Er ftedt ihn an den eignen Finger.) 

Dritter Bittficller. 
Ihr ftedt ihn ja an Eure Hand! 

Ifaak. 
An meine? 

Wahrhaftig ja. Ich dacht', ich gab ihn bir. 
Er ift fo eng, ich martre mi umfonft. 

Dritter Bittfeller. 
Behaltet ihn, doch nehmt auch dieſe Schrift. 
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Ifaak 
(fi) mit dem Ring beſchäftigend). 

Sch nehme Beides denn, dir zum Gedächtniß. 
Der König foll den Ring, vielmehr die Schrift 
Erwägen, troß dem Faden im Geſuch — 
Dem Faden in dem Steine — wollt’ ich jagen. 
Nun aber alle fort — Sit bier Fein Stod? 
Muß ih mid mit dem Chriftenpöbel plagen? 

Garceran ift währenddem eingetreten. 

Garceran. 

Glückauf, Ihr fist im Rohr und ftimmt die Pfeifen, 
Die Ahr Euch fohneidet, find’ ich, etwas hoch. 

IAſaak. 
Mir iſt des Ortes Heimlichkeit vertraut, 
Der König iſt nicht hier, er will nicht hier ſein. 
Und wer ihn ſtört — ſelbſt Ihr, Herr Garceran, 
Ich muß Euch heißen gehn, es iſt nicht anders. 

Garceran. 

Ihr ſuchtet früher nur nach einem Stock; 
Wenn Ihr ihn findet, bringt ihn mir. Er ziemt, 

Scheint's, Eurem Rücken mehr, als Eurer Hand. 
Ifaak. 

Nun braust Ihr auf. So feid ihr Chriften alle, 
Nur immer grade zu. Allein vie Klugheit, 
Die Vorfiht, das geſchmeid'ge Warten fehlt. 
Der König unterhält ſich gern mit mir. 

Garceran. 

Langweiligkeit wird felbit zur Unterhaltung, 
Wenn Langeweile vor fich felber flieht. 

Ifaak. 
Er fpriht mit mir von Staat und Geldeswerth. 

Garceran. 

So rührt von Euch vielleicht die neue Ordnung, 
Nach der ein Dreier nur zwei Groſchen gilt? 
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Ifaak. 
Geld, Freund, ift aller Dinge Hintergrund. 
Es droht der Feind, da Fauft Ahr Waffen Euch, 
Der Söldner dient für Sold, und Gold ift Gelb. 
Ihr eßt das Geld, Ahr trinkt's, denn was Ihr ekt, 
Es ift gefauft, und Kauf iſt Geld, jonft nichts. 
Die Zeit wird kommen, Freund, wo jeder Menſch 
Ein Wechſelbrief, geftellt auf kurze Sicht. 
Ich bin des Königs Rath. Wenn Ihr nun felber 
Einträchtig wolltet gehn mit Iſaaks Glück — 

Garceram. 

Einträhtig ih mit Euch? Es ift mein Fluch, 
Daß mich der Zufall und der leid’ge Anfchein 
Gemengt in dieſer Thorheit wüſtes Treiben, 
Das Pflicht und Eid auf harte Proben ftellt. 

Ifaak. 
Mein Rahelchen fteigt täglich in der Gunft. 

Garceran. 

D, daß doch diefer König feine Jugend, 
Der Knabenjahre haſt'gen Ungeftüm 
Sn Spiel und Tand, wie Mancher fonft, verlebt! 
Allein al3 Kind von Männern nur umgeben, 
Bon Männern großgezogen und gepflegt, 
Genährt vorzeitig mit der Weisheit Früchten, 
Selbft feine Ehe treibend als Geſchäft, 
Kommt ihm zum eriten Mal das Weib entgegen, 
Das Weib als folhes, nicht? als ihr Gefchledt, 
Und rät die Thorheit an der Weisheit Zögling. 
Das edle Weib ift halb ein Mann, ja ganz; 
Erft ihre Fehler machen fie zu Weibern. 
Und nun ift auch der Widerſtand befiegt, 
Den die Erfahrung leiht dem oft Getäufchten; 
Zum bittern Ernſt wird ihm das loſe Spiel. 

Doch ſoll's nicht länger währen, fag’ ih Euch. 
Der Feind fteht an den Gränzen, und der König 



Drüter Aufzug. 185 

Gehört zu feinem Heer, ich führ' ihn bin, 
Und Euer Blendwerk fällt zurüd ins Nichts. 

Ifaak. 
Verſucht's, ob's Euch gelingt. Wenn nit mit ung, 
So ſeid Ihr gegen und. Ihr breit den Hals, 
Wenn Ihr den weiten Abgrund überfpringt, 

(Muſik von Flöten ertönt.) 

Hört Ihr? Da kommen fie mit Coumbeln und Pofaunen, 
Mie Ahasverus mit dem Weibe Eſther, 
Die unjer Volk zu Glanz und Ruhm erhöht. 

Garceran. 

Muß ich in diejes Königs üpp'gem Treiben 
Mein eignes Bild aus frührer Zeit erfpähn 
Und mid in ihm, in mir mich feiner fchämen? 

Ein Schiff, auf dem ver König mit Rahel und Gefolge, erſcheint 
auf dem Flufſe und legt au. 

König. 

Legt an! Hier ift der Play und bier die Laube. 

Rahel. 
Der Nahen ſchüttert. Haltet ein, ich falle. 

(Der König ift and Land gefprungen.) 

Rahel. 

Und hier auf diefem Brett, das ſchwank und ſchwach, 
Soll ih ang. Ufer? 

Rönig. 

Hier nimm meine Hand. 

Rahel. 

Nein, nein, mir ſchwindelt. 

Garceran (vor fig). 
Schwindelt's dih? Fürwahr? 

König (der fie and Land geleitet), 

Nun iſ's gefchehn, das übergroße Werk. 
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Rahel. 

Nein, nie betret’ ih, nimmermehr ein Schiff. 
(Des Königs Arm ergreifent.) 

Grlaubt, mein hoher Herr. Ich bin jo ſchwach, 
Und fühlt, mein Herz, e3 jhlägt, als wär's im Fieber. 

Rönig. 

Die Furcht ift Meiberredht; doch Ihr mißbraucht's. 

Rahel. 
Und nun entzieht Ihr mir hartherzig Cure Stütze, 
Auch diefes Gartens Gänge, nicht mit Sand, 

Mit ſcharfen Steinen find fie rob beftreut, 
Für Männertritt und nicht für Frauenſchritte. 

König. 

Legt einen Teppich ihr und macht ein Ende. 
Rahel. 

Ich fühl’ es wohl, ih bin Euch nur zur Lat. 
D, wäre meine Schweiter nur erft bier. 
Denn ih bin trank und fterbens-todesmatt. 
Nur diefe Kiffen bier? 

(Die Kiffen in der Laube heftig untereinander werfend.) 

Nein! nein, nein, nein! 
König (Gachend). 

Die Mattigkeit, zum Glüd, läßt etwas nad). 
(Barceran erblidend). 

Ah, Sarceran! Sieh nur, fie ift ein Kind! 
Garceran. 

Ein fehr verwöhntes, ſcheint's. 
König. 

So find fie alle. 
Es steht ihr wohl. 

Garceran. 

Nachdem nun der Gefhmad. 
König. 

Sieh, Garceran, ich fühle ganz mein Unredt; 
Doc weiß ih auch, daß eines Winkes nur, 
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Es eines Wort bedarf, um dieſes Traumipiel 
Zu löſen in fein eigentliches Nichts. 
Und alfo duld' ich es, weil ich's bedarf 
In diefen Wirren, die ich felbft verfchuldet. 
Wie ſteht's im Heer? 

Garceran. 

Die Ihr feit länger wißt. 
Die Feinde rüften fi. 

König. 

Wir wollen’3 auch. 
Nur noch ein Tage drei, daß dieß Getändel 
Als abgethban ih aus dem Innern weile, 

Und zwar für immer, wenn kommt Zeit und Rath. 
Öarceran. 

Der Rath vielleicht, allein die Zeit entflieht. 

König. 

Mir holen fie mit Thaten wohl noch ein. 

. Rahel. 
Nun ſprechen fie, und ad, ich weiß, movon, 
Bon Blut, von Krieg, von wüſter Heidenſchlacht, 
Und Jener dort verſchwört fich gegen mid; 
Lockt feinen Herrn ind Lager fern von bier, 
Daß frei der Weg zu mir für meine Feinde. 
Und doch, Herr Garceran, ih hab’ Euch lieb; 
Ihr wißt mit zarten Frauen umzugehn, 
Man ſpricht von Eurer Licbe Fühnem Werben, 
Bon Euren Thaten in der Minne Streit. 
Ihr feid nicht wie der König, Euer Herr, 
Der rauh felbit in der Zärtlichleit Begegnung, 
Der jedes milde Wort ſogleich bereut, 
Und deſſen Neigung ein verftedtes Haffen. 
Kommt ber, fegt Euch zu mir, ih möchte fprechen, 
Nicht einfam fein in all dem lauten Schwarm; 
Allein Ihr kommt nit. Mohl, man hält Euch ab. 

(Weinend.) 
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Man gönnt mir feine Freude, Teinen Troft, 
Hält mih in abgeſchiedner Sklaverei. 
Wär’ ih erft nur daheim in Vaters Hauſe, 
Mo Alles mir zu Willen und zu Dienft, 
Indeß ich bier ein Wegwurf der. Verachtung. 

König. 
Geh bin zu ihr, 

Garceram. 

So fol ih? 
König. 

Geb nur, geh! 
Rahel. 

Sept Euch zu mir, nur näher, näher, fo. 
Noch einmal, Garceran, ich hab’ Euch lieb. 
‘hr feid ein Achter Ritter in der That, 
Nicht nur dem Namen nah, wie fie’3 gelernt, 
Die ſtolzen, eifernen Kaftilier, 
Bon ihren Feinden, von der Mauren Boll; 
Nur daß, was jene zierlih und gefchidt 
ALS Ausprud üben angebormen Sinns, 
Sie rauh und derb nahahmen, weil geborgt. 
Gebt mir die Hand, fieh doch, wie ift fie weid, 
Und doch führt Ihr das Schwert, wie jene Andern. 
Nur fein Ihr heimifh auch im Fraungemad, 
Ihr wißt, was Brauch und heitern Umgangs Sitte, 
Hier diefer Ring ift wohl von Dona Clara, 
Die viel zu bleih für wangenfriſche Liebe, 
Wär nicht die Farbe, die dem Antlik fehlt, 
Erſetzt dur ftet3 erneutes Schamerrötben. 
Doh bier feh' ih noch andre Ninge mehr, 

Wie viel habt Ihr Geliebte? nun — gefteht. 
Garceran. 

Wie, wenn ih Euch diefelbe Frage jtellte? 
Rahel. 

Ich habe nie geliebt. Doch könnt' ich lieben, 

— 
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Wenn ih in einer Bruft den Wahnſinn träfe, 
Der mid erfüllte, wär! mein Herz berührt. 
Bis dahin mad’ ih die Gebräuche mit, 
Die hergebracht im Götzendienſt der Liebe, 
Wie man in fremden Tempeln etwa kniet. 

König 
(der währenn des Borigen Son Born nad rÜdwärtE auf und nieder⸗ 
gegangen iR, jegt links im Vorgrunde zu einem ber Diener geivendet 

balblaut). 

Bring meine Waffen, eine volle Rüftung, 
Abſeits zum Gartenhaus und harre mein. 
Ich will in3 Lager, wo man mein bedarf. 

(Diener ab.) 

Rahel. 

Eeht Euren König nur. Er glaubt, zu lieben, 
Und doch ſprech' ih zu Euch, drück“ Euch die Hand. 
Ihn kümmert's nicht, und wie ein guter Hauswirth 
Vollbringt er den gejhäftig lauten Tag, 
Zufrieden, fließt der Abend nur die Rechnung. 
Geht nur, Ihr fein wie er und wie die Andern alle. 
Mär’ meine Schwefter bier! Sie ift befonnen 
Und Hüger weit als ich; doch füllt der Funke 
Von Willen und Entſchluß in ihre Bruft, 
Dann lodert fie in gleihen Flammen auf. 
Wär’ fie ein Mann, fie wär’ ein Held. Ihr Alle 
Grläget ihrem Blid und ihrem Muth; 
Ich will indeß nur fchlafen, bis fie kommt. 
Bin ich Boch felbft ein Traum nur einer Nacht. 

(Sie legt den Kopf auf ben Arm und biefen auf die Kiilen.) 

Garreran 
(gum König fretend, ber ftehen geblieben iſt und auf bie NRuhende 

hinſchaut). 

Erlauchter Herr! 

König 
(noch immer binblidend). 

Wie meinst du? 
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Garceran. | 

Ä Wenn's genehm, 
Kehr' ich zurüd ind Lager, zu dem Heer. 

König (mie oben). 
Das Heer verließ das Lager, und warım? 

Garceran. 

Ihr hört mich nit. Sch felber will dahin. 

König. 

Und wirft erzählen dort von meinen Schwächen. 

Garceram. 

Wovon? 
Aönig. 

Von mir, von Dem, was hier geſchah. 

Garceran. 
Dazu müßt' ich vor Allem es verſtehen. 

Rönig. 

Ja ſo! Glaubſt du an Zauberei? 

Garceran. 
Beinahe. 

Seit Kurzem, Herr! 
König. 

Und weßhalb nur feit Kurzem? 
Garceran. 

Man liebt doch fonft nur, was man adıtet au; 
Doh Liebe und Veradhtung, hoher Herr — 

König. 
Beratung wär’ ein viel zu hartes Wort. 
Nichtachtung etwa, doch bleibt's wunderbar. 

Garceran. 

Das Wunder freilih ift ein wenig alt 
Und ftanımt won jenem Tag im Paradies, 
Mo Gott das Weib ſchuf aus des Mannes Rippe, 

König. 

Doch ſchloß er auch die Bruſt, nachdem's geſchehn, 
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Und gab den Eingang in die Hut des Willens, 
Du ſollſt zum Heer, doch nicht allein, mit mir. 

Rahel (fi emporrichtend). 
Die Sonne fchleiht fih ein in mein Verfted, 
Mer ftüht den Vorhang mir nach jener Seite? 

. (Rechts in die Scene blidend.) 

Dort gehn zwei Männer, jchwere Waffen tragend, 
Die Lanze paßte gut für meinen Zweck. 

(In die Scene rufend.) 

Hierher! nad) bier! Hört ihr denn nicht? und ſchnell! 
(Der abgefendete Diener und ein zweiter, von benen jener Helm und 
Lanze, der andere Schild und Brufiharnifch bed Königs tragen, kommen.) 

Kabel. 

Gebt Eure Lanze, guter Mann, und ftoßt fie: 
Hier mit der Spitze in den Boden ein, 
Damit das Dach geftügt nach jener Geite 
Und breiter dann der Schatten, wie er fol — 
— Macht Ihr's? — Nun gut! — Und jener Zweite, 
Gr trägt, der Schnede gleich, fein eigen Haug, 
Wenn's nicht vielmehr das Haus für einen Andern. 
— Weiſ' her den Schild! — Ein Spiegel in der That! 
Zwar derb, wie Alles bier, doch dient’3 zur Noth. 

(Der Schild wird ihr vorgehalten.) 

Man bringt das Haar in Ordnung, weist zurüd, 
Mas forglos fich zu weit hervorgemwagt, 
Und freut fih, daß uns Gott fo löblih ſchuf. 
Allein die Wölbung bier entitellt. Hilf, Himmel! 
Was für gedunf'ne Baden. Nein, mein Freund, 
Wir find zufrieden mit der eignen Fülle. 
— Nun no der Helm! Zwedwidrig für den Krieg, 
Denn er verhült, was fiegreich meilt, die Augen; 
Doch wie gefchaffen für der Liebe Streit. 
Sept mir den Helm auf? Haupt! — Ab, ihr verlegt mich. — 
Empört fih der Geliebte und wird ftolz, 
Den Helmfturz nieder! 

(Das Biſir herablaſſend.) 
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Und er fteht in Nacht. 
Doh wollt’ er etwa gar ſich uns entziehn, 
Schickt nad dem Heergeräth, uns zu verlaſſen, 
Hinauf mit dem Viſir. 

(Ste thut es.) 

Es werde Licht. 
Die Sonne ſiegt, verſcheuchend alle Nebel. 

König 
(auf fie zugehend). 

Du albern fpielend, thöricht-weiſes Kind. 

Rahel. 

Zurüd! — Gebt mir den Schild, gebt mir die Lanze; 
Man naht mir mit Gewalt. Ich ſchütze mich. 

König. 

Stred deine Waffen nur! Dir naht Fein Arg. 
(Hure beiden Hänbe faſſend.) 

Efther kommt von rüdwärts lints. 

Rahel. 

Ah, du, mein Schweiterlein! Sei mir gegrüßt! 
Hort mit der Mummerei! Nur Schnell, nur ſchnell! 
‘hr reißt den Kopf mir mit! Seid ihr nicht tölpiſch! 

( Ihr entgegeneilenb.) 

Willkommen noch einmal, o Schweſter mein, 
Wie hab' ich mich geſehnt nach deiner Nähe! 
Und bringſt du mir das Armband und die Spangen, 
Die Salben mir und Wohlgerüche mit, 
Die in Toledo feil und ich beftellt? 

Eſther. 
Ich bringe fie, zugleich mit ſchwerern Dingen, 
Mit Hbler Nachricht, die gar böfer Schmud. 

Erlaudter Herr und Fürft! Die Königin 
Hat von Toledo’3 Mauern fi} entfernt 
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Nach jenem Luftfchloß, wo zum erften Mal 
Zu unferm Unheil, Herr, wir Euch gefehn. 

(Zu Garceran.) 

Zugleih mit ihr ging Euer ebler Bater, 
Manriquez Lara, rings mit ofinen Briefen 
Beſcheidend all des Reiches Standesherrn, 
Um zu berathen da3 gemeine Beite. 
Als wäre herrenlos das Königreich 
Und Shr geitorben, die Ihr Herr und König. 

Rönig. 
Ich denke wohl, du träumſt. 

Eſther. 
Ich wache, Herr. 

Vor Allem für das Leben meiner Schweſter, 
Die man bedroht und die zuletzt das Opfer. 

Rahel. 
O weh mir, weh! Bat ih Euch denn nicht längit, 
Zu foheiden, Herr, zurüdzugehn an Hof 
Und dort zu flören meiner Feinde Trachten. 
Allein Ihr bliebt. Seht, hier find Eure Waffen, 
Der Helm, der Schild und dort der lange Speer, 
Ich fammle fie — Doch ih vermag e3 nidt. 

König (zu Eſther). 

Sorg’ du für jene Thörin, die fih zehn Mal 
In jedem Athemzuge widerſpricht. 
Ich will an Hof; doch brauch’ ich Feiner Waffen; 

Mit offner Bruſt, mit unbewehrtem Arm 
Tret’ ich in meiner Unterthbanen Mitte 
Und frage: Wer fih aufzulehnen wagt? 
Sie follen wiflen, daß ihr Herr noch lebt 
Und daß die Sonne todt nidht, wenn e3 Abend, 
Daß fie am Morgen neu fi ſtrahlend hebt. 
Du folgjt mir, Garceran. | 

Garceran. 

Seht mich bereit. 

Griltparzer, Werke. VI. 13 
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Efiher. 

Doch, Herr, was wird aus uns? 
Rahel. 

O, bleibt doch, bleibt! 
König. 

Das Schloß ift feft, der Kaftellan bewährt, 
Er wird Euch fhüten mit dem eignen Leben. 
Denn fühl’ ich gleih, daß ich, wie fehr, gefehlt, . 
Soll Niemand drunter leiden, der, vertrauend 
Auf meinen Schuß, ſo Schug als Fehl getheilt. 
Komm, Oarceran! Vielmehr geh du voraus; 
Denn fänd' ich jene Stände noch verfammelt, 
Bon mir berufen nicht und nicht berechtigt, 
So müßt’ ich ftrafen, und das will ich nidt. 
Drum heiß’ fie fchnell nur auseinandergehn. 

Und deinem Bater fag: War er mein Schüber 
Und mein Vertreter in ver Knabenzeit, 
So weiß ich felber nun mein Recht zu fchüben, 
Auch gegen ihn und gegen jedermann. 
Komm nur! Und ihr lebt wohl! 

Rahel (fi ihm näpernd). 
Erlaudter Herr! 

König. 
Laß jegt! Ah brauche Kraft und feften Willen 
Und möchte nicht im Abſchied mich erweichen. 

Ihr hört von mir, wenn id mein Amt geübt; 
In welder Art, und was die Zukunft bringt, 
Hüllt Dunkel noh und Naht. Für jeden Fall 
Setz' ih mein Wort an euern Schirm und Schup. 
Komm, Garceran! Mit Gott! Er ſei mit euch! 

(Der König und Garceran nad ber linken Seite ab.) 

Rahel. 

Er liebt mich nicht, ich hab’ e3 längſt gewußt, 
Efiher. 

O Schweſter! nuplos ift das fpäte Willen, 

— 
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Das fommt, wenn uns der Schade fchon belehrt. 
Ich warnte dich, du haft mich nicht gehört. 

Rahel. 

Er war fo heiß. und feurig im Beginn. 

Eſther. 

Nun gleicht er kühl die Uebereilung aus. 

Rahel. 

Was aber wird aus mir, die ich vertraut? 
Laß uns entfliehn! 

Eſther. 

Die Straßen ſind beſetzt, 
Das ganze Land in Aufruhr gegen uns. 

Rahel. 

So foll ich fterben denn, und bin noch jung 
Und möchte leben noch. Zwar leben nicht, 
Kein, todt fein unverwarnt und unverhofft. 

Der Augenblid des Sterbend nur erfchüttert. 
(An Eſthers Halfe.) 

Unglüdlid bin ih, Schweiter, rettung3los! 

195 

(Nah einer Baufe, mit von Schludzen unterbrodener Stimnte.) 

Und ift das Halsband auch mit Amethyiten, 
Das du gebradt? 

Eſther. 

Es iſt, mit Perlen auch, 
So hell wie deine Thränen und ſo reichlich. 

Rahel. 

Ich will es gar nicht ſehn. Nur ſpäter etwa, 
Wenn unſre Haft ſich dehnt zu längrer Zeit, 
Zerſtreuung heiſcht das ew'ge Einerlei, 
Verſuch' ich es und ſchmücke mich zum Tod. 
Doch ſieh, wer naht? — Ha, ha, ha, ha! Fürwahr, 
Iſt's unſer Vater nicht? und zwar im Harniſch. 
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Yfaal, eine Sturmhaube auf dem Kopfe und einen Bruftbarnifc unter 
feinem langen Rod, kommt von links. 

Ifaak. 
Ich bin’s, der Vater ungerathner Kinder, 
Die meinen Tag verkürzen vor der Zeit. 
In Harniſch, ja! Droht denn der Mörder nicht? 
Schütt ih der Leib von felber vor dem Dolch? 
Ein unverſehner Schlag zerihellt den Kopf. 

Auch birgt der Harniſch mir die Wechjelbriefe, 
Die Tafchen tragen das erfparte Gold; 
Das grab' ih ein und ſchütze Leib und Geele 
Bor Armuth und vor Tod. Und Yacht ihr mein, 
So geb’ ih euch den Fluch des Patriarchen, 
Der Iſaak hieß, wie ih; ihr, mit der Stimme 
Des frommen Jakob und mit Eſau's Händen, 
Nur mit verfehrtem Necht der Erftgeburt. 

Ih forg’ um mid. Was kümmert ihr mich länger! 
Horch! 

Rahel. 

Welch Geraäuſch? 
Efiher. 

Man zieht die Brüden auf. 
Schutz und Gefängniß iſt ung nun dieß Schloß. 

Rahel. 

Gin Beihen, daß der König aus den Thoren. 
So eilt er fort! Wird er auch wiederkehren? 
Ich fürdte: Nein! Das Aeußerſte befürcht' ich. 

(An Eſthers Bruft ſinkend.) 

Und hab’ ihn, Schweiter, wahrhaft doch geliebt. 

Der Borbang fällt. 
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Saal mit einem Thronfite rechts im Vordergrund. 

Daneben in gleicher Reine nach links Taufend mehrere Stühle, auf denen 
acht oder zehn Faftilifhe Standbeösherren fiten. Dem Thron 

zunädft Manriquez de Lara, ber aufgefianden iſt. 

Mauriquez. 
So ſind wir denn in Trauer hier verſammelt, 
Nur Wenige, ſofern die kurze Friſt, 
Verbunden mit der Nähe ſeines Sitzes, 
Die Möglichkeit zur Ankunft Jedem bot. 
Es finden Mehrere ſich ſpäter ein; 
Doch jetzt ſchon heißt für voll uns zu erachten 
Die dringende, die allgemeine Noth, 
Die keinen Aufſchub gönnt. Vor Allem fehlt 
In unſerm ernſten Kreis Derjenige, 
In deſſen hohem Recht nicht nur der Vorſitz, 
Selbſt die Berufung ſteht zu ſolchem Rath, 
So daß halb rechtlos ſchon wir im Beginn. 
Deßhalb nun war ich, edle Herrn, bedacht, 
Zu laden unſrer Kön'gin Majeſtät, 
So ſchwer ſie trifft der Inhalt der Beſprechung, 
Zu nehmen ihren Sitz dort unter uns; 
Damit wir wiſſen, daß nicht herrenlos, 
Daß nicht aus eigner Willkür wir verſammelt. 
Der Gegenſtand nun unſers heut'gen Raths 
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Kt, boff' und fürcht' ich, Allen fchon bekannt. 

Es bat der König, unſer hoher Herr, 
Nicht hoch an Stand und Rang und Würde nur, 
Kein, auch an Gaben, jo dab, jhaun wir rückwärts 
In unirer Vorzeit aufgeſchlagnes Bud, 
Wir feines Gleichen faum noch ein Mal finden, 
Nur dab die Kraft, der Hebel alles Guten, 

Hat fie einmal vom Wege ih verirrt, 

Den Fehler auch mit gleiher Stärke will — 
Es bat der König ſich von Hof entfernt, 
Verlodt von eines Weibes üpp'gem Sinn, 
Was und zu richten keineswegs geziemt. — 
— Die Königin! — 

Die Königin, von Donna Elara und einigen Damen begleitet, 
tritt von ber rechten Seite auf, und nahbem fie den Standesherren, 

die fi erhoben haben, durch eine Handbewegung bebeutet, wieder ihre 

Pläge zu nehmen, Tegt fie fih auf den Thronſeſſel 

Aauriquez. 

Erlaubt Ihr, hohe Frau? 

Königin (Geiſe). 

Fahrt fort! 

Aauriquez. 

Ich wiederhole denn mein Frühres: 
„Was uns zu richten keineswegs geziemt.“ 
Doch rüſtet ſich der Maure an den Gränzen 
Und droht mit Krieg dem ſchwerbedrängten Land; 

Da iſt des Königs Recht zugleich und Pflicht, 
Mit ſelbſt berufnem und geworbnem Heer 
idntgegen ſich zu ſtemmen der Gefahr. 

Atlein der König fehlt. Zwar wird er kommen, 

SE meh, Mär’ e3 auch nur, dieweil erzürnt 
SI vwnierer Nerfammlung Eigenmacht. 
Doch Baht der Grund, der ihn von ung entfernt, 
Zu “pt wieder in bie alten Bande, 
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Und wir find eben, nad wie vor, verwaist. 
Beliebt? 

(Die Königin bebeutet in, fortzufahren.) 

Da muß vor Allem denn die Dirne fort. 
Da liegt denn mand ein Vorſchlag etwa vor. 
Die Einen wollen fie mit Gold erlaufen, 
Die Andern fie gefangen aus dem Land 
An weit entlegenen Gewahrfam jenden. 
Doch Gold hat aud der König, und ob fern, 
Die Macht weiß wohl zu finden, was fie ſucht. 
Ein dritter Vorſchlag — 

(da die Königin aufgeftanden if) 

Edle Frau, mit Gunft. 
‘hr ſeid zu mild für unfer hart Geſchäft, 
Und Eure Güte, durd fein feftes Wollen 
Bon Zeit zu Zeit gefräftigt und erneut, 
Hat unjern Herm vielleicht zumeift entfernt. 
Ich table nicht, ih ſage nur, mas ilt. 

Deßhalb begebt Euch nur der eignen Meinung. 
Zwar, wenn Ihr reden wollt, wohlan, jo fpredt. 
Welch Blumen:Schidfal, welche Schmeidelitrafe 
Glaubt Ihr dem Fehl der Bublerin gemäß? 

Königin (eiſe). 
Den Tod. 

Aanriquez. 

Fürwahr? 
Aönigin Geſtinmmter). | 

Den Tod. ) 

Aanrigquez. 

Ihr hört's, ihr Herren! 
Das war der dritte Antrag, den ich früher, 
Obgleih ein Mann, nicht auszufprehen wagte. 

Königin. 
Sit denn die Ehe nicht das Heiligite, 
Da fie zu Recht erhebt, was fonit verboten, 
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Und, was eim Abſchen jedem Wohlgeſchaffnen, 
Aufnimutt ins Reich der gottgefäll gen Pflicht? 
Die andern Satzungen des höchſten Gottes 

Verſtärken zur vew Antrieb eines Guten; 
De, mas fa ſtark, daß es bie Sünde adelt, 
Muß mächt'ger ſein, als jegliches Gebet. 
Dagegen bat nun diefe$ Weib gefrewelt. 
Währt aber meines Gatten Fehltritt fort, 
Er war id felhft in all ner frühere Zeit 
Nur eine Sünderin, und nicht ein Weib, 
Une unfer Sohn ein mißgeborner Auswurf, 
Eich felker Schande und ner Eltern Schmach. 
Seht Schuld ihr in mir felbit, fe tüntet mich. 
Ich will nicht lehen, menn mit Schule befleckt. 
Dann mag er aus den Kimigätächtern rings 
Sich eine Gattin wählen, da nur Willkür, 
Richt das Erlaubte mohlthut feinem Sinn. 
Do iſt dies Meih ver Schanäfled dieſer Erde, 
So reinigt euren König und fein Land. 

Ich ſchäme mi, daß ich nor Männern ſpreche, 
Und was faum Ihidlih auch; doch zwingt tie Roth. 

Aanriquez. 

Doch wird der König es, und wie, ertragen? 
Königiu. 

Er wird wohl, weil er ſoll und darum muß. 
Auch bleibt ihm ja die Rache an den Mördern; 
Bor Allem treff' er mich und dieſe Bruſt. 

(Ste ſert fi.) 
Alanriquez. 

Es iſt fein anbrer Ausweg, muß ich jagen. 
Es jterben in der Schladht die Edeliten, 

Und eines bittrern grauenbaftern Tods; 
Bon Durſt verſchmachtend, unter Pferdeshufen 
In jedes Schmerzes ſchärferer Verdopplung, 
Als je ein Sünder auf dem Hochgericht. 
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Die Krankheit rafft die Beften täglich fort, 
Gott geizt mit feiner Menſchen Leben nicht; 
Und fol man ängftlih fein, da, wo fein Wort, 
Die heil'ge Ordnung, die er felbft gefegt, 
Den Tod des Einen fordert, der gefrevelt. 

Wir wollen inögefammt den König angehn, 
Ihn bitten, zu entfernen jenen Anftoß, 
Der ihn von una und uns von ihm entfernt. 
Und weigert er’3, dann walte blut’ges Redt, 
Bis wieder Eins der Fürſt und das Geſetz, 
Und wir den Beiden in dem Einen dienen. 

Ein Diener kommt. 

Diener. 

Don Oarceran. 
Aauriquez. 

Und wagt es der Berräther? 
Sagt ihm — 

Diener. 
Im Auftrag Seiner Majeltät. 

Aanriquez. 
Das iſt ein Anderes. Und wär's mein Todfeind, 
Er hat mein Ohr, fpriht er des Königs Worte. 

Garceram tritt ein. 

Aanrigner. 

Sagt Euern Auftrag und dann: Gott befohlen. 
Garceran. 

Erlauchte Königin und Ihr, mein Vater, 
Zugleich ihr Andern, dieſes Landes Beſte, 
Ich fühl’ am heut'gen Tag wie niemals fonit, 
Daß das Pertraun der Güter Föftlichites, 
Und Leichtſinn, wenn aud feiner Schuld bewußt, 
Verderblicher und lähmender ala Schuld; 
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Da Einen Fehltritt man denn doc verzeiht, 
Der Leichtſinn aber alle ftellt in Ausſicht. 

Und fo, am beut'gen Tag, ob rein mich fühlen, 
Steh’ ich al3 ein Bemalelter vor Euch, 
Den Unbedacht abbüßend meiner Jugend. 

Aanriqnez. 
Davon ein ander Mal. Jetzt Euern Auftrag. 

Gareeran. 

Der König löst durch mid den Landtag auf. 
Manrignc;. 

Und gab er denn, da er den Leichtfinn fandte, 
Nichts Feſtes ihm als Bürgſchaft auf die Reife, 
Kein ſchriftlich Wort zumeift von feiner Hand? 

Garceran. 

Er folgt mir auf dem Fuß. 
Manriquez. 

So viel genügt! 
Und alſo löſ' ich in des Königs Namen 
Die Reichsverſammlung auf. Ihr ſeid entlaſſen. 
Doch hört ihr meinen Wunſch und meinen Rath, 
So kehrt noch nicht zurück in eure Häuſer, 
Vielmehr harrt in der Nähe, rings vertheilt, 
Bis klar, ob Don Alfonſo unſer Amt, 
Ob uns es obliegt, ſeines zu vertreten. 

(Zu Garceran) 

Ihr aber, ſo gewandt im Fürſtendienſt, 
Seid etwa Ihr zum Späher auch berufen, 
So meldet nur dem König, was ich rieth,' 
Und daß die Stände in der That gelöst, 
Doch aud bereit, zur That ſich zu vereinen. 

Garceran. 

Noch einmal denn im Angefiht von Allen 
Zehn’ ich die Schuld ab diefes wirren Vorgangs. 
Wie Zufall nur mid) aus dem Lager bradte, 
War's Zufall, daß der König mich erjah, 
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Dies Mädchen vor des Volles Wuth zu hüten; 
Und was durch Warnung, Gegenret’ und Gründe 
Ein Mann vermag, um Unrebt zu verhüten, 
Hab’ ih verfuht, ob fruchtlos freilih wohl. 

Verachtet mid, wenn's anders, als ich fage. 
Und Doña Clara, Ihr, die mir beitimmt 
Durch unfrer Bäter Wunſch, der aud der meine, 
Zu bergen braucht Ihr nicht Eu’r edles Haupt. 
Zwar Eurer würdig nicht — ich war's wohl nie — 
Doch minder würdig nicht als fonjt und jemals, 
Steh' ih vor Euch und ſchwöre: Alfo iſt's. 

Maurigur;. 

Iſt's aljo denn, und feid Ihr noch ein Mann, 
Seid ein Kaftilier, tretet unter und 
Und führt mit und des PVaterlandes Sache. 
Ihr feid befannt im Schloſſe zu Retiro, 
Der Hauptmann öffnet Euch, wenn Ihr's begehrt. 
Bielleiht ift jolh ein Einlaß uns von Nöthen, 
Menn taub der König, unjer hoher Herr. 

Garceran. 

Nichts gegen meinen König, meinen Herrn. 
Manriganc;. 

Ihr habt die Wahl. Folgt jegt nur diefen Andern, 

Vielleiht fommt Alles befjer, ald man glaubt. 

Diener, von links eintretend. 

Diener. 

Des Königs Majeftät! 
Manrignez 

(zu den Etänden, auf die Mittelthür zeigent). 

Nur bier hinaus! 
(Bu den Dienern,) 

Und ihr ſetzt diefe Stühle an die Wand. 
Nichts fol ihn mahnen, daß man hier getagt. 
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Königin 
(bie vom Thron geftiegen). 

Es wanft mein nie, und mir fteht Niemand bei! 

Manrigquer. 

Die Kraft war mit der Sitte ſonſt vereint, 
Doh wurden fie in jüngfter Zeit ſich feind. 
Die Kraft blieb bei der Jugend, wo fie war, 
Die Sitte floh zum altergrauen Haar. 
Nehmt meinen Arm. Wie ſchwankend auch die Schritte; 

Die Kraft entfloh, doch treulich hielt die Sitte, 
(Er führt die Königin nach rechts ab. Die Stände mit Garceran haben 

fih durch die Mittelthür entfernt.) 

Der König kommt von der linken Seite, hinter ihm fein Snappe. 

König. 

Der Braune, fagit du, hinkt? Nun, es ging jharf, 
Doch hab’ ich feiner fürder nicht von Nötben. 
Lab ihn am Zügel führen nach Toledo, 
Dort Stellt ihn Ruh als beite Heilung ber. 
Ich felber will an meiner Gattin Geite 
In ihrer Kutfhe mi dem Volke zeigen, 
Auf daß es glaubt, was es mit Augen fieht, 
Daß abgethban der Zwiſt und die Zerwürfniß. 

(Der Knappe ab.) 

Ich bin allein. Kommt Niemand mir entgegen? 
Nur kahle Wand und fehweigendes Geräth. 
Hier haben fie vor Kurzem, ſcheint's, getagt. 
D, diefe leeren Stühle ſprechen lauter, 
Als Jene, die drauf faßen, e3 gethan. 
Allein was foll das Grübeln und Betrachten; 
Gut maden heißt's; damit denn fang’ ih an. 
Hier geht’3 hinein zu meiner Fraun Gemächern, 
Betret’ ich denn den unmwilllommnen Weg. 

(Er nähert ſich der Seitenthür rechts.) 

Allein die Thür verjperrt? — Holla da drinnen, 



I 

Vierter Aufzug. 205 

Der König iſt's, der Herr in diefem Haus, 

Für mich gibt’3 bier fein Schloß und feine Thür. 

Eine Rammerfran tritt aus der Thür. 

König. 
Berfperrt ihr euh? . 

Kammerfrau. 

Die Kön'gin, Majeſtät — 
(da der König mit ſtarken Schritten hin und her geht) 

Die innre Thür auch hat ſie ſelbſt verſchloſſen. 

König. 

Eindringen will ih nicht. Sagt ihr denn an, 
Ich ſei zurüd und laffe fie entbieten — 
Vielmehr fagt: bitten, wie ich's jetzt gejagt. 

(Die Kammerfrau gebt.) 

Aönig 
(dem Throne gegenüber). 

Du hoher Sig, die andern überragend, 
Gib, daß wir niedriger nicht fein als bu, 
Auch ohne jene Stufen, die du leihft, 
Das Map einhalten Deß, was groß und gut. 

Die Königin kommt. 

Rönig 
(ihr mit ausgefiredter Hand entgegen gehen). 

Lenore, fei gegrüßt! 
Aönigin. 

Seid uns willkommen! 

Aönig. 

Und nicht die Hand? 
Rönigin. 

Ich freu' mich, Euch zu ſehn. 

König. 
Und nit die Hand? 
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Königin 
(in Thränen ausbredend). 

D Gott und Bater! 
König. 

Lenore, dieſe Hand iſt nicht verpeſtet. 
Zieh' ich in Krieg, wie ich denn ſoll und muß, 
So wird ſie Feindes Blut vollauf bedecken, 
Doch klares Waſſer tilgt die Makel aus, 
Und rein werd' ich ſie bringen zum Willkomm. 
Das Waſſer nun der körperlichen Dinge 
Hat für die Seelen geiſtigen Erſatz. 
Du biſt als Chriſtin glaubensſtark genug, 
Der Reue zuzutrauen ſolche Macht. 
Wir Andern, die auf Thätigkeit geſtellt, 
Sind ſo beſcheidnem Mittel nicht geneigt, 
Da es die Schuld nur wegnimmt, nicht den Schaden, 
Ja, halb nur Furcht iſt eines neuen Fehls. 
Wenn aber Beßres Wollen, freudiger Entſchluß 
Für Gegenwart und für die Zukunft bürgt, 
So nimm's, wie ich es gebe, wahr und ganz. 

Königin 
(beide Hände hinhaltend). 

O Gott, wie gern. 
König. 

Nicht beide Hände! 
Die Rechte nur, obgleich dem Herzen ferner, 
Gibt man zum Pfand von Bündniß und Vertrag, 
Vielleiht um anzudeuten, nicht nur das Gefühl, 
Das feinen Sit im Herzen aufgefhlagen, 
Auch der Verftand, des Menſchen ganzes Wollen 
Muß Dauer geben Dem, was man verfprad): 
Denn wechſelnd wie die Zeit ift das Gefühl, — 
Mas man erwogen, bleibt in feiner Kraft. 

Königin 
(die Rechte bietend). 

Auch Das! Mein ganzes Selbit. 
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König. 
Die Hand, fie zittert. 

(Sie Ioslaffend.) 

Ich will di nicht mißhandeln, gutes Weib. 
Und glaube nit, weil minder weich ich ſpreche, 
Daß minder ih drum weiß, wie groß mein Fehl, 
Und minder ich verehre deine Güte. 

Rönigin. 
Verzeihn ift leicht, begreifen ift wiel ſchwerer. 
Wie e8 nur möglich war? Ich fall’ es nicht. 

Rönig. 

Wir haben bis vor kurz gelebt ala Kinder, 
Als folhe hat man einftend und vermäblt, 
Und wir, wir lebten fort ala fromme Kinder; 
Doch Kinder wachen, nehmen zu an Jahren, 
Und jedes Stufenalter der Entwidlung, 

Es fündet an fih durch ein Unbehagen, 
Wohl öfters eine Krankheit, die und mahnt, 
Wir fein Diefelben und zugleih aud Andre, 
Und Andres zieme fih im Nämlichen. 
So iſt's mit unferm Innern auch beftellt, 
Es dehnt fih aus, und einen weitern Umkreis 
Beſchreibt e8 um den alten Mittelpunft. 
Soldh eine Krankheit haben wir beſtanden; 
Und fag’ ih: mir, fo mein’ ih, daß du jelbit 
Nicht unzugänglich feift dem innern Wahsthum. 
Laß ung die Mahnung Stumpf nicht überhören! 
Mir wollen künftighin als Kön’ge leben, 
Denn, Weib, wir ſind's. Uns nit der Welt verfchließen, 
Noch Allem, was da groß in ihr und gut; 

Und wie die Bienen, die mit ihrer Ladung 
Des Abends heim in ihre Zellen kehren, 
Bereichert durch des Tages BVollgewinn, 
Uns finden in dem Kreis der Häuslichkeit, 
Nun doppelt ſüß durch zeitlihes Entbehren, 
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Rönigin. 

Wenn du's begehrft, ich felbit vermiſſ' es nicht. 
König. 

Du wirſt's vermiffen dann in der Erinnrung, 
Wenn du erft haft, woran man Werthe mißt. 
Nun aber lab Vergangnes und vergeflen! 
Ich liebe nicht, dab man auf neuer Bahn 
Den Weg verfperre fih dur Dieß und Das, 
Dur das Gerümpel eines frühern Zuftands. 
Ich Spree mid von meinen Sünden los, 

Du ſelbſt bedarfit es nicht in deiner Reinheit. 
Königin. 

Nicht fo, nicht fo! D, wüßtelt du, mein Gatte, 
Was für Gedanken, ſchwarz und unbeilvoll, 
Den Weg gefunden in mein banges Herz. 

König. 

Wohl etwa Rahfuht gar? Nun, um fo beffer, 
Du fühlt dann, daß Verzeihen Menfchenpflicht 
Und Niemand fiher ift, auch nicht der Beſte. 
Mir wollen uns nicht rächen und nicht ftrafen; 
Denn jene Andre, glaub, ift ohne Schuld, 
Wie's die Gemeinheit ift, die eitle Schwäche, 
Die nur nicht widerfteht und fich ergibt. 
Ich felber trage, ih, die ganze Schuld. 

Aönigin. 
D, lab mi glauben, was mich hält und tröftet. 
Der Mauren Volt und AU, was ihnen ähnlich, 
Geheime Künfte üben fie, verruchte, 
Mit Bildern, Zeichen, Sprüchen, böfen Tränten, 
Die in der Bruft des Menfhen Herz verkehren 
Und feinen Willen maden unterthan. 

König. 
Umgeben find wir rings von Zaubereien, 
Allein mir felber find die Zauberer. 
Was weit entfernt, bringt ein Gedanke nah, 
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Was wir verfhmäht, fheint andrer Zeit uns hold, 
Und in der Welt noll offenbarer Wunder 
Eind wir das größte aller Wunder felbit. 

Königin. 
Sie hat dein Bild. 

König. 

Sie foll es wieder geben, 
Und heften will ich's fihtlih an die Wand 
Und drunter fchreiben für die fpäten Enkel: 
Ein König, der an fih nit gar jo ſchlimm, 
Hat jeined Amts und feiner Pfliht vergefien; 
Gott fei gedankt, daß er fih wieder fand. 

Königin. 
Allein du felber trägft an deinem Hals — 

König. 
Sa jo! ihr Bild? Ward dir Das auch ſchon kund? 
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(Rimmt das Bild mit der Kette vom Halfe und legt eB auf den Tiſch 
rechts im Vordergrund.) 

So leg’ ih es denn hin, und mög’ es liegen, 
Ein Blig, der nicht mehr ſchädlich nad) dem Donner. 
Das Mädchen aber felbit, fie fei entfernt! 
Mag dann mit einem Mann fie ihres Bold — 
(von vorn nad rüdwärts auf und abgehend, in Abfägen ftehen bleibend) 

Db Das zwar nit. — Die Weiber dieſes Stamms 
Sind leivlih, gut fogar — Alein die Männer 
Mit ſchmutz'ger Hand und engem Wucherfinn, 
Ein Solcher fol das Mädchen nicht berühren. 

Am Ende bat fie Beſſern angehört. — 
Allein, was kümmert's ung? — Ob fo, ob fo, 
Wie nah, wie fern! Sie mögen felber forgen. 

Königin. 
Doch wirft du ſtark au bleiben, Don Alfonjo? 

König 
(Reben bleibend). 

Sieh nur, du haft das Mädchen nicht gelannt. 

Brillparzer, Bere. VI. 14 
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Nimm alle Fehler diefer weiten Erbe, 
Die Thorheit und die Eitelfeit, die Schwäche, 
Die Lift, den Trotz, Gefallſucht, ja, die Habſucht, 
Vereine fie, jo halt du dieſes Weib. 
Und wenn, ftatt Zauber, räthjelbaft du's nennit, 
Daß jemals fie gefiel, jo ſtimm' ich ein 
Und ſchämte mi, wär's nicht natürlich wieder. 

(Geht auf und nieber.) 

Königin. 

D, nit natürlih, glaube mir, mein Gatte. 

König (ſehen bleibend). 
Ein Zauber endlich ift, er heißt Gewohnheit, 
Der Anfangs nicht beftimmt, doch fpäter feithält; 
Von Dem, mas ftörend, widrig im Beginn, 
Abitreift den Eindruck, der uns unwillkommen, 
Das Fortgeſetzte ſteigert zum Bedürſniß. 
Iſts leiblich doch auch anders nicht beſtellt, 
Die Kette, die ich trug — und die nun liegt, 
Auf immer abgethan — ſo Hals als Bruſt, 
Sie haben an den Eindruck ſich gewöhnt, 

(Ah ſchüttelnd) 
Und fröſtelnd geht's mir durch die leeren Räume, 
Ich will mir eine andre Fette wählen. 
Der Körper ſcherzt nicht, wenn er warnend mahnt. 
Und damit nun genug! 

Doch daß ihr blutig 
Eud rächen wolltet an der armen Thörin, 
Das war nicht gut. 

(Zum Tiſch tretend.) 

Denn ſieh nur dieſe Augen — 
Nun ja, die Augen — Körper, Hals und Wuchs, 
Das hat Gott wahrlich meiſterhaft gefügt; 
Sie ſelber machte ſpäter ſich zum Zerrbild. 
Laß Gottes Werk in ihr uns denn verehren, 
Und nicht zerſtören, was er weiſe ſchuf. 
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Königin, 
Berühr es nicht! 

König. 

Schon wieder denn der Unfinn! 
Und wenn ich’3 nehme wirklich in die Hand, 

(er hat das Bild auf die Hand gelent)- - 

Din ih ein Andrer drum? Schling' ich die Kette 
Aus Scherz, um dein zu fpotten, um den Hals, 

(ex thut'3) 

Das Bild, das dich erjchredt, im Bufen bergend, 
Bin wieder ih Alfonfo, der es einfieht, 
Daß er gefehlt, und der den Fehl verdammt. 
Drum ſei's des Unfinns endlich doch genug. 

(Sr entfernt fih vom Tiſch.) 

Aönigin. 
Allein — 

König 
(wild nach Ihr bin blickend) 

Mas iſt? 

Königin. 
D Gott im Himmel! 

König. 
Erjrid nicht, gutes Weib. Doc fei vernünftig 
Und wiederhole mir nicht ſtets Daſſelbe, 
Es mahnt zulegt mih an den Unterſchied. 

(Auf den Tiſch, dann auf feine Bruft geigend.) 

Dort jened Mädchen — zwar jegt iſt fie hier — 
Mar thöricht fie, fo gab fie fih als ſolche 
Und wollte Hug nicht fein, noch fromm und fittig; 
Das iſt die Art der tugendhaften Weiber, 
Daß ewig fie mit ihrer Tugend zahlen. 
Bift du betrübt, fo tröften fie mit Tugend, 
Und bift du froh geftimmt, iſt's wieder Tugend, 
Die dir zulegt die Heiterkeit benimmt, 
Wohl gar die Sünde zeigt als einz’ge Rettung. 
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Was man die Tugend nennt, find Tugenden, 
Verſchieden, mannigfalt, nad Zeit und Lage, 
Und nit ein hohles Bild, das ohne Fehl, 
Doh eben drum aud wieder ohne Vorzug. 
Ich will die Kette nur vom Halje legen, 
Denn fie erinnert mid — 

Und dann, Lenore, 
Daß du mit den Bafallen dich verbünvet, 
Das war nit gut, war unklug, wibdrig. 
Menn du mir zürnit, bift du in deinem Recht; 
Doch diefe Männer, meine Unterthanen, 
Was wollen fie? Bin ih ein Find, ein Knabe, 
Der noch nicht Tennt den Umkreis feiner Stellung? 
Des Reiches Sorge theilen fie mit mir, 
Und gleihe Sorge, weiß ih, ift mir Pflicht. 
Doch id, Alfonfo, ih, der Menih, ver Mann 
In meinem Haus, in meinem Sein und Weſen, 
Schuld' ich des Reiches Männern Rehenfchaft? 
Nicht fo! Und hört’ ich nichts als meinen Zorn, 
Ich kehrte raſch zurüd, woher ich kam, 
Nur um zu zeigen, daß nicht ihrem Urtbeil, 
Nicht ihrer Billigung ich unterthan. 

(Nah vorn tretend und mit dem Fuß auf den Boden flampfend.) 

Und endlich diefer Alte, Don Manriquez, 
Wenn er mir Bormund war, iſt er es noch? 

Don Manriguez ericheint in der Mittelthür. Die Königin zeigt mit 

gerungenen Händen nad ihrem Gatten. Danriquez zieht ſich mit einer 

berubigenden Bewegung beider Hände zurid. 

König. 

Erkühnt er fih, dem König vorzufchreiben 
Die hausgebadnen Lehren feiner Weisheit? 
Wohl gar zu heimlicher, verwegner That —? 

(Zn der Quere der Bühne auf und nieber gehend.) 

Ich will Das unterfuden, id, ala Richter, 
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Und zeigt fih eine Spur nur von Bergehn, 
Bon frevelhafter Abficht oder That, 
Se näher mir der Schuldige, ja nächſt, 
Nur um fo härter büß’ er fein Erfühnen. 
Nicht du, Lenore, nein, du bift entfhulbigt. 
(Die Königin bat fi während des Letzten leife durch die Seitenthür 

rechts entfernt.) 

Wo ging fie hin? So läßt man mid allein? 
Bin ih der Thor in meinem eignen Haus? 

(Er nähert fi der Seitenihür rechts.) 

Ich will zu ihr! — Die Thür verſchloſſen? 
(Die Thür mit einem Fußtritt fprengend ) 

Auf! 
So nehm’ ih mir im Sturm mein häuslih Glüd. 

(Er geht Hinein.) 

Don Manriquez und Garceran eriheinen in der Mitteltbür. 
Letzterer madt einen Schritt über die Echivelle, 

Aanriqncz. 
Willſt du mit uns? 

Garceran. 

Mein Vater! 

Manriqnez. 

Willſt du nicht? 

Die Andern ſind voran, folgſt du? 

Garceran. 

Ich folge. 
(Sie ziehen ſich zurück, bie Thilre gebt zu.) 

Pauſe. — Der König kommt zurück. In der Stellung eines Horchenden. 

König. 

Horh wieder! — Es ift nichts, und Alles ftille — 
Die Zimmer meiner Gattin leer, verlaflen; 
Rückkehrend aber, in der Erkerſtube, 
Dernahm ih Lärm von Wagen und von Rofien, 
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In reißendem Galopp das Weite ſuchend. 
Bin ih allein? — He, Garceran! Ramiro! 

Der Knappe Lommt aus ber Seitentgüre links. 

König, 
Was it? Was geht hier vor? 

Knappe. 
Erlauchter Herr, 

Das Schloß iſt menſchenleer; Ihr ſelbſt und ich 

Zur Zeit die einzig lebenden Bewohner. 
König. 

Die Königin? 
Annappe. 

Verließ das Schloß zu Wagen. 
König. 

Schon nah Toledo denn zurüd? 
Knappe. 

Ich weiß nicht. 

Rönig. 

Welche Herrn? 
Anappe. 

Allein die Herren — 

Die Stände, 

Die fih gefammt auf ihre Pferde fehmangen, 
Sie nahmen ihren Weg nicht nad Toledo, 
Vielmehr ven Weg, auf dem hr felber kamt. 

König. 

Ha! nah Retiro? Falt’3 mie Schuppen doch 

Bon meinen fehenden und blinden Augen! 
Das ift der Mord! Sie gehen, fie zu tödten. 
Mein Pferd! Mein Pferd! 

Anappe. 

Das Eure, hoher Herr, 
Mard als gelähmt, wie felber Ihr befahlt — 

Aönig. 

Nun denn ein andres, Garcerans, das deine. 
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Kunappe. 

Man hat die Pferde ſämmtlich weggebracht, 
Mit ſich geführt, vielleicht gejagt ins Freie. 
Die Ställe ſind geleert, ſowie das Schloß. 

Rönig. 

Sie denken, mich zu überholen. Fort! 
Schaff mir ein Pferd, und wär's ein Ackergaul, 
Es ſoll ihm Flügel leihen meine Rache. 
Und wenn's geſchah? — Dann, guter Gott, dann gib, 
Daß ich nicht als Tyrann, daß ich als Menſch 
Die Schuld beſtrafe und die Schuldigen. 
Schaff mir ein Pferd! Sonſt biſt du einverſtanden 
Und zahlſt mit deinem Kopf, wie Alle, 

(an der Thür ſtehen bleibend, mit einer heftigen Bewegung) 

Alle! 
(Er eilt fort.) 

Der Borhang fällt, 

3 
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Saal im Schloffe zu Reirn, mit einer Mittel- und zwei 
Seitenthüren. Ueberall Zeichen der Zerftörung. Links im 
Borgrunde ein umgeftürzter Putztiſch mit zerftreutem Gexäthe. 
Rechts im Hintergrunde ein gleichfalls umgeworfener Tiſch, 
darliber ein Gemälde, halb aus dem Rahmen herausgeriffen. 

An der Mitte des Gemachs ein Stuhl. Es if dunkel. 

Von außen Hinter ber Mittelwand Geräufh von Stimmen, Yup- 
tritte und Waffengeklirr, enblich 

Stimmen von außen. 
Es ift genug! 

Das Zeichen tönt! 
Zu Pferde! 

(Die Stimmen und bie Yußtritte entfernen fidh.) 

Paufe. — Dann Iommt ber alte Iſaak aus ber Gettenthüre rechts, 
einen nachſchleifenden Teppich fiber ben Kopf geſtülpt, ben er ſpäter 

fallen Lüßt. 

Ifaak. 
Sie find nun fort? — Ich höre nichts. 

(Burüätretend.) 
Dod ja! — 

Nein, wieder nichts. Ich babe mid) verftedt, 
Als fie nad) Räuberart das Schloß durchſuchten. 
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Am Boden lag ıh, in mid felbit gefrümmt, 
Und diefe Dede war mir Dah und Schirm. 
Doh nun wohin? — Wa3 ich erfpart, erworben, 
Hab’ ich vorlängit im Garten eingefharrt; 
Das hol’ ich fpäter, wenn ber Lärm vorüber. — 
Wo it die Thür? Wie rett' ich meine Seele? 

Efther tritt aus ber Thüre links. 

Ifaak. 

Mer fommt? Weh mir! 

ERher. 
Seid Ihr's? 

Ifaak. 

Bit vu es, Rahel? 

| Eſther. 
Wie meinſt du? Rahel? Eſther bin ih nur. 

Ifaak. 
Rur, fagft du, nur? Du, meine einz’ge Tochter, 
Die einz'ge, weil die beite. 

Efiher. 

Sag vielmehr: 
Die beite, weil die einzge. Alter Mann, 
So weißt du niht3 vom heut’gen Ueberfall, 
Und weißt du nicht, wem al ihr Wüthen galt? 

Ifaak. 
Ich weiß es nit und will ed aud nicht willen, 
Iſt Rahel doch entflohn, in Sicherheit. 
D, fie ift Hug — Gott meiner Väter! 
Was ſuchſt du mih, mih armen alten Mann, 
Und fprihft zu mir aus meiner Kinder Munde? 
Ich aber glaub’ es nicht. Es iſt nicht. Nein. 
(Er ſinkt am Stuhle in ber Mitte nieder, das Haupt dagegen lehnend.) 

Eſther. 

So ſei denn ſtark durch feige Furchtſamkeit. 
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Doch ſchelt' ih Andre, was ich felber war. 
Als fie nun famen und, vom Schlaf erwacht, 
Ich hin zur Hülfe meiner Schweiter eilte 
Ins legte ferne, innerfte Gemach, 

Da faßt mih Einer an mit ftarker Hand 
Und fohleudert mid) zu Boden. Und ich Feige, 
Ich fiel in Ohnmacht, als es galt, 
Mein Leben für die Schweſter hinzugeben, 
Zu ſterben wenigſtens zugleich mit ihr. 
Als ich erwachte, war die That geſchehn, 

Vergebens jedes Mittel der Belebung. 
Da konnt' ich weinen, mir die Haare raufen; 
Das iſt die rechte Feigheit, Weiberart. 

Ifaak. 

Sie jagen Dieß und Das. Ich aber glaub’3 nicht. 

" Eſther. 

Leih deinen Stuhl zum Sitzen, alter Mann; 
(Ste rüdt den Stuhl nad vorne.) 

Die Glieder werden ſchwach mir unterm Leib. 
Hier will ich bleiben und will Wade halten. 

(Sept ſich.) 
Wielleiht, dag Einem dünft der Mühe werth, 
Die Stoppeln zu verbrennen nad der Ernte, 
Und kommt zurüd und tödtet, was noch übrig. 

Ifaak (vom Boden). 

Mich nit! mich nicht! Hier fommt ſchon Einer. Horch! 
Nein, Viele! — Schutze mid, ich flieh’ zu bir. 

(Er flieht zu ihrem Stuhl, wo er fi am Boden nieber!auert.) 

Efiher. 

Ich will Euch hüten, einer Mutter gleich, 
Des altergrauen Vaters zweite Kindheit, 
Und kommt der Tod, fo fterbt Ihr Finderlos, 

Ich geh’ voran und folge meiner Schweiter. 
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Sn der Mittelthür erfceint ber König mit feinem Anappen, der 
eine Fackel trägt. 

König. 

Dring’ ich noch weiter vor? Begnüg’ ich mid) 
Mit Dem, was ich ſchon weiß, eb ich's geſehn? 
Das ganze Schloß, zerftört, verheert, verwüſtet, 
Ruft mir aus allen Winkeln gellend zu: 
Es ift zu fpät, der Gräuel ift gefchehn. 

Und Dep trägit du die Schuld, verruchter Zaudrer, 
Wenn etwa gar nicht einverjtanden auch. 
Allein du mweinit, und Thränen lügen nid. 
Sieh ber, ich weine auch. Allein, aus Muth, 
Aus unbefriedigter Begier nah Rache. 

Sted deine Yadel hier in diefen Ring _ 
Und geh ind Dorf, verfammle die Gemeinde, 
Heiß’ fie mit Waffen, die der Zufall beut, 
Sid Stellen hier im Schloß. Sch felbit entbiete, 
Wenn's Morgen erit, durch Schreiben rings mein Bolt, 
Der Arbeit Kinder und der harten Mühn. 
An ihrer Spite will ich rächend gehn 
Und breden all die Schlöffer jener Großen, 
Die, Diener halb und halb aud wieder Herin, 
Sich felber dienen und den Herren meiltern: 
Beherrſcher und Beherrſchte — alfo ſei's. 
Und jene Zwitter tilg’ ich rädhend aus, 
Die Stolz auf Blut, auf das in ihren Adern 
Und auf das fremde, wenn's ihr Schwert vergoß. 

Laß bier dein Licht und geh! Ich bleib’ allein 
Und brüte die Geburten meiner Rache. 

(Der Diener ftedt feine Zadel in den Ring neben ber Thüre und 
entfernt fi.) 

Rönig 
(einen Schritt nad) vorn machend). 

Mas regt fih dort? Iſt bier noch Leben übrig? 
Gebt Antwort! 
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Als fie nch lebte, welt ih Re verlaften, 
Nun, ta ſie tedt, verläßt fie nimmer mid. 

Und dieß ihr Bild auf diefer meiner Bruit, 
Es gräbt fih ein und ſchlägt nah innen Wurzel. 

Tenn war nicht jelber ich's, der fie getödtet? 
Blieb fie mir fern, fie jpielte noch, ein Kind, 
Eich felbft zur Luft und Anderen zur Freude. 
Vielleiht — ob Das zwar nit. Ich jage Nein! 
Kein Andrer durfte ihre Hand berühren 
Und Niemands Lippen nahen ihrem Mund. 
Kein freher Arm — Sie war des Königs Eigen, 
Ob nie gefehn, gehörte fie doch mir, 
Der Reize Macht dem Mächt’gen auf dem Thron. 

Ifank. 

Sprit er von Rahel? 
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Efiher. 

Wohl, von Eurer Tochter. 
So fehr der Schmerz verlornen Werth verdoppelt, 
Sag’ ih Euch doch, Ihr ſchlagt zu hoch fie an. 

König. 
Meinft du? Ich fage dir, wir find nur Schatten, 
Ich, du und jene Andern aus der Menge; 
Denn bift du gut, du haft es fo gelernt, 
Und bin ich ehrenhaft, ich ſah's nicht anders; 
Sind jene Andern Mörder, wie ſie's find, 
Schon ihre Väter waren's, wenn e3 galt. 
Die Welt ift nur ein ew’ger Wiederhall, 
Und Korn aus Korn ift ihre ganze Ernte. 
Sie aber war die Wahrheit, ob verzerrt, 
AN, was fie that, ging aus aus ihrem Selbſt, 
Urplöglih, unverhofft und ohne Beifpiel. 
Seit ich fie ſah, empfand ih, daß ich lebte, 
Und in der Tage trübem Cinerlei 
Mar fie allein mir Weſen und Geſtalt. 

So wie man fagt, daß in Arabiens Wüſten 
Der Wandrer, der fih lang im Sand geplagt, 
Der Sonne Brand ertragen glühnden Haupts, 
Mit Einem Mal ein blühend Eiland trifft, 
Umbrandet von der See der trodnen Wellen, 
Da blühen Blumen, winkt der Bäume Schatten, 
Der Kräuter Hauch fteigt mildernd in die Luft 
Und mwölbt fih unterm Himmel als ein zweiter. 
Zwar ringelt fih die Schlange unterm Buſch, 
Ein reißend Thier, von gleichem Durft gequält, 
Fand etwa feinen Weg zur fühlen Quelle; 
Do jubelt auch der Wandrer, wegemüd, 
Und faugt mit gier'gem Mund den Labetrant 
Und wirft fih in des Graſes üpp'gen Wuchs. 
Den üpp’gen Wuchs. Fürwahr! Ich will fie fehn, 

221 
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Noch einmal jenen ftolzen Bau der Glieder, 
Den Mund, der Athem fog und Leben haudhte 
Und der, nunmehr auf immerdar verftummt, 
Mich anklagt, daß ich fie jo ſchlecht beſchüht. 

Eher. 

Thu's nicht, o Herr! Da's nun geichehn, 
Laß es geichehen fein. Uns fei der Sammer, 
Du trenne nicht dich, Herr, von deinem Volk. 

König, 
Meinft du? Ich bin der König, weißt du wohl? 
Nicht nur an ihr, an mir hat man gefrenelt. 
Gerechtigkeit und Strafe jeder Schuld 
Hab’ ih gejchworen an dem Krönungstag 
Und will es halten bis an meinen Tod. 
Dazu muß ich mich ftärken, mich verhärten ; 
Denn Alles, mas dem Menſchen hoch und werth, 
Wird man entgegenftellen meinem Grimm: 
Grinnerung aus meiner Knabenzeit, 
Des Mannes erfte bräutlihe Begegnung, 
Die Freundihaft und die Dankbarkeit, die Milve; 
Mein ganzes Leben, ſchroff in Eins geballt, 
Wird mir genüberjtehn in Waffenrüjtung 
Und mich zum Kampfe fordern mit mir felbft, 
Drum muß ih von mir felbjt mich erſt entfernen. 
Ihr Bild, wie es vor mir fteht hier und bort, 
An jeder Wand, in diefer, jener Ede, 
Beigt mir fie nur in ihrer frühern Schönheit, 
Mit ihren Schwächen, die fo reizend auch. 
Ich will fie ſehn, zeritört, verjehrt, mißhandelt; 
Verſenken mich im Oräuel ihres Anblids, 
Vergleichen jedes Blutmal ihres Leibes 
Mit ihrem Abbild hier auf meiner Bruft 
Und lernen Unmenfc fein genüber Gleichen. 

(Da Eſther aufgeftanven ift.) 

Sprich mir fein Wort! Ih will! Und diefe Fadel 



Fünfter Aufzug. | 223 

Soll mich begleiten, flammend wie ich felbft, 
Nur leuchtend, weil zerftörend und zerftört. 
Sie ift in jenem legten innern- Zimmer, 
Mo ih fo oft —? 

Eher. 

Sie ift, fie war, fie bleibt. 

König 
(Hat die Fackel ergriffen). 

Mir daͤucht, ih ſehe Blut auf meinem Weg. 
Es ift der Weg zum Blut. — O Naht der Gräuel! 

(Cr geht in die Geitenthüre links.) 

Ifaak. 
Wir find im Dunkeln. 

Efiher. 

Wohl im Dunkel ring, 
Umgeben von des Unglüd3 grauſer Nacht. 
Allein der Tag bricht an. Laß mich verfuchen, 
Ob ich die Glieder trage bis dahin. 

(Sie tritt zum Fenſter und zieht den Vorhang.) 

Der Morgen dämmert fon, fein bleicher Schein 
Schaut, wie entjeßt, die Gräuel der Zerftörung, 
Den Unterfhied von Geftern und von Heut. 

(Auf die am Boden zerfireuten Schmuckſachen blidend,) 

Da liegen fie, die Trümmer unfres Glücks, 
Der bunte Zand, um deflentwillen wir, 
Ja wir, nur wir — nicht Er, der dort fih Schuld gibt -- 
Die Schweiter opferten, dein thöricht Kind, 
AU, was geſchieht, ift Recht. Wer fich beflagt, 
Verklagt ſich ſelbſt und feine eigne Thorheit. 

Ifaak 
(der fi in den Stuhl gefegt Hat). 

Hier will ich ſitzen. Seit der König da, 
Fürcht' ich fie nicht und Alle, die noch kommen. 
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Die Mittelthüre öffnet ih, Manrignez und Garceeran, hinter 
ihnen die Königin, ihr Kind an der Hand führend, und mehrere 

Große ıreten ein. 

Manriquez. 

Kommt hier herein und ſtellt demnächſt euch auf. 
Wir haben an dem König uns verfündigt, 
Das Gute wollend, aber nicht das Recht. 
Wir wollen uns dem Rechte nicht entziehn. 

Efiher 
(auf ber andern Seite, eineß Rucks den umgeftürgten Tiih emporhebend). 

Bermüftung, ordne dich! Laß fie nicht glauben, 
Daß wir erfhroden oder daß wir feig. 

Königin. 
Hier find fie, jene Andern. 

Manrigner. 

Immerhin! 
Sie traf bereits, was uns vielleicht bedroht. 
Stellt euch in Reih und Ordnung, wenn's beliebt. 

Königin. 

Mi laßt voran, ich bin die Schulpigite. 
Manrigue;. 

Nicht alfo, edle Frau! Ahr ſpracht das Wort, 
Doch als es Fam zur That, habt Ihr gezittert, 
Euch widerſetzt und Schonung anbefohlen, 
Obgleih umfonft; denn Noth war uns Gebot. 
Auch wünſcht' ih nicht, daß fich fein erſter Grimm 
Entlüde auf die Häupter, die una ho, 

Zunächſt nad ihm die Hoffnung unfers Throns. 

Ich felber that’3, zwar nicht mit meiner Hand, 
Allein mit Rath, mit furdtbar ernftem Mitleid. 
Ich trete vor Euch bin. Und du, mein Sohn, 
Halt du den Muth, ala Mann auch zu vertreten, 
Was du gehindert nicht, wenn nicht gefördert, 
So daß dein Streben, wieder gut zu maden, 
Und deine Rückkehr felbjt nicht ohne Schulo? 
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Garreran. 

Seht mich bereit. Ich tret’ an Eure Seite, 
Und treffe mich des Königs erfter Born. 

Efiher (Gerüberrufend). 

Ihr dort, obgleih ihr Mörder ſeid gefammt 
Und würdig jeden Tods und jeder Strafe: 
Genug de3 Unheils ift bereit3 geſchehn, 
Ich wünſchte nicht die Gräuel noch vermehrt. 
Der König ift dort drin bei meiner Schweliter, 
Und vorher ſchon ergrimmt, wird ihn ihr Anblid 
Aufftahheln zu vermehrter, neuer Wuth. 
Auch dauert mid da3 Weib dort und ihr Kind, | 
Unſchuldig halb, und halb auch halb nur fhulvig. 
Drum geht, weil es noch Zeit. Begegnet nicht 
Dem Rächer, der zum Nichter noch zu heiß. 

Aaunriquez. 

Weib, wir ſind Chriſten. 

Eſther. 
| Nun, ihr habt's gezeigt. 

Ich Iobe mir die Jüdin, meiß es Gott! 

Aanriquez. 

Als ſolche abzubüßen auch bereit, 
Was wir gefehlt, uns willig unterwerfend. 
Legt eure Schwerter ab. Hier iſt das meine. 
Die Wehr an Mannes Seite ſpricht von Schutz. 
Schon unſre Anzahl ſtreitet mit der Demuth, 
Sie theilt die Schuld, die doch in Jedem ganz. 

(Alle Haben die Schwerter vor Nanriquez auf den Boden gelegt.) 

So harren wir. PBielmehr geh Einer hin 
Und trete förderſamſt den König an: 
Des Landes Noth erheifcht, daß er fich Falle, 
Ob fo, ob jo, und wär’ auch nur bereuend 
Zu rafhe That, von der wir felbit das Opfer. 
Geh du, mein Sohn! 

Grillparzer, Werke. VI 15 
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Garceran 
(ber. einige Schritte gemacht Kat, umkehrend). 

Seht bier der König jelbit. 

Der König ftürzt aus dem Seitengemade. Nach ein Paar Schritten 
wendet er ſich um und fieht flarr nach der Thüre, 

Bönigin. 
D Gott im Himmel! 

Manrigner. 
Ruhig, guäd’ge Frau. 

(Der König geht nad vorn. Er bleibt mit untergeichlagenen Armen 
vor Iſaak ftehen, der wie ſchlummernd im Seſſel Liegt, Darauf geht er 

nad dem Vorgrund.) 

Eher (u Haad. 
Schau, deine Feinde zittern. Freuft du di? 
Ich nit. Die Todte wacht doch nimmer auf. 
(Der König, im Vorgrumbe, betrachtet feine beinen Hände und ſtreift 
daran, wie reinigend, mit ber einen über die anbere. Hierauf biefelbe 
Bewegung Über den Oberleib. Bulegt fährt er nad dem Halfe, bie 
Hände um ben Umkreis beffelben beivegenn. In biefer legten Stellung, 
die Hände noch immer am Halfe, bleibt ex fliehen nnd fiebt ſtarr nor 

fig Hin.) 
Manriquez. 

Erlauchter Fürſt und König! Gnäd'ger Herr! 

König (emporfahrend). 
Ihr ſeid's? Ihr kommt zurecht. Euch ſucht' ich eben; 
Und Alle Ihr erſpart mir manche Müb, 

(Er tritt vor fie Bin, fie mit gornigen Bliden meſſend.) 

Manriguez 
(auf die am Boden liegenden Waffen zeigend). 

Wir haben unſre Wehr von uns gelegt — 

König. 
Ich ſehe Schwerter. Kommt ihr, mid zu tödten? 
Bollendet euer Werk. Hier meine Bruft. 

(Er Bffnet fein Kleid.) 

Rönigim. 

Er hat's nicht mehr! 
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Bönig. 

Mie meint Ihr, fehöne Frau? 

Königin. 

Das böfe Bild ift fort von feinem Halfe, 

Lönig. 
Ich gehe, e3 zu holen. 
(Er madt ein paar Schritte gegen die Seitenthüre und bIcibt bann ſtehen.) 

Königin. 

‘ Gott, no immer! 

Manriquez. 

Mir wiſſen wohl, wie ſehr wir, Herr, gefehlt; 
Vor Allem: nit die Rückkehr zu dir felbit 
Dir felbft und deinem edlen Sinn vertrauend; 
Allein die Zeit war dringender aß mir. _ 
Es bebt das Land. Der Feind an unfern Srängen, 
Er fordert auf zu Wehr und Widerſtand. 

König. 
Und Feinde muß man ftrafen, ober nicht? 
Ihr mahnt mit Recht; umringt bin ich von folden. 
He, Sarceran! 

Garceran. 

Meint Ihr mid), hoher Herr? 
Könte. 

Ich meine dich. Du haſt mich zwar verrathen, 
Allein du warſt mein Freund. Komm her zu mir. 
Sag mir, was hältſt du von dem Mädchen dort? 
Nun — die du morden halfjt — doch davon fpäter. 
Was bieltit du von ihr, da fie lebte noch? 

Garceran. 
Herr, ſie war ſchön. u 

König.. 
So! und was weiter noch? 

Garceran. 

Doch auch verbuhlt und leicht, voll arger Tücken. 
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" König. 
Und Das verfchtwiegit du mir, als es noch Zeit? 

Garcseran. 

Ich jagt ed Euch. 

König. 
Und id hab's nicht geglaubt? 

Wie kam Da3? Sag nur an! 

Garcceran. 

Die Königin, 
Gie räth auf Zauberei. 

König. 

Das tft der Aberglaube, 
der nachglaubt, was er erit ſich worgeglaubt. 

Gatceran. 

Zum Theil war's freilich wieder auch natürlich. 

RAönig. 

Natürlich ift zulegt nur, was erlaubt. 
Und war id nicht ein König, mild, gerecht? 
Der Abgott meines Voll und all der Meinen; 
Nicht leer an Sinn, und blind auch nicht vor Allem. 
Ih fage dir: fie war nicht ſchön. 

Garceran. 
Wie meint Ihr? 

Rönig. 

Ein böfer Zug um Wange, Kinn und Mund, 
Ein lauernd Etwas in dem Yeuerblid‘ 
Vergiftete, entitellte ihre Schönheit. 
Betrachtet hab’ ih mir’ und hab’ verglichen. 
Als ich dort eintrat, meinen Zorn zu ſtacheln, 

Halb bange vor der Steigrung meiner Wuth, 
Da kam e3 anders, als ich mir's gedacht. 
Statt üpp’ger Bilder der Vergangenheit 
Trat Weib und Kind und Bolt mir vor die Augen. 
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Zugleich ſchien ſich ihr Antlitz zu verzerren, 
Die Arme ſich zu regen, mich zu faſſen. 
Da warf ich ihr ihr Bild nach in die Gruft 
Und bin nun hier und ſchaudre, wie du ſiehſt. 
Nun aber geh. Haſt du mich doch verrathen, 
Faſt thut mir leid, daß ich euch ſtrafen muß. 
Tritt hin zu deinem Vater, zu den Andern. 
Kein Unterſchied; denn alle ſeid ihr ſchuldig. 

Aanrique; 
(mit ſtarker Stimme). 

Und Ihr nicht auch? 
König 

(nad einer Baufe). 

Der Mann bat Reht; ih auch. 
Allein was ift die Welt, mein armes Land, 
Wenn Niemand rein. und übrall nur Verbrecher? 
Doch bier.mein Sohn. Tritt du in unfre Mitte, 
Du folft der Schußgeift fein von diefem Lande, 
Ob ung ein höhrer Richter dann verzeibt. 
Führt, Dora Clara, Ihr ihn an der Hand! 
Euch hat ein günftiges Geſchick verliehn, 
In Unbefangenheit bis diefen Tag 
Das Leben zu durchzieht; Ihr ſeid es werth, 
Die Unſchuld einzuführen unter uns. 
Doch halt! Hier.ift die Mutter. Was fie that, 

‚ Sie that es für ihr Kind. hr ift verziehn. 
(Da. pie Königin vortritt und’ ein Knie beugt.) 

Madoña, ftraft Ihr mih? Wollt Ihr mir zeigen 
Die Stellung, die mir ziemte gegen Euch? 
Kaftilier, ſeht her! Hier euer König 
Und die Regentin bier. an feiner Statt; 
Ich bin nur der Feldhauptmann meine? Sohns; 
Denn wie die Pilger mit dem Kreuz bezeichnet 
Zur Buße binziehn nach Jeruſalem, 
Sp will ih, meiner Makel mir bewußt, 
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Euch führen gegen jene Anderögläub’gen, 
Die an der Gränze fern aus Afrika 
Mein Boll bedrohn und dieß mein ſtilles Land. 
Kehr' ih dann wieder und, wil’3 Gott, als Sieger, 
Dann folt ihr fagen, ob ich wieder werth, 
Das Recht zu ſchützen, das ih nun verlekt. 

. Eu, Zeven trifft die Strafe, fo wie mid; 
Denn in die dichtſten Haufen unfrer Feinde 
Sollt ihr mir folgen, ihr gefammt, zunächſt. 
Und wer dann fällt, er hat gebüßt für Alle. 
So ftraf ih euh und mid. Hier meinen Sohn, 
Sept ihn auf einen Schild, gleich einem Thron, 
Denn er ift heut der König diefes Landes, 
Und fo gejchaart, laßt gehn uns vor das Boll. 

(Man bat einen Schild gebracht.) 

Ihr Grauen beide, reicht dem Kind die Hand, 
Sein erfter Thron iſt ſchlüpfrig — tie der zweite. 
Du, Oarceran, du bleibit an meiner Seite, 
Wir haben gleihen Leichtfinn zu vertreten, 
Dir wollen kämpfen wie mit Einer Kraft. 
Und haft du dich gereinigt jo wie ich, 
Bielleiht hält jene Stille, Sittenreine 
Did ihrer Huld und ihres Auges werth. 
Ihr follt ihn befiern, Dona Clara: doch, um Gott! 
Macht ihm die Tugend nicht nur achtungswerth, 
Nein, liebenswürdig auch. Das fhügt vor DVielem. 

(Trompeten aus ber Ferne.) 

Hört ihr! Sie rufen ung. Die ich befchieden 
ALS Beiltand gegen euch, fie find bereit 
Zur Hülfe gegen unfer aller Feind, 
Den grimmen Mauren, ber den Gränzen droht 
Und den ich fenden will mit Shmah und Wunden 
Rück in fein heimiſch dürres Wüſtenland, 
Auf daß das unſre frei von Unbill, 
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Nach innen und nach außen wohl bewahrt. 
Voraus! Voran! Geliebt es Gott: zum Sieg. 
(Der Bug bat ſich ſchon früher geordnet. Voraus einige Vaſallen; dann 
das Kind anf dem Schilde, das die Frauen zu beiden Seiten an den 
Händen Halten, dann der Neft der Männer. Zuletzt ber König, ji vers 

traulih auf Garceran ſtützend.) 

Efiher 
(gu ihrem Vater gewandt). 

Siehft du, fie find ſchon heiter und vergnügt 
Und ftiften Ehen für die Zukunft ſchon. 
Sie find die Großen, haben zum Verſöhnungsfeſt 
Ein Opfer fih geſchlachtet aus den Kleinen 
Und reihen fi die annoch blut’ge Hand. 

(Sn die Mitte des Theaters tretenb.) 

Ich aber ſage dir, du ftolzer König: 
Geh hin, geh hin in prunfendem Vergeſſen — 
Du bältit dich frei von meiner Schweſter Macht, 
Weil abgeftumpft ver Stachel ihres Eindrucks 
Und du von dir warfſt, mas dich einit gelodt. 
Am Tag der Schlaht, wenn deine ſchwanken Reihen 
Erjhüttert von der Feinde Uebermacht, 
Und nur ein Herz, das rein und ſtark und ſchuldlos, 
Gewachſen der Gefahr und ihrem Drohn; 
Menn du emporfhauft dann zum tauben Himmel, - 
Dann wird das Bild des Opfers, das dir fiel, 
Nicht in der üpp'gen Schönheit, die dich lockte, 
Entſtellt, verzerrt, wie fie dir ja mißfiel, 
Bor deine zagend bange Seele treten! 
Dann Schlägt du wohl auch reuig an die Bruft, 
Dann denkſt du an die Jüdin won Toledo. 

(Den Alten an der Schulter fafjend.) 

Kommt, Vater, fommt! Wir haben vort zu thun. 
(Auf die Seitenthüre geigend.) 

Ifaak 
(tie aus dem Schlafe erwachend). 

Doch ſuch' ich erſt mein Sch, 



232 Sie Jüdin von Toledo. 

Eher. 
Denkt Ihr noch deß 

Im Angeſicht des Jammers und der Noth? 
Dann nehm' ich rüd den Fluch, den ich geſprochen, 
Dann ſeid Ihr ſchuldig auch, und id — und fie. 
Wir ftehn gleich Jenen in der Sünder Reihe; 
Berzeihn wir denn, damit uns Gott verzeibe. 

(Die Arme gegen bie Seitenthüre außgefiredt.) 

Der Borbang fällt. 
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Ans SKlofter bei Sendomir. 

Nach einer als wahr überlieferten Begebenbeit. 

(Aglaja 1828.) 

Brillparzer, Werke. VII. 1 





Die Strahlen der untergehbenden Sonne vergolveten die 
Abhänge eines der reizendſten Thäler der Woiwodſchaft Sen: 
domir. Wie zum Scheidefuß ruhten fie auf den Mauern des 
an ber Dftfeite fenfterreih und wohnlich prangenden Kloſters, 
als eben zwei Reiter, von wenigen Dienern begleitet, den 
Saum der gegenüberliegenden Hügellette erreichten und, von 
der Veiperglode gemahnt, nach kurzem, betrachtendem Verweilen 
ihre Pferde in ſchärfern Trott fegten, thaleinwärts, dem Klo⸗ 
fter zu. 

Die Kleidung der fpäten Gäfte bezeichnete die Fremden. 
Breitgebrüdte, befiederte Hüte, das Elennkoller vom dunkeln 
Bruſtharniſch gedrückt, die ftraffanliegenden Unterfleiver und 
hohen Stulpftiefel erlaubten nicht, fie für eingeborne Polen 
zu halten, Und jo war es aud. Als Boten des deutſchen 
Kaiſers zogen fie, felbjt Deutfhe, an den Hof des Friegeris 
ſchen Johann Sobiesty, und vom Abend überrafcht, juchten 
fie Nachtlager in dem vor ihnen liegenden Klofter. 

Das bereit? abendlich verfchloffene Thor warb den Ein: 
laßheiſchenden geöffnet, und der Pförtner hieß fie eintreten in 
die geräumige Gaftjtube, wo Erfriſchung und Nachtruhe ihrer 
warte; obgleih, wie er entſchuldigend binzufegte, der Abt 
ynd die Konventualen, bereits zur Veſper im Chor verfams 
melt, fib für beute die Bewilllommung fo werther Gäſte 
verfagen müßten, Die Angabe des etwas mißtrauiſch bliden- 
den Mannes ward durch ven eintönigen Zuſammenklang halb 
fprechend, halb fingend erhobener Stimmen befräftigt, die, aus 
dämpfenver Ferne durch die hallenden Gewölbe fi hinmwins 
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dend, ven Ehorgefang einer geiftlichen Gemeine deutlich genug 
bezeichneten. 

Die beiden Fremden traten in das angewiefene Gemach, 
welches, obgleih wie das ganze Klofter offenbar erft feit 
Kurzem erbaut, doch alterthümliche Spigformen mit abficht: 
licher Genauigkeit nachahmte. Weniges, doch anftändiges 
Geräthe war ringe an den Wänden vertheil. Die hoben 
Bogenfenfter gingen ins Freie, wo der im Often auffteigende 
Mond, mit der letzten Abenohelle kämpfend, nur ſparſame 
Schimmer auf die Erhöhungen des hüglichten Bodens warf, 
indeß in den Falten der Thäler und unter den Bäumen des 
Forſtes fih allgemah die Nacht mit ihrem dunkeln Gefolge 
lagerte, und ftille Ruhe, hold vermifchend, ihren Schleier 
über Belebtes und Unbelebtes ausbreitete. 

Die eigenen Diener der Ritter trugen Wein auf und 
Abendkoſt. Ein derbgefügter Tifh, in die Brüftung des ge- 
öffneten Bogenfenfterd gerüdt, empfing die ermübeten Gäſte, 
die, auf hohe Armftühle gelagert, ſich bald an dem zaube: 
rifhen Spiele des Monvlichtes ergögten, bald, zu Wein und 
Speije zurückkehrend, den Körper für die Reife des nädjiten 
Tages ftärkten. 

Eine Stunde mochte auf diefe Art vergangen fein. Die 
Naht war vollends eingebrochen, Glodenklang und Chorge: 
fang längft verftummt: Die zur Ruhe gefendeten Diener hatten 
eine düſterbrennende Ampel, in der Mitte des Gemaches hängend, 
angezündet, und noch immer ſaßen die beiden Ritter am Yeniter 
im eifrigen Geſpräch, vielleicht von Zweck ihrer Reife, offen: 
bar von Wichtigem. Da pochte es mit Eräftigem Finger an 
die Thüre des Gemaches, und ehe man noch, ungern die Rebe 

unterbredend, mit einem; „Herein!” geantwortet, öffnete ſich 
diefe, und eine feltiame Menfchengeftalt trat ein mit ber 
Frage: ob fie Feuer bevürften? 

Der ingetretene war in ein abgetragenes, an mehreren 
Stellen geflidtes Mönchskleid gehüllt, das fonderbar genug 
gegen den berben, gebrungenen Körperbau abjtah. Obgleich 
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von Alter ſchon etwas gebeugt und mehr unter als über ber 
Mittelgröße, war doc ein eigener Ausprud von Entſchloſſen⸗ 
heit und Kraft über fein ganzes Wefen verbreitet, fo daß, die 
Kleidung abgerechnet, der Beichauer ven Mann eher für Alles, 
als für einen friedlichen Sohn der Kirche, erkannt hätte. Haar 
und Bart, vormal3 augenfheinlih rabenſchwarz, nun aber 
überwiegend mit Grau gemiſcht und, troß ihrer Länge, ftart 
gefräufelt, drängten fi in dichter Fülle um Stirne, Mund und 
Kinn. Das Auge, Elöfterlich geſenkt, hob fih nur felten; wenn 
es aber aufging, traf es wie ein Wetterfchlag, fo grauenhaft 
funtelten die ſchwarzen Sterne aus den afchfahlen Wangen, 
und man fühlte fich erleichtert, wenn die breiten Lider fie 
wieder bebedten. So beſchaffen und fo angethan, trat der 
Mönd, ein Bündel Holz unter dem Arme, vor die Fremden 
bin, mit der Frage, ob fie Feuer bebürften? 

Die Beiden fahen fih an, erjtaunt ob der feltfamen 
Erſcheinung. Indeſſen Iniete der Mönch am Kamine nieder 
und begann, Feuer anzumachen, ließ fih auch durch die Bes 
merkung nicht ftören, daß man gar nicht friere, und feine 
Mühe überflüflig ſei. Die Nächte würden ſchon raub, meinte 
er und fuhr in feiner Arbeit fort. Nachdem er fein Werk 
vollendet und da3 Feuer luftig brannte, blieb er ein paar 
Augenblide am Kamine ftehen, die Hände wärmend, dann, 
ohne ſich ſcheinbar um die Fremden zu befümmern, jchritt er 
ſchweigend der Thüre zu. | 

Schon ftand er an dieſer und hatte die Klinke in der 
Hand, da fprah Einer der Fremden: „Nun Ihr einmal bier 
ſeid, ehrwürbiger Vater —” 

„Bruder!“ fiel der Mönch, wie unwillig, ein, und ohne 
fih umzufehen, blieb er, die Stirn gegen die Thüre geneigt, 
am Cingange ftehen. 

„Run denn alfo, ehrwürdiger Bruder!” fuhr der Fremde 

fort, „da Ihr ſchon einmal bier ſeid, fo gebt uns Aufſchluß 

tiber Einiges, das mwir zu willen den Wunjch hegen.“ 
„Fragt!“ ſprach, ſich umwendend, der Mönd. 
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„Sp wißt denn,” fagte der Fremde, „daß und die herrs 
lihe Lage und Bauart Eures Kloſters mit Bewunderung er: 
füllt hat, vor Allem aber, daß es fo neu ift und vor Kurzem 
erit aufgeführt zu fein ſcheint.“ 

Die dunteln Augen des Mönches hoben ſich bei dieſer 
Rede und bafteten mit einer Art grimmigen Ausorudes auf 
dem Sprechenden. 

„Die Zeiten find vorüber,” fuhr Diefer fort, „wo die Er: 
rihtung folcher Werke der Frömmigleit nicht? Seltenes war. 
Wie lange fteht das Kloſter?“ 

„Wißt Ihr es vielleicht ſchon?“ fragte, zu Boden blidend, 
der Mönch, „oder wißt Ihr es nicht?“ 

„Wenn dag Erſtere, würde ich fragen?” entgegnete ber 
Fremde. 

„Es trifft ſich zuweilen,“ murmelte Jener. „Drei Jahre 
ſteht dieß Kloſter. Dreißig Jahre!“ fügte er verbeſſernd hinzu 
und ſah nicht auf vom Boden. 

„Wie aber hieß der Stifter?“ fragte der Fremde weiter. 
„Welch gottgeliebter Mann?” — Da brach der Mönch in ein 
jhmetterndes Hohngelächter aus. Die Stuhllehne, auf die er 
fi) geftüßt hatte, brach krachend unter feinem Drud zufam: 
men; eine Hölle ſchien in dem Blide zu flammen, den er auf 
die Fremden richtete, und plöglich gewendet, ging er fchallen- 
den Trittes zur Thüre hinaus. 

Noh hatten fich die Beiden von ihrem Erftaunen nicht er: 
bolt, da ging die Thüre von Neuem auf, und derjelbe Mönch 
trat ein. Als ob nichts vorgefallen wäre, ſchritt er auf den 
Kamin zu, loderte mit dem Störeifen das Feuer auf, legte 
Holz zu, blies in die Flamme. Darauf fih umwendend, fagte 
er: „Ich bin der Mindefte von den Dienern dieſes Haufes, 
Die niedrigften Dienfte find mir zugewiefen. Gegen Fremde 
muß ich gefällig fein und antworten, wenn fie fragen. Ihr 
habt ja au gefragt? Was war es nur?“ 

„Wir wollten über die Gründung dieſes Kloſters Auskunft 
einholen, aber Eure fonverbare Weigerung” — 
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„Sa, ja!” fagte der Möndh, „Ihr ſeid Frembe und 
fennet Ort und Leute noh nicht. Ich möchte gar zu gern 
Eure thörichte Neugierde unbefriedigt laffen, aber dann Elagt 
Ihr's dem Abte, und der fchilt mich wieder wie damals, al? 
ih dem Palatin von Plozk an die Kehle griff, weil er meiner 
Bäter Namen fchimpfte. Kommt Ahr von Warſchau?“ fuhr 
er nad einer Kleinen Weile fort. 

„Wir gehen dahin,” antwortete Einer der Fremden. 
„Das ift eine arge Stadt,” fagte der Mönd, indem er 

ih fegte. „Aller Unfrieden geht von dort aus. Wenn der 
Stifter dieſes Klofters nicht nah Warſchau kam, fo ftiftete 
er überhaupt fein Klofter, e8 gäbe keine Mönche bier, und id 
wäre auch feiner. Da ihr nit von dorther fommt, mögt ihr 
rechtliche Leute fein, und Alles betrachtet, will ich euch bie 
Geſchichte erzählen. Aber unterbreht mich nicht und fragt nicht 
weiter, wenn ich aufböre. Am Ende fprech’ ich felbit gerne 
wieder einmal davon. — Wenn nur nicht fo viel Nebel da: 
zwifchen läge, man ſieht kaum das alte Stammſchloß durch⸗ 
Ihimmern, und der Mond fcheint auch fo trübe.” Die legten 
Worte verloren fich in ein unverftändliches Gemurmel und mad): 
ten endlich einer tiefen Stille Plat, während welcher der Mönd, 
die Hände in die weiten Aermel geftedt, das Haupt auf die Bruft 
gejunfen, unbeweglich da faß. Schon glaubten die Beiden, feine 
Bufage babe ihn gereut, und wollten fopfichüttelnd fich entfernen, 
ba richtete er ſich plöglih mit einem verftärkten Athemzuge 
empor; die vorgeſunkene Kapuze fiel zurüd; das Auge, nicht 
mehr wild, ftrahlte in faſt wehmüthigem Lichte; er ftügte das halb 
dem Mond entgegengewendete Haupt in die Hanb und begann: 

„Starſchensky hieß der Mann, ein Graf ſeines Stammes, 
dem gehörte die meite Umgegend und der Plag, wo dieß 
Klofter fteht. Damals war aber noch fein Klofter. Hier ging 
der Pflug; er felber hauste dort oben, wo jett geborftene 
Mauern das Mondlicht zurüdwerfen. Der Graf war nicht 
Ihlimm, wenn auch gerade nicht gut. Im Kriege hieß man 
ihn tapfer; fonft lebte er ftil und abgeſchieden im Schloffe 
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feiner Väter. Ueber Cine wunderten fih die Leute am 
Meiften: nie hatte man ihn einem weiblihen Weſen mit Nei: 
gung zugethan gefehen, fichtlid wermied er den Umgang mit 
Frauen. Er galt daher für einen Weiberfeind; doch war er 
feiner. Ein von Natur ſchüchterner Sinn, und — laßt fehn, 
ob ich's treffe!” fagte der Mönch, indem er ſich aufrichtete — 
„ein über Alles gehendes Behagen am Bejit feiner felbit hatte 
ihm bi3 dahin keine Annäherung erlaubt. Abmwefenheit von 
Unluft war ihm Luft. — Habt ihr nody Wein übrig? Gebt 

mir einen Becher! Der Graf war fo fhlimm nicht.” 
Der Mönch trank, dann fuhr er fort: „So lebte Star: 

ſchensky, fo gedachte er, zu fterben; doch war es ihm ander? 
beftimmt. Ein Reichstag rief ihn nah Warfhau. Unmillig 
über die Verkehrtheit ver Menge, deren ever nur fich wollte, 
wo es das Wohl des Ganzen galt, ging er eines Abends 
durh die Straßen der Stadt; ſchwarze Regenwolken hingen 
am Himmel, jeden Augenblid bereit, fi zu entladen, dichtes 
Dunkel ringsum. Da hört er plöglich hinter fich eine weib⸗ 
liche Stimme, die zitternd und ſchluchzend ihn anfpriht: Wenn 
Ihr ein Menſch feid, fo erbarmt Euch eines Unglüdlichen! 
Raſch umgewendet, erblidt der Graf ein Mädchen, das bittend 
ihm die Hände entgegen firedt. Die Dunkelheit der Nacht Tieß 
nichts Einzelned unterſcheiden. Die Kleivung ſchien ärmlich, 
Hald und Arme fhimmerten weiß dur die Nacht. Der Graf 
folgt der Bittenden. Zehn Schritte gegangen, tritt fie in 
eine Hütte, Starſchensky folgt, und bald fteht er mit ihr 
allein auf dem dunkeln Flur. Cine warme, weidhe Hand ers 

greift die ſeinige — Seid hr Ordensritter?“ unterbrad 

ih der Mönh, zu dem Süngern der Fremden gewendet, 
„Was bedeutet das Kreuz auf Eurem Mantel?" — „Ich bin 
Maltefer,” entgegnete Dieſer. — „Ahr au?” wendete der 
Mönd fi zum Zweiten. — „Keineswegs,“ war die Antwort. — 
„Habt Ihr Weib und Kinder?” — „Beides hatt’ ich nie.” — 
„Wie alt feid Ihr?“ — „Fünf und vierzig.“ — „So! fol” 
murmelte kopfnidend der Mönch. Dann fuhr er fort: 



Das Klofter bei Sendomir. 9 

„Ein bis dahin ungelanntes Gefühl ergriff den Grafen bei 
ber Berührung der warmen Hand. Sie erzählen ein morgen: 
ländifches Märchen von Einem, dem plöglich die Gabe verliehen 
ward, die Sprache der Vögel und andern Naturwefen zu ver 
jtehen, und der nun, im Schatten liegend am Bachesrand, mit 
freudigem Erftaunen ringe um fih überall Wort und Sinn 
vernahm, wo er vorher nur Geräufch gehört und Laute. So 
erging e3 dem Grafen. Eine neue Welt ftand vor ihm auf, 
und bebend folgte er feiner Führerin, die eine kleine Thüre 
öffnete und mit ihm in ein niederes, ſchwacherleuchtetes Zim⸗ 
mer trat. 

„Der erite Strahl des Lichtes fiel auf das Mädchen. 
Starſchenskys innerftes Weſen jubelte auf, daß die Wirklich: 
teit gehalten, was die Ahnung verſprach. Das Mädchen war 
Ihön, ſchön in jedem Betracht. Schwarze Loden ringelten 
ih um Stimm und Naden und erhoben, mit der gleichgefärbten 
Wimper, bi3 zum Sonderbaren den Neiz des hellblau ftrah: 
Ienden Auges. Der Mund mit üppig aufgemworfenen, beinahe 
zu hochrothen Lippen, warb keineswegs durch eine Heine Narbe 
entjtellt, die, als fchmale, weißlich gefärbte Linie jchräg ab- 
wärts laufend, fih in den Karmin der Oberlippe verlor. 
Grübhen in Kinn und Wangen; Stirn und Nafe, wie viel 
leicht gerade der Maler fie nicht denkt, wie fie aber meinen 
Landsmänninnen wohl ftehen, vollendeten den Ausdruck des 
reizenden Köpfchens und ftanden in jchönem Einklange mit 
den vollendeten Formen eines zugleich ſchlank und voll gebauten 
Körpers, defjen üppige Schönheit die Armlihe Hülle mehr erhob 
als verbarg. — Nicht wahr, davon wißt Ihr nichts, Maltejer? 
Sa, ja, bei dem alten Mönch rappelt’3 einmal wieder! Laßt 
und noch Eins trinfen! — So, und nun gut. 

„Der Graf ftand verloren im Anſchaun des Mädchens und 
bemerkte faum, daß in einem Winkel der Hütte, auf modern: 
des Stroh gebettet, einen zerrifjenen Sattel ftatt des Kiffens 
unter dem Kopfe, mit Qumpen bevedt, die Jammergeſtalt 
eines alten Mannes lag, der jegt die Hand aus feinen ärms 
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lichen Hüllen herausftredte und mit erlofchener Stimme fragte: 
Bit du's, Elga? Wen bringft du mir da? — Hier der Un- 
glüdlihe, fprad das Mädchen zu Starſchensky gewendet, für 
den ich, durch Außerfte Noth getrieben, Euer Mitleid anſprach. 
Er ift mein Vater, ein Edelmann von altem Stamm und 
Adel, durch VBerfolgungen bis hierher gebracht. — Damit 
ging fie hin, und am Lager des Greifes niedergefauert, juchte 
fie durch Zurechtrücken und Ausbreiten in die Qumpen, bie 
ihn bebedten, einen Schein von Anjtändigfeit und Ordnung 
zu bringen. | 

„Der Graf trat näher. Er erfuhr die Geſchichte. Der 
vor ihm lag, war der Staroft won Laſchek. Er und feine 
zwei Söhne hatten fih in politifhe Verbindungen eingelaflen, 
die das Vaterland mißbilligte. Ihre Anjchläge wurden ent: 
det. Die beiden Söhne ſammt einigen Unvorfichtigen, die 
mit ihnen gemeine Sache gemacht, traf Verbannung; der 
Vater, feiner Güter beraubt, war im Elend. 

„Im erſten Augenblide, als Starſchensky den Namen 
Laſchek hörte, wußte er auch ſchon, daß die Lage des Un⸗ 
glücklichen nicht ganz unverſchuldet war. Denn, wenn er auch 
einer unmittelbaren Theilnahme an den Anſchlägen ſeiner 
Söhne nicht geradezu überwieſen werden konnte, ſo hatte er 
doch durch Leichtſinn in der Jugend und üble Wirthſchaft im 
vorgerückten Alter ſeinen Söhnen die rechtlichen Wege des 
Emporkommens ſchwierig und Wagniſſe willkommen gemacht. 
All dieß war dem Grafen nicht verborgen. Aber es galt, 
einen Unglücklichen zu retten, und Elga's Vater hatte den 
beredteſten Fürſprecher bei dem Entbrannten für feine Tochter. 

„Laſchek ward in eine anftändige Wohnung gebradit, er 
und feine Zochter mit dem Nothwendigen verfehen. Star: 
ſchensky verwendete feinen Einfluß, feine Verbindungen, er 
ließ fih bis zu Geld und Geſchenken herab, um die Wieder: 
beritellung des Entjegten, die Rüdberufung der Verbannten zu 
erwirken. Glüdlicherweife waren die äußern Verhältniſſe längft 
vorüber, melde die Anjchläge jener Unvorfichtigen gefährlich 
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gemacht hatten. Berzeihung warb bewilligt; die Verwieſenen 
rüfteten fich zur Heimtehr. Mehrere der Unglücksgenoſſen hatten, 
ihrem Leichtfinne treu, Dienſte in fremden Landen genommen; 
nur Laſcheks beide Söhne und ein entfernter Verwandter de3 
Haufes, Oginsky genannt, machten Gebraud von der ſchwer 
erlangten Erlaubniß. Täglih erwartete man ihre Ankunft. 

„Die Wiedergabe von Laſcheks eingezogenen Gütern zeigte 
fi indeß als wenig Nuten bringend. Täglich erjchienen neue 
Gläubiger. Hauptitod und rüdjtändige Zinſen verjchlangen 
meit den Werth des vorhandenen Unbeweglichen. Starſchensky 
trat ind Mittel, bezahlte, verjchuldete feine eigenen Güter 
und konnte dennoch kaum einen geringen Reit der Stamm: 
befigungen als Pfropfreis für die Zukunft retten. 

„Glücklicher ſchien er mittlerweile in feinen Bewerbungen 
um Elga's Herz. AB das Mäadchen fih zum erften Male 
wieder in anftändigen Kleidern erblidte, flog fie ihm beim 
Eintritte auffhreiend entgegen, und ein lange nachgefühlter 
Kup von ihren brennenden Lippen lohnte feine Vorforge, fein 
Bemühn. Diefer erfte Kuß blieb freilich vor der Hand aud) 
der legte, nichts deſtoweniger durfte fich aber doch Starſchensky 
mit der Hoffnung ſchmeicheln, ihrem Herzen nicht gleichgültig 
zu jein. Sie war gern in feiner Gefellfhaft, fie bemerfte 
und empfand feine Abwefenheit. Oft überrafchte er ihr Auge, 
das gedankenvoll und betradhtend auf ihn gebeftet war; ja 
einige Male konnte er nur durch ſchnelles Zurüdziehen ver: 
hindern, daß nit ein Kuß, den er gar zu gerne feinen 
Lippen gegönnt hätte, auf feine Hand gebrüdt wurde. Cr 
war voll der fchönften Hoffnungen. Doch mit einem Male 
änderte jih die Scene. Elga ward düfter und nachdenkend. 
Wenn font ihre Neigung für Zeritreuungen, für Kleiderzier 
und Lebensgenuß ſich aufs Beitimmtefte ausſprach und manch⸗ 
mal hart an die Gränze des Zuviel zu ftreifen ſchien, fo 
mied fie die Gejellihaft; ftreitende Gedanken jagten ihre 
Wollen über die fchöngeglättete Stimme; das getrübte Auge 
ſprach von Thränen, und nicht felten drängte fih ein ein: 
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zelner der ftörenden Gäfte unter der fchnell gefenkten Wimper 
hervor. Starfchensfy bemerkte, wie der Bater fie dann ernit, 
beinahe drohend anblidte und eine erfünjtelte Heiterkeit das 
Beitreben des Mädchens bezeichnete, einen heimlichen Kummer 
su unterbrüden. Einmal, raſch durchs Vorgemach auf die 
Thüre des Empfangzimmerd zufchreitend, hörte Starſchensky 
die Stimme des Staroften, der aufs Heftigite erzürnt ſchien 
und fi) fogar ziemlich gemeiner Ausprüde bediente, Der Graf 
öffnete die Thüre und fah fi rings um; erblidte aber kein 
Drittes, nur die Tochter, die nicht weinend und höchſt er: 
bist, vom Vater abgelehrt, im Fenſter ftand, Ihr mußten 
jene Scheltworte gegolten haben. Da ward es feiter Ent: 
Ihluß in der Seele des Grafen, durd eine rafhe Werbung 
um Elga's Hand der marternden Ungewißheit des PVerhält: 
nifje8 ein Ende zu machen. 

„Während er ſich Furze Zeit zur Ausführung diefes Vor: 
fages nahm und Elga's vorige Heiterkeit nad und nad) zurüd: 
fehrte, langten die aus der Verbannung heimberufenen An: 
gehörigen an. Elga fohien weniger Freude über den Wieder: 
befig der fo lange entbehrten Brüder zu empfinden, al3 der 
Graf vorausgefegt hatte. Am Auffallendften aber war ihre 
ſchroffe Kälte, um e3 nicht Härte zu nennen, gegen den Ge— 
fährten von ihrer Brüder Schuld und Strafe, den armen 
Better Oginsky, den fie kaum eines Blides würdigte. Gut 
gebaut und mohl ausſehend, wie er war, fchien er eine ſolche 
Abneigung durch nicht? zu verdienen; vielmehr war in feinem, 
beinahe zu unterwürfigen Benehmen das Streben fihtbar, fich 
um die gute Meinung von Jedermann zu bewerben. Seine 
Härte konnte ihn aufbringen; nur ſchien ihm freilich jede Ge: 
legenheit erwünfcht, ſich der beinahe verädhtlihen Behandlung 
Elga's zu entziehen. Zuletzt verfchwand er ganz, und Niemand 
wußte, wo er hingelommen war. 

„Run endli trat der Graf mit feiner Bewerbung hervor. 
Der alte Staroft mweinte Freudenthränen, Elga ſank ſcham⸗ 
erröthend und ſprachlos in feine Arme, und der Bund ward 
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gefhloffen. Laute Feſte verkündeten der Hauptftabt Stars 
ſchensky's Glück, und wiederholte, zahlreich befuchte Feſte ver: 
fiherten ihn der allgemeinen Theilnahme. Durd eine Ehren: 
bedienftung am Hofe feitgehalten, lernte er bald ſich in Ge: 
räufh und Glanz fügen, ja wohl gar daran Vergnügen finden, 
wenigften3 infoweit Elga es darin fand, deren Gefhmad für 
raufchende Luſtbarkeiten fich immer beftimmter ausſprach. Aber 
war fie nit jung, war fie nicht ſchön? Hatte nit, nah 
langen Unfällen, jede Luft für fie den doppelten Reiz, als 
Luft und al neu? Der Graf gewährte und mar glüdlic. 
Nur Eines fehlte, um ihn ganz felig zu machen: ſchon war 
ein volles Jahr feit feiner Vermählung verftrihen, und Elga 
gab noch feine Hoffnung, Mutter zu werden. 

„Doch plöglihd warb der Rauſch des Glüdlihen auf eine 
noch weit empfindlichere Weile geftört. Starſchensky's Haus: 
verwalter, ein als reblich erprobter Mann, erſchien, trübe 
Wolken auf der gefurhten Stirn. Man ſchloß fih ein, man 
verglih, und es zeigte ſich bald nur zu deutlih, daß durch 
Das, mas für Elga’3 Verwandte gejchehen war, durch den 
ſchrankenloſen Aufwand der letzten Zeit des Grafen Vermö⸗ 
gensftand erfhüttert war und fchleunige Vorforge erheifchte. 
Das Schlimmfte zu diefer Verwirrung hatten Elga's beide 
Brüder gethban. Wie denn überhaupt das Unglück nur Beſſe⸗ 
rungsfähige beflert, jo war die Alles verſchlingende Genuß: 
liebe des leichtfertigen Paares durch die lange Entbehrung nur 
noch gieriger geworden, Auf die Kaſſe des Grafen mit ihrem 
Unterhalte angewiefen, hatten fie den überfhmwänglichiten Ge⸗ 
brauch von diefer Zugeftehung gemacht, und nachdem ver in 
Seligkeit ſchwimmende Graf auf die erften Anfragen feiner 
beforgten Gefchäftsleute ungeduldig die Antwort ertheilt hatte: 
man folle es nicht zu genau nehmen und feinen Schwägern 
geben, was fie bebürften, war bald des Fordems und Nebs 
mens fein Ende. 

„Der Graf überjah mit Einem Blide das Bedenkliche feiner 
Lage, und orbnungsliebend wie er war, hatte für ihn ein 



14 Das Klofter bei Sendomir. 

raſches Umfehren von dem eingefchlagenen Taumelpfade nichts 
Breängftigendes. Nur der Gedanke an Elga machte ihm bange. 
Wird das heitere, in unbefangenem Frobfinn fo gern hin⸗ 
ſchwebende Weſen —? Aber es mußte fein, und der Graf 
that, was er mußte, Mit Elopfendem Herzen trat er in Elga’3 
Gemach. ber wie angenehm ward er überrajht, al, da 
er faum die Verhältniſſe auseinandergefegt und die Nothwen⸗ 
digkeit gefchildert hatte, die Stadt zu verlaffen, um auf 
eigener Scholle den Leichtſinn der letztverfloſſenen Zeit wieder 
gut zu machen, al3, bei der erjten Andeutung ſchon, Elga an 
feine Bruft ftürzte und fich bereitwillig und erfreut erklärte, 
Was er wolle, wa3 er gebiete, fie werde nur gehorfam fein! 
Dabei ftürzten Thränen aus ihren Augen, und fie wäre zu 
feinen Füßen gefallen, wenn er es nicht verhindert, fie nicht 
emporgehoben: hätte zu einer langen, Zeit und Außenwelt 
aufhebenden Umarmung. 

„Ale Anstalten zur Abreife wurden gemacht. Starſchensky, 
der, von Jugend auf an Einſamkeit gewohnt, alle Freuden 
de3 Hofes und der Stadt nur in der Freude, die feine Gattin 
daran zeigte, genofjen hatte, jegnete beinahe die Unfälle, bie 
ihn zwangen, in den Schooß feiner ländlichen Heimat zurüde 

zufehren. Elga padte und forgte, und in den eriten Nad: 

nittagsftunden eined warmen Maitaged war man mit Kiften 
und Päden in dem alterthümlichen Stammſchloſſe angelommen, 
das, neu eingerichtet und aufs Beſte in Stand gejegt, durd) 
Nactigallenfhlag und Blüthenduft wetteifernd erjegte, was 
ein verwöhnter Geſchmack, ein Vergleih mit den Paläften ver 
Städte allenfalls hätte vermiſſen können. 

„Bald nad der Ankunft fchien fih zum Theile aufzuflären, 
warum Elga'n die Aenderung der bisherigen Lebensweiſe fo 
leicht geworden war. Sie ftand in den erften Monaten einer 
bi3 jegt verheimlichten Schwangerfchaft, und Starſchensky, mit 
der Erfüllung aller feiner Wünfche überſchüttet, kannte feine 
Gänze jeined Glücks. 

„Srühling und Sommer verftrigen unter ländlichen Er⸗ 
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göglichfeiten, ordnenden Einrihtungen und frohen Erwartun⸗ 
gen. AS das Laub gefallen war und rauhe Stürme, bie 
erften Boten des Winters, an den Fenſtern des Schloffes 

rüttelten, nahte Elga'n die erfehnte und gefürdhtete Stunde: 
fie gebar, und ein engelihönes, Kleines Mädchen warb in 
die Arme des Grafen gelegt, der die Tochter mit fegnen: 
den Thränen benetzte. Leicht überftanden, wie bie Geburt, 

waren bie Folgen, und Elga blühte bald wieder einer Roſe 
leich. 
— „Soviel günſtige Vorfälle wurden leider durch unange⸗ 

nehme Nachrichten aus der Hauptſtadt unterbrochen. Der alte 
Staroſt, Elga's Vater, war geftorben und hatte feine Umſtände 
in der größten Zerrüttung hinterlaſſen. Die beiden Söhne, 
in ihrer tollen Verfchwendung nicht mehr von ihrem bevädht: 
licher gewordenen Schwager unterftügt, häuften Schulden auf 
Schulden, und ihre Gläubiger, die in Hoffnung auf den Nach: 
laß des alten Vaters zugemwartet hatten, fahen fi zum Theile 
in ihrer Erwartung dadurch getäuſcht, daß in dem Teftamente 
des Staroften eine beträdtlihe Summe, in Folge einer früher 
geſchehenen förmlichen Scenlung, an jenen armen Better 

Oginsky überging. Diefer Vetter war, wie bekannt, feit länges 
rer Seit verſchwunden. Er mußte aber doch noch leben und 
fein Aufenthalt nicht Jedermann ein Geheimniß fein, denn 
die ihm beftimmte. Summe warb gefordert, übernommen, und 
die Sache blieb abgethan. 

„Bu den Berfhwendungen der beiden Laſchek gefellten ſich 
überdieß noch Gerüchte, als ob fie neuerdings verbotene An« 
fhläge begten und Parteigänger für landesſchädliche Neues 
rungen würben. Starjhensty ſah fih aufs Weberläftigfte von 
feinen Schwägern und ihren Gläubigern beftürmt, er wies 
aber, nachdem er gethban, was in feinen Kräften ftand, alle 
weitere Anforderung ftandhaft von fih und hatte das Vers 
gnägen, Elga'n in ihren Oefinnungen mit den feinigen ganz 
übereinftimmen zu fehen. Ya, als die Brüder, gleihjam zum 
legten Verſuch, ſich auf dem Schloſſe des Grafen einfanden, 
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faben fie fih von ber Schweiter mit Vorwürfen überhäuft, 
und man fchieb beinahe in Feindſchaft. 

„So gingen mehr al3 zwei Jahre vorüber, und der Friede 
des Hauſes blühte, nach überftandenen Stürmen, nur um fo 
ihöner empor. Sah ſich glei der Graf in feinen Wünfchen 
nah einem männlichen Stammbhalter fortwährend getäufcht, fo 
wendete ſich dafür eine um fo größere, eine ungetheilte Liebe 
auf das theure, einzige Kind. 

„Kaum konnte aber auch etwas Reizenderes gedacht werben, 
als das Heine, raſch fih entwidelnde Mädchen. In allen 
fhon angelünbigten Yormen der Mutter Abbild, ſchien fich 
die fchaffende Natur bei dem holden Köpfchen in einem jelt: 
famen Spiele gefallen zu haben. Wenn Elga bei ver Schwärze 
ihrer Haare und Brauen durch ein hellblaue Auge auf eine 
eigene Art reizend anſprach, fo war bei dem Finde dieſe Ver: 
fehrung des Gewöhnlichen nachgeahmt, aber wieder verkehrt; 
denn goldene Loden ringelten fih um das zierlihe Häuptchen, 
und unter den langen blonden Wimpern barg fih, wie ein 
Räuber vor der Sonne, das große, fehwarzrollende Auge. Der 
Graf ſcherzte oft über diefe, wie er es nannte, auf den Kopf 
geftellte Aebnlichkeit, und Elga drüdte dann da3 Kind inniger 
an jih, und ihre Lippen bafteten auf den gleichgefchmellten, 
ftrahlenden von gleichem Roth. 

„Der Graf widmete alle Stunden, die er nicht den bäus: 
lihen Freuden ſchenkte, einzig der Wieberherftellung feiner, 
burch die unüberlegte Freigebigteit an Elga’8 Verwandte herab: 
gelommenen VBermögensumftände und der Verbeſſerung feiner 
Güter. Tagelang durdging er Meierhöfe und Fruchtfcheuern, 
Saatfelder und Holzſchläge, immer von feinem Hausverwalter 
begleitet, einem alten, reblihen DManne, der, vom Vater auf 
den Sohn vererbt, deſſen ganzes Vertrauen beſaß. Schon feit 
längerer Zeit bemerkte Starſchensky eine auffallende Düfterbeit 
in den Zügen des Alten. Wenn e-unvermuthet fih nad 
ihm umwendete, überrafchte er das fonft immer beitere Auge 
beinahe wehmüthig auf fich geheftet. Doch ſchwieg der Mann. 

F 
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„Einſt, als Beide die Hige eines brennenden VBormittages 
mit den Schnittern getheilt hatten und der Graf, im Schatten 
eines Erlenbuſches gelagert, mit Behagen einen Trunk frifchen 
Maflerd aus der Hand feines alten Dienerd empfing, da rief 
diefer Tosbredhend ans: Wie herrlich Gottes Segen auf ben 
Feldern fteht! Wie glüdlih fih der Beſitzer von dem Allen 
fühlen muß! — Das thut er au, entgegnete, Topfnidend 
und zu wieberholtem Trinken anfegend, der Graf. — Es ber 
greift fih allenfalls noch, fuhr der Alte fort, wie es in den 
Städten Unzufriedene gibt, die an Staat und Drbnung rüt⸗ 
teln und denen die Gewalt nichts zu Danke machen fann, 
aber auf dem Lande, in Wald und Feld, fühlt man's deut⸗ 
ih, daß doch am Ende Gott allein Alles regiert; und ber 
hat's noch immer gut gemacht bi3 auf diefen Augenblid. Aber 
die Nubeftörer haben Teine Raft, bis fie Alles verwirrt und 
zerrüttet, Vater und Bruder in ihr Ne gezogen, Schweiter 
und Schwäger. Gottes Verderben über fiel — Der Graf 
war aufgeitanden. Ich merke wohl, fprad er, daß du auf 
meiner Frauen Brüder zielft. Haft du etwa neuerlih von 
ihnen gehört? — Da fiel der alte Mann plöglih zu Stars 
ſchensky's Füßen, und in heiße Thränen ausbrechend, rief er: 
Herr, laßt Euch nicht verloden! Denkt an Weib und Sind! 
An jo Manches, was Ahr befigt! An Eurer Väter ruhms 
würdigen Namen! — Was kommt dir an? zürnte der Graf. 
— Herr, rief der Alte, Eure, Schwäger finnen Böſes, und 
Ihr wißt um ihre Vorhaben! — Spridt der Wahnfinn aus 
dir? ſchrie Starſchensky. — Ich weiß, was ich fage, entgegs 

nete der Alte. Ein Vertrauter Eurer Schwäger kommt zu 
Euch heimlih aufs Schloß. Heimlih wird er eingelafien. 
Tagelang liegt er in der halbverfallenen Wirte am weſtlichen 
Ende- der Thiergartenmauer verborgen, — Wer fagt das? — 
Ich, der ich ihn felbft gefeben habe. — Heimlih aufs Schloß 
fommend? — Heimlih aufs Schloß! — Wann? — Dit! — 
Ein Vertrauter meiner Schwäger? — In Warſchau fah ih 
ihn an ihrer Seite, — Weißt du feinen Namen? — Euch ift 

Grillparzer, Berte, VII 2 
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wohlbefannt, daß ich nur Einmal in Warfhau war, und da 
hatte ih Wichtigeres in Eurem Dienſte zu ſchaffen, als mid 
um die Namen von Eurer Schwäger zahlreichen Zechgefellen 
zu befümmern. Aber, daß ich ihn mit ihnen fah, deß bin 
ih gewiß. — Bu melden Stunden fahlt du ihn aufs Schloß 
kommen? — Nachts! — Starſchensky ſchauderte unwtllfürlich 
zuſammen bei dieſer letzten Antwort, obgleich eine kurze Be⸗ 
ſinnung ihm fo viele mögliche Erklärungsarten dieſer räthſel⸗ 
haften Beſuche darbot, daß er bei ſeiner Nachhauſekunft ſchon 
wieder beinahe ganz ruhig war. Nur fragte er wie im Vor⸗ 
beigehn Elga'n: ob ſie ſchon lange keine Nachricht von ihren 
Brüdern erhalten habe? — Seit ſie zuletzt ſelbſt hier waren, 
keine, entgegnete ſie ganz unbefangen. Der Graf gebot dem 
alten Hausverwalter, dem er ſeine patriotiſchen Beſorgniſſe 
leicht ausgeredet hatte, das tiefſte Stillſchweigen über die 
ganze Sache, beſchloß aber doch, wo möglich näher auf den 
Grund zu ſehen. 

„Einige Zeit verſtrich, da war er eines Nachmittags zu 
Pferde geſtiegen, um eine ſeiner entferntern Beſitzungen zu 
beſuchen, wo er mehrere Tage zubringen wollte. Schon hatte 
er einen guten Theil des Weges gemacht, und der Abend fing 
an, einzubrechen, da hörte er hinter ſich laut und ängſtlich 
feinen Namen rufen. Umblidend, erkannte er den alten Haus⸗ 
verwalter, der auf einem abgetriebenen Pferde keuchend und 
athemlos ihn einzuholen fi beitrebte und mit Rufen und 
Händewinken anzubhalten und ihn zu erwarten bat. Der Graf 
zog den Zügel feines Roſſes an und hielt. Angelangt, drängte 
der Alte fih hart an feinen Herrn und ftanmelte ihm feuchend 
feine Kunde ind Ohr. Der Veranlafler feiner Beforgnifle, der 
rätbfelhafte Unbekannte war wieder in der Nähe des Schloffes 
gejehen worden. Der Graf wandte fein Roß, und Eines 
Laufes fprengten fie den Weg zurüd, heimmwärts, mit Mühe 
von den Dienern gefolgt. Cine gute Strede vom Schloffe 
ftiegen Beide ab und gaben die Pferde ven Dienern, die an- 
gewiefen wurden, ihrer an einem bezeichneten Plage zu harten. 
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Durch Geftrüpp und Didiht gingen fie jener Warte zu, wo 
der Fremde fih am Oefteſten zeigen folltee Es war indeß 
dunkel geworden, und der Mond zögerte no, aufzugeben, 
obihon bereit dur eine dämmernde Helle am Saum bes 
Horizonted angefünbigt. Da fiel plöglih durch die dicht ver: 
Ihlungenen Zweige ein Licht in ihre Augen, in berjelben 
Richtung, in der jene Warte liegen mußte. Sie beeilten ſich, 
den Rand des Waldes zu erreichen, und waren nun am Fuße 
des von Bäumen entblößten Hügel angelommen, auf dem 
die Warte ſtand. Aber Fein Licht blidte durch die ausger 
brödelten Schußfcharten; feine Spur eines menſchlichen Weſens. 
Zwar wollte der alte Verwalter bei dem Schein des eben auf: 
gehenden Mondes frifche‘ Fußtritte am Boden bemerken, auch 
war e3 feinesweg3 in der Orbnung, die Thüre unverfchlofien 
zu finden; aber das erite Anzeichen konnte täufchen, das andere 
ließ fich jo leicht aus einer Nachläfligkeit des Schloßwartö er: 
täten, | 

„Leichter athmend, ging der Graf mit feinem Begleiter 
den Hügel herab, dem Sclofle zu. Der Mond warf fein 
Silber über die ruhig fchlummernde Gegend und verwandelte 
das vor ihnen liegende Schloß in einen fchimmernden Feen: 
palaft. In der Seele Starſchenskys ging, reizender als je, 
da3 Bild feiner Gattin auf. Seht erft geftand er ſich's, daß 
ein Theil des in ihm aufleimenden Verdachtes ihr gegolten 
hatte, und nun, im Gefühle feines Unrechts, ihr Bild, wie 
fie ſorglos ſchlummernd im jungfräulihen Bette lag, vor den 
Augen feiner Seele, entitand eine Sehnſucht nah ihr in ſei⸗ 
nem Innern, wie er fie feit den Tagen des erften Begegnens, 
der bräutlihen Bewerbung kaum je empfunden hatte. 

„Sp träumte er, fo ging er. Da fühlte er fich plöglich 
angeftoßen. Sein Begleiter: war’; der zeigte mit dem Finger 
vor fih hin in das hellerleuchtete Feld. Starſchensky folgte 
der Richtung und fah eine Mannsgeftalt, welche, die vom 
Monde unerleuchtete, dunkle Seite ihnen zugefehrt, übers Feld 
dem Schloffe zuſchlich. Der Graf war fein ſelbſt nicht mädtig, 
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Mit einem lauten Ausruf, den gezüdten Säbel in der Fauit, 
ftürzte er auf die Geftalt los. Der Fremde, frühzeitig ge: 
warnt, floh, vom Schloſſe ab, den Bäumen zu. Schon im 
Begriffe, ihn dahin zu verfolgen, ward der Graf durch eine 
zweite Erfcheinung davon abgehalten, vie dicht an der Mauer 
des Schloſſes ſich hinſchob. Dieſe zweite war bald erreicht 
und gab fih zitteınd und bebend als Dortla, der Gräfin 
Kammermädchen, fund. Auf die erfte Frage: Was fie hier 
gemacht? ftotterte fie unzufammenhängende Entſchuldigungen; 
die zweite: wie fie hierher gelommen? beantwortete an ihrer 
Statt daS geöffnete Ausfallpförtchen, das, gewöhnlich verfperrt 
und verriegelt, nur auf des Grafen Befehl mit einem Schlüffel, 
den er jelbit werwahrte, geöffnet werden Tonnte, 

„Alle Berfuhe, von dem Mädchen ein Geſtändniß zu er- 
preſſen, waren vergeblih. Da ergriff fte der Graf hocherzürnt 
bei der Hand und führte fie gewaltfam durch die mannigfach 
verfehlungenen Gänge bis zu den Zimmern feiner Gemahlin, 
die er noch erleuchtet und unverſchloſſen fand. Elga jelbit 
war wach und in Kleidern. Der Graf, ftotternd vor Wuth, 
erzählte das Gejchehene und verlangte, daß das Mädchen ent: 
weber augenblidlich befenne, oder auf der Stelle aus Dienft 
und Haufe entfernt werde. Dortla war auf die Kniee gefallen 
und zitterte und meinte, 

„Starſchensky hatte fich feine Gattin verlegen, oder feinem 
gerechten Zorne beiftimmend gedacht. Keines von beiden ge: 
ſchah. Kalt und theilnahmlos bat. fie ihn Anfangs, die Rube 
des Haufes nicht duch fein lautes Schelten zu ftören, und als 
er fortfuhr und die Entfernung des Mädchens begehrte, da 
erklärte fie mit jteigender Wärme: Ihr gebühre, über das Ver: 
halten ihrer Dienerinnen zu richten; fie felbft werde unterfuchen 
und entſcheiden. Der Graf, außer fi, z0g das Mädchen vom 
Boden auf, fie gemaltfam aus dem Zimmer zu bringen, aber 
Elga, hochglühend vor Zorn, fprang hinzu, ergriff des Mädchens 
andere Hand, riß fie zu fi, indem fie ausrief: Nun denn, fo 
ftoß auch mich aus dem Haufe, denn darauf iſt es doch wohl ab: 
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gejehen! Daß ich früher dich fo gekannt wie jeht! Unglückliche, die 
ich bin! fuhr fie laut weinend fort; gefränft, mißhandelt! Aber 
ſchuldloſe Diener ſollen niht um meinetwillen leiden! Dabei 
zeigte fie dem Mädchen mit dem Finger auf die Thüre ihres 
Schlafgemaches ; dieſes verftand den ftummen Befehl und ging 
eilig hinein. Elga folgte und ſchloß die Thüre hinter fi ab. 

„Starſchensky ftand wie vom Donner getroffen. Einmal 
raffte er fich empor und ging auf das Zimmer feiner Frau 
zu; halben Weges aber blieb er ftehen und verjant neuer: 
bing3 in dumpfes Staunen. Der alte Hausverwalter trat zu 
ihm und ſprach einige Worte; der Graf aber ging ohne Ants 
wort an ihm vorüber zur Thüre hinaus, über die Gänge, auf 
fein Gemach, da3 im entgegengefegten Flügel des Schlofies 
lag. An der Schwelle wendete er fih um, durch eine Be 
wegung der Hand jede Begleitung zurüdweijend, und bie 
Thüre ging hinter ihm zu. Wie er die Nacht zubradhte — 
wer Tann es wiffen? Der Diener, der ded Morgens zu ihm 
eintrat, fand ihn angelleivet, auf einem Stuhle jigend. Gr 
Ihien zu jchlafen, doch näher befehen, ftanden die Augen 
offen und ftarrten vor fih hin. Der Diener mußte einigemal 
feinen Namen nennen, bis er ſich bewegte. Dann erſt meldete 
jener feine Botfchaft, indem er ihn im Namen der Gräfin bat, 
das Frühftüd auf ihrem Zimmer einzunehmen. Starſchensky 
ſah ihn jtaunend an, dann aber ftand er auf und folgte 
ſchweigend, wohin jener ihn, vwortretend, geleitete. 

„Heiter und blühend, als ob nicht? vorgefallen wäre, 
kam ihm Elga entgegen; fie erwähnte halb jcherzend der Er- 
eigniffe der verfloffenen Naht. Das Kammermädchen ward 
eines heimlichen Liebeshandel3 angeklagt, Dortka felbit gerufen, 
die ein unwahrſcheinliches Märchen unbeholfen genug erzählte. 
Zulegt bat fie um Berzeihung, welde die Gräfin, mit Rüd: 
fiht auf ſonſt gezeigted gutes Betragen, im eigenen und in 
ihre Gatten Namen großmüthig ertheilte.e Der Graf, am 
Schluſſe doch auch um feine Zuftimmung befragt, ertheilte 
dieſe kopfnidend, und dad Mädchen blieb im Haufe. 
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„Schweigend nahm Starſchensky das Frühftüd ein, ftumm 
ging er aus dem Schloffe. Der alte Hausverwalter, der ihm 
auf feinem Wege entgegenfam, wagte, neben ihm hergehend, 
nicht, das Stillſchweigen zu brechen, und fuchte nur in ben zer: 
ſtörten Zügen feines Herrn Antwort auf feine zurüdgehaltenen 
Fragen und Zweifel. So gingen fie, fo verrichteten fie ihre Ge: 
ſchäfte, wie fonft, wie immer. Der Graf beftrebte ſich nicht bloß, 
über die Vorfälle des geftrigen Tages nichts zu denken, er 
dachte wirklich nichss. Denn wenn der verfolgte Strauß fein 
Haupt im Buſch verbirgt und mwähnt, fein Nichtfehen der Ge: 
fahr fei zugleich ein Nichtvafein derjelben, fo thut der Menfch 
nit anders. Unmwillfürlih fihließt er fein Auge vor einem 
hereinbrechenden Unvermeidlichen, und jedes Herz hat feine 
Geheimniſſe, vie es abfichtli verbirgt vor ſich ſelbſt. 

„Einige Tage darauf wollte Starſchensky eintreten bei 
feiner Gemahlin. Es hieß, fie Sei im Bade; doch bötte er 
die Stimme ſeines Kindes im nächſten Gemade, und er ging 
hinein. Da fand er die Kleine am Boden figend, mitten in 
einer argen Verwirrung, die fie angerichtet. Elga's Schmud 
und Stleinodien lagen rings um das Kind zerftreut, und das 
offene umgeſtürzte Schmudfäftchen nebſt dem herabgezogenen 
Zeppih des daneben ftehenden Putztiſches zeigte deutlich die 
Art, wie es ſich das koftbare Spielzeug verfchafft hatte. Stars 
ſchensky trat gutmüthig fcheltend hinzu, ftritt dem Kinde Stüd 
für Stüd feinen Raub ab und verſuchte nun, die glänzenden 
Steine wieder an ihre Stelle zu legen. Der Dedel des Schmud: 
fältchen®, augenscheinlich ein doppelter, war durch den Sturz 
vom Tiſche aus den Fugen gewichen, und da ber Graf ver: 
ſuchte, ihn, mit dem Finger drüdend, wieder zurüd zu prefien, 
fiel der innere Theil der doppelten Verkleidung auf den Boden 
und zeigte in dem rüdgebliebenen hohlen Raume ein Porträt, 
das, ſchwach eingefügt, leicht von ver Stelle wid und das 
nun der Graf hielt in der zitternden Hand. 

„E3 war das Bild eines Mannes in polnifcher Nationals 
trat. Das Gefühl einer entjeglichen Aehnlichleit überfiel den 
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Grafen wie ein Gewappneter. Da war das oft befprocdhene 
Naturfpiel mit den fehwarzen Augen und blondem Haare, 
wie — bei feinem Kinde. — Er jah das Mädchen an, dann 
wieder das Bild. — Diefe Züge hatte er fonft ſchon irgend 
gefehen; aber wann? wo? — Schauer überliefen ihn. — Cr 
blidte wieder hin. Da ſchaute ihn fein Kind mit fchwarzen 
Schlangenaugen an, und bie blonden Haare loberten mie 
Flammen, und die Erinnerung an jenen verſchmähten Vetter 
in Warfhau ging gräßlih in ihm auf, — Oginsky! fchrie 
er und bielt fih am Tiſche, und die Zähne feines Mundes 
ſchlugen klappernd aneinander. 

„Ein Geräuſch im Nebenzimmer ſchreckte ihn empor. Er 
befeftigte den Deckel an feine Stelle, ſchloß das Käſtchen, 
das Bild hatte er in feinen Buſen geftedt: jo floh er, wie 
ein Mörver. 

„Diefen Tag ward er im Schloſſe nit mehr gejehen. 
Sein Plap blieb leer am Mittagstifhe. Gegen Abend kam 
er ind Zimnter der Wärterin und verlangte nad) dem Kinde. 
Das nahm er bei der Hand und führte e8 in den Garten, 
der einfam gelegenen Mooshütte zu. Dort fand ihn nah 
einer Stunde der fuchende Hausverwalter, in eine Ruhebanf 
zurücgelehnt. Das Kind ftand zwiſchen feinen SKnieen, er 
jelbft hielt ein Bild in der Hand, abwechſelnd auf dieſes, 
dann auf die Kleine blidend, wie Einer, der vergleiht, — 
meinte der alte Mann. 

„Am folgenden Morgen war Starſchensky verreist, Nie: 
mand wußte, wohin. Er aber war in Warfhau; dort forfchte 

-er, zu fpät! nah Elga’3 früheren Verhältniffen. Er erfuhr, 
daß fie und Oginsky, der in des alten Staroftet Haufe er: 
zogen ‚war, fich ſchon frühzeitig geliebt, daß, aus Beſorgniß 
vor der wachfenden Vertraulichkeit, der ausſichtsloſe Vetter ent- 
fernt wurde; daß, aus feiner Verbannung zurüdtehrend, kurz 
vor Starſchensky's Vermählung, er feine Anſprüche erneuert 
babe und jene bedeutende Summe Geldes, die in des alten 
Laſchek letztem Willen ihm zugedacht war, zum Theil der Preis 
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king Rdætttes war; tak Eirı ſis mr ſhmer mm ihm 
getremt mer heize Aruxth zud Si sumäßrs Neichrhunr,. wer- 
bunten mit dem Andringer ibrer Sermamten, fer Haumqgrund 
iurer &rmigerz zır Sertindurg mit dem Grafen gemeſen 
mar. AL dere Geier tal cainer non Elgas Brühern, 

gegen Den ac ſich zer weiten Jets freigebig zeigte, wem Grafen um 
Geld verrathen und ium zugleich den Ort angezeigt. haben, wma 
Oginsty, ainem geieiſtetän Schmur zufnige, ſich verborgen hielt. 

„Auf wem Some herrjchte umerdeſſen Unruhe und Be— 
ſargniß. Elga iribſt mar übrigens augenicheinlich die Ruhigſte 

yon Allen. Sie 'wien das befremodiime Berragen ihres Gat 
ten nah auf Rechnung ’ener nawiligen Weberrachung zu 
Sieben, über Die, Du durchaus Niemanden etwas Bertimmres 

zur Vaſt geicat werden konnte, Ver Wraf, wie ſie hoffte, ſich 
am Ende weni 'eıbit berupiaen werde, Jenes Jammermädchen 

war ned immer in ihren Dienſten. 
„Unvermuthet erſchien nach einiger Zeit der Graf auf ver 

Gränze ieiner Yeligung, in feinem Gejodige em verichloſſener 
Magen, von drſſen Inhait Niemann wußte. Cine verbüllte 

Geltait, vielleicht durch Nnevei am Sprewen verbindert, wart 

herausgehoren und em durch Briefe im Voraus an die Gränze 
beſchhiedenen Hausperwaiter ubergeven. Die aite Warte um Ver 
Weſtjeite Deo Thiergartens, ſeildem ſorgfältig veriſchioſſen, 
nabm Me ſonderbare Erſcheinung in ihren Gewayriam, und 
dunile (Heruwte verurerteien ſich unter den Bewoynern Der 

Umgegend. 
„Der Graf sing auf ſein Schloß. Laut jubeind kam ihm 

Elganentgegen, Das ind an Ihrer Hand. Gr borte, wie un— 

ruhig man Über feine Piögiiihe Abreiſe geweſen, wie ſehnlich 

man ihn suruderwarter. Der Kleinen Foriſchriite wurden Ar 
geruhmt, einige Proben Der erzangien Geſchidlichkeit auf der 

Stelle abgelegt, Ta die Zeit des Abendrſſens geiommen war, 

Starſcheneky NG Unpaß und cumudet von Der Reiſe. 

"Top aller Gegenvorſtekungen, mein auf ſein Zimmer, 

einſchioß. Toy wur Sun Bermipup nah AÄude 
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nur vorgegeben, denn Nachts verließ er fein Gemach und ging 
allein nah der Warte, wo er bis zum grauenden Morgen 
blieb. 

„Am darauf folgenden Tage war Elga verdrießlich, ſchmol⸗ 
lend. Des Grafen nächtlicher Gang war nicht unbemerkt ge 
blieben. Elga fand fih vernadhläfligt und zeigte ihre Un: 
zufriedenbeit darüber. Starſchensky unterbrach ihre mißmuthi⸗ 
gen Neußerungen, indem er von ihrer beiderfeitigen Lage zu 
ſprechen anfing. Er bemerkte, daß bei feinem jetigen Aufent: 
halte in Warfchau, bei vem erneuten Anblid der Zerjtreuungen 
jener genußliebenden Stadt es ihm klar geworben, wie ein 
jo reizende8 lebensfrohes Weſen, als Elga, auf dem Lande 
gar nicht an ihrer Stelle fei. Er fragte fie, ob fie den Auf: 
enthalt in der Hauptftabt vorziehen würde? — An feiner Seite, 
ja! entgegnete fie. — Er felbit, verfiherte der Graf, werde 
durch feine Geſchäfte auf den Gütern feitgehalten; feine Ber: 
mögendumftände feien ſchlimmer, als man geglaubt, er müſſe 
bleiben. Dann bleibe aud fie, fagte Elga. An feiner Seite 
wolle fie leben und fterben. — Nun verwünfchte fie die beis 
den Brüder, die durch ihre unverfhämten Forderungen den 
allzu guten Gatten in jo manche Berlegenheit gejtürzt. Sie 
verficherte, nun aber auch jeden Reit von Liebe für fie ab: 
gelegt zu haben. Wenn ihre Brüder bettelnd vor der Thüre 
ftänden, fie würde nicht öffnen, fagte fie Der Graf über- 
nahm zum Theil die Vertheidigung feiner Schwäger. Er habe 
fie in Warſchau geſprochen. Es war einer ihrer Berbannungs: 

gefährten bei ihnen, — wie hieß er doch? — Elga fann gleich: 
fals nah. — Oginsky! rief der Graf und blidte fie raſch 
an. Sie veränderte nicht eine Miene und fagte: Die Ge: 
nofjen meiner Brüder find alle ſchlecht, dieſer aber ift der 
ſchlechteſte! — Welcher? — Den du nannteft! — Welcher 
war das? — Nun, ODginsky! antwortete fie, und ein leichtes 
Zuden in ihren Zügen verriet eine vorübergehende Bes 
wegung. | 

„Der Graf war ans Fenfter getreten und blidte hinaus, 
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Elga folgte ihm, fie lehnte den Arm auf feine Schulter. Der 
Graf ftand unbemeglih. Starſchensky, fagte fie, ich bemerke 
eine ungeheure Veränderung in deinem Weſen. Du liebit 
mih nit, wie fonft. Du verfhmweigft mir Manches. Der 
Graf wendete ih um und fagte: Nun denn, fo laß ung 
reden, weil du Rede willſt. Ungeheure Unglüdsfälle haben 
mid getroffen. Du kennſt die Zerrüttung meiner Vermögend: 
umftände, du kennſt deren Urſache. Mas fonft mich drüdt, 
weiß nur ib. Wenn nun diefe Ereigniffe ſchwer auf mir 
liegen, fo martert nicht weniger der Gedanke, daß ich bie 
Urſache wohl gar ſelbſt herbeigeführt habe. Gewiß war ber 
Leichtſinn tadelnswerth, mit dem ich das Erbe meiner Väter 
verwaltete; vielleicht war ich aber fogar damals ftrafbar, als 
ih, der Störrifhe, an Abgejchiedenheit Gewohnte, um bie 
Hand des lebensfrohen Mädchens warb, unbelümmert über bie 
Richtung ihrer Gefühle und Neigungen, unbelümmert, ob ic 
fie, meine Frau geworben, zu einer Lebensart verdammte, 

deren Einförmigkeit ihr unerträglich werden mußte. — Star: 
ſchensty! fagte Elga und fah ihn mit fhmeichelndem Vorwurfe 
an. — Man bat mir fremde Dienfte angeboten, fuhr Star: 
ſchensky fort, und genau befehen, ift e3 vielleicht am Beiten, 
ih meide für einige, vielleicht für längere Zeit das Land 
meiner Väter. Geftern noch waren meine Entjchlüffe finiterer. 
Aber die Ueberlegung der heutigen Nacht zeigte mir dieſen 
Entihluß als den beiten. Heute Naht, verſetzte Elga miß- 
trauiſch, heute Naht haft du überlegt? Und wo? Auf jener 
Marte etwa? Und da Starfhensty betroffen zurüdfuhr: Hab’ 
ih dich? — fuhr fie fort. Bon dorther holft du deine Be: 
forgnifje? Bon dorther deinen Wunsch, zu reifen? Und bie 
Reifegefährtin wohl auh? Durch das Gerücht mußte ich er: 
fahren, wie eine verhüllte Geftalt, wahrfcheinlich eine glüdlichere 
Geliebte, dort abgeſetzt ward, zu der du nun allnädtlidh die 
Zärtlichkeit trägft, die du an dem Altare mir zugefchworen? Iſt 
das mein Lohn? Komm! wendete fie ſich zu dem danebenftehen: 
den Rinde, fomm! Wir find ihm zur Laftl Er hat andere 
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Freuden kennen gelernt, als in dem Kreiſe der Seinen! Da: 
mit wendete fie fih zum Gehen. Ein gellendes Hohngelächter 
entfuhr dem Munde de Grafen, über das er ſelbſt zufammen: 
fhraf, wie. über das eines Andern. Elga wendete fih um. 
Ich wußte wohl, fagte fie, daß ed nur Scherz war. Aber die 
Enthülung des Geheimnifjes jener Warte erfparft bu dir 

noch nicht. Ich muß felbft fchauen, was fie verbirgt. Ber: 
prihft du mir Das? Der Graf war auf ein Ruhebett ge 
ſunken und verhüllte das Geficht in feine beiden Hände. Da 
börte er eine Thüre gehen. Durch die Finger blidend, ſah 
er das Rammermädchen feiner Frau, die eben mit ihrem Nacht: 
zeuge eintreten wollte, und Elga’'n, die mit einem liftigen Ge: 
fihte ihr Entfernung zuwinkte. Elga nahte hierauf dem Ruhe⸗ 
bette, und fich neben ihren Gatten binfegend, ſprach fie: Komm, 
Starſchensky, laß uns Frieden fließen! Wir haben ung ja doc) 
fon fo lange nicht ohne Zeugen gefprohen. Damit neigte fie 
ihre Wange an die feinige und zog eine feiner Hände an ihr 
tHopfendes Herz. Ein Schauder überfiel den Grafen. Höllen: 
ſchwarz ftand’8 vor ihm. Er ftieß fein Weib zurüd und entfloh. 

„Mitternacht hatte gefchlagen. Alles im Schloſſe war 
ftille. Elga jchlief in ihrem Zimmer. Da fühlte fie fih an- 
gefaßt, und aus dem Schlafe emporfahrend, fah fie beim Schein 
der Nachtlampe ihren Gatten, der, eine Blenvlaterne in ber 
Hand, fie aufitehen und ſich ankleiden hieß. Auf ihre Frage: 
wozu? entgegnete er: Sie habe Verlangen gezeigt, die Ge⸗ 
heimnifie jener Warte kennen zu lernen. Am Tage ginge das 
nit an; wenn fie aber Finfternig und Nachtluft nicht ſcheue, 
fo möge fie ihm folgen. Aber haft du nicht? Arges im 
Sinne? fagte die Gräfin; du mwarft geitern Abends fo ſonder⸗ 
bar! — Wenn du nicht folgen mwillft, fo bleibe! ſprach Star- 
ſchensky und war im Begriffe, ſich zu entfernen. Halt! rief 
Elga. Wenn Furchtfamleit der Weiber allgemeines Erbtheil 
ift, fo bin ich fein Weib, Auch muß diefer Zuftand von Uns 
gewißheit enden, Vielleicht bift du in dic gegangen, haft 
erkannt. — Denn du dich überzeugen willft — ſprach Stars 
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ſchensty, fo fteh auf und folge mir. — Elga war aus dem 
Bette geiprungen und hatte einen Schlafpelz übergeworfen. 
Sie wollte gehen. Aber indeß war das Kind erwacht, das 
in dem Bette ihr zur Seite ſchlief. Es fing an zu weinen. 
Dein Kind wird die Bewohner des Schloffes wecken, fagte der 
Graf. Da, ohne ein Wort zu ſprechen, nahm Elga die Kleine 
empor, widelte fie in ein warmverhüllendes Tuch, und das 
Kind auf dem Arme, folgte fie dem leitenden Gatten. 

„Die Naht war kühl und dunkel. Die Sterne zwar fehim- 
merten taufendfältig am trauergefärbten Himmel, aber fein 
Mond beleuchtete der Wandler einfamen Pfad, nur des Grafen 
Blendlaterne warf kurze Streiflihte auf den Boden und die 
unterften Blätter der mitternächtig ſchlummernden Gefträuche. 

„Sp hatten fie den, von feiner ehemaligen Benügung fo 
genannten Thiergarten durchfchritten und waren nun bei jener 
Warte angelangt, dem eigentlihen Ziele ihrer Wanderung. 
Da wendete der Graf ih um zu feiner Gattin und fprad: 
Du bift nun im Begriffe, das verborgenfte Geheimniß 
deines Gatten zu erforfhen. Du willſt ihn überrafchen tiber 
dem Bruche feiner ehelihen Treue, ihn beſchämen in Beifein 
einer verworfenen Geliebten. Es ift billig, daß Gefahr und 
Vortheil auf beiden Seiten gleih fei. Bevor du eintriteft, 
ſchwöre mir, daß du felber nie eines gleihen Fehls dich 
ſchuldig gemacht, daß du rein jeilt an dem Verbrechen, deſ⸗ 
jen du zeihſt deinen Gatten. Du ſuchſt Ausflüchte, ſprach 
Elga. Weib! fuhr der Graf fort, durchgeh in Gedanken dein 
verfloffenes Leben, und wenn bu eine Makel, ih will nicht 
jagen, ein Brandmal, darin entdedit, fo tritt nicht ein in dieſes 
Gemäuer. Elga drängte fih, am Grafen vorbei, dem Ein- 
gange zu. Er ftellte fi ihr won Neuem in den Weg, indem 
er außrief: Du gehſt nicht ein, bevor bu mir's eidlich vers 
fihert. Lege deine Hand auf das Haupt beines Kindes und 
Ihmwörel — Da legte Elga die Rechte auf das Haupt der 
ihlummernden Kleinen und fprah: So überflüffig mir ein 
folder Schwur ſcheint, jo gut du felbft davon überzeugt bift, 

. An. _ 
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: wie fehr er e3 fei, jo befräftige ih doch! — Halt! fchrie 
Starſchensky, es ift genug. Tritt ein und fieh! 

„Der Graf fhloß auf. Sie ftiegen eine ſchmale Wenvel: 
treppe hinan, die zu einer gleichfalld verfchlofienen Thüre 
führte. Der Graf djfnete auch diefe, und nun traten fie in 
ein geräumige Gemach, deſſen hinterfter Theil durch einen 
dunklen Vorhang abgefchloffen war. Der Graf feste Stühle 
an einem vorgefhobenen Zifche zurecht, entzündete an dem 
Lichte feiner Blendlaterne zwei Wachskerzen in fchmeren, eher: 
nen Leuchtern, 309 aus der Schublade des Tifches ein Heft 
Papiere hervor und winkte feiner Frau, fich zu fegen, indem 
er fich gleichfalls niederließ. Elga fah rings um fich ber, 
bemerkte aber Niemand. Sie faß und hörte. 

„Da begann der Graf, dem Lichte näher rüdend, zu lefen 
aus den Papieren, die er hielt: „„Auch befenne ih, mit 
der Tochter des Staroften Laſchek unerlaubte Gemeinfchaft 
gepflogen zu haben; vor und nad ihrer Vermählung mit dem 
Grafen Starſchensky. Ihrer Che einziges Kind — —““ Un 
erhörte Verleumdung! fchrie Elga und fprang auf. Wer 
wagt ed, mich folcher Dinge zu zeihen? — Oginsky! rief ver 
Graf. Steh auf und bekräftige deine Ausfage! Bei diefen 
Morten hatte er den Vorhang binmweggerifien, und eine 
Mannsgeſtalt zeigte ih, auf Stroh liegend, mit Ketten an 
die Wand gefejlel. Wer ruft mir? fragte der Gefangene, 
Elga ift hier, fagte der Graf, und fragt, ob es wahr fei, 
daß du mit ihr gelost? — Wie oft foll ich's noch wieder: 
holen? fagte ver Mann, fih in feinen Ketten umkehrend, ich 
babe fie genofjen! — Hörft du? fchrie der Graf zu feiner Gattin, 
die bleih und erftarrt da ftand. Nimm bier ven Schlüflel und 
öffne die Fefieln viefes Mannes! Clga zauderte. Da riß ber 
Graf feinen Säbel halb aus der Scheide, und fie ging. Klirrend 
fielen die Ketten ab, und Oginsky trat vor. Was wollt Ihr 
von mir? fagte er. Du haft mich im Tiefften verlegt, ſprach 
der Graf. Du weißt, wie Männer und Evdelleute ihre Belei- 
digungen abthun. Hier nimm biefen Stahl, fuhr er fort, 
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indem er einen zweiten Säbel aus feinem Oberrode hervorzog, 
und ftelle di mir! — Ich mag nicht fechten! ſagte Oginsky. — 
Du mußt! ſchrie Starſchensky und drang auf ihn ein. Mittler: 
weile hörte man Geräufch auf der Treppe. Elga, die unbe- 
weglih da geitanden hatte, fprang jeßt der Zhüre zu und 
verfuchte, diefe zu Öffnen, indem fie laut um Hülfe fchrie. 
Starſchensky ereilte fie, da fie eben nah der Klinke griff, 
ftieß das Weib zurüd und ſchloß die Thüre ab. Die Zwiſchen⸗ 
zeit benützte Oginsky, und während der Graf noh am Ein: 
gange bef&häftigt war, riß er das Fenfter auf und fprang 
hinab. Der Fall war nicht tief; Oginsky erreichte unbeſchä— 
digt den Boden, und ald der Graf von der Thüre weg zum 
Fenfter eilte, verhallten bereit die Fußtritte des Entflohenen 
in weiter Entfernung. 

„Der Graf wendete fih nun zu feiner Gemahlin. Dein 
Mitſchuldiger ift entflohen, fagte er, aber du entgehit mir 
nit. — Kannſt du jene Verleumdung glauben? ftammelte 
Elga. — Ich glaube Dem, was ich weiß, ſprach Starſchensky, 
und dem Stempel ver Nehnlichkeit in den Zügen dieſes Kindes. 
Du mußt fterben, fagte er, und zwar bier auf der Stelle! — 
Elga war auf die Kniee gefallen. Erbarme dich meines Lebens! 
rief fie. Beginne mit mir, was bu willit! Verbanne mid! 
verftoße mich! heiße mich in einem Klofter, in einem Kerler 
den Reft meiner Tage vollbringen, nur laß mich leben! Teben! — 
Der Graf bedachte fih eine Weile, dann fprad er: Weil bu 
denn dieſes ſchmacherfüllte, ſcheußliche Dafein ſchätzeſt über 
Alles, ſo wiſſe: ein einziges Mittel gibt es, dich zu retten. — 
Nenn' es, nenne es, wimmerte Elga. — Der Brandfleck meiner 
Ehre, ſprach der Graf, iſt dieß Kind. Wenn feine Augen 
der Tod fchließt, wer weiß, ob mein Grimm fich nicht legt. 
Wir find allein, Niemand fieht ung, Nacht und Dunkel ver: 
hüllen die That. Geh hin und töbte bag Kind! — Wie, ich? 
ihrie Elga. Tödten? Mein Kind? Unmenſchlicher! Verruchter! 
Was finnft du mir zu? — Nun denn! rief Starſchensky und 
bob den mweggeworfenen Säbel vom Boden auf. — Halt! 
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ſchrie Elga, halt! Ich will! Sie ftürzte auf ihr Kind los und 
füßte es, preßte ed an ihren Bufen, bebedte e8 mit Thränen. — 
Du zauderft? ſchrie Starſchenskh und machte eine Bewegung 
gegen fie. — Nein! nein! rief Elga. Verzeihe mir Gott, 
was ich thun muß, was ich nicht lafien kann. Berzeihe vu 
mir, zum Unglüd Gebornes! Damit hatte fie das Kind 
wiederholt an ihre Bruft gebrüdt; mit weggewandten Augen 
ergriff fie eine große Nadel, die ihren Belz zufammenbielt; das 
Werkzeug blinkt, der bewaffnete Arm — Halt! ſchrie plötzlich 
Starſchensty. Dahin wollt’ ich dich haben! fehen, ob noch eine 
Regung in dir, die werth des Tages. Über es ift ſchwarz und 
Naht. Dein Kind foll nicht fterben, aber, Schändliche, du! und 
damit ftieß er ihr den Säbel in die Seite, daß das Blut in 
Strömen emporfprang und fie hinfiel über das unverlepte Kind. 

„Diejelbe Nacht war eine des Schredens für die Bewohner 
der umliegenden Gegend. Bon einer Feuerröthe am Himmel 
aufgefhredt, liefen fie zu und fahen die alte Warte an der 
Meftjeite der Thiergartenmauer von Starſchensky's Schlofje in 
hellen Flammen. Alle Berfuhe, zu löfhen, waren vergebens; 
bald ftanden nur ſchwarze Mauern unter ausgebrannten, rau: 
chenden Trümmern. Man wollte ven Grafen weden; er fehlte, 
mit ihm fein Weib, fein Kind. Die Branpftätte warb durd; 
ſucht und zwar allerdings menfchliches Gebein aufgefunden, 
aber follten dag die Reſte dreier Menfchen fein? 

„Beim Scheiden derjelben Nacht aber fühlte ſich ein armes 
Köhlerweib im Gebirge die Glüdlichfte aller Sterblihen. Denn 
als fie mit ihrem Manne lag und fhlief, pochte e3 an der 
Hüttenthüre. Sie ftand auf und öffnete; da fah fie im 
Scheine des anbredhenden Morgens ein weinendes Kind von 
etwa zwei Jahren vor fich Stehen, ftatt aller Kleider in ein 
weites Tuch gehüllt, ein Käftchen neben ſich. Geöffnet, zeigte 
dieſes mehr Gold, als fi das arme Paar je beifammen ge: 
träumt hatte, Ein paar beigelegte Zeilen empfahlen das Kind 
der Vorforge der Beiden und verjprachen fernere Geldſpende 
in der Zulunft. 
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„Nach zwei Tagen erſchien ver Graf wieder in der Mitte 
der Seinigen, aber nur um fid zu einer Reife nad) Warſchau 
zu bereiten. Dort angelangt, ſuchte und erhielt er perfön- 

liches Gehör beim Könige, nad) defjen Beendigung ber Fürft, 
fihtbar erjhüttert, feinen Kanzler holen ließ und ihm offene 
Briefe augzufertigen befahl, welche dem Grafen Starſchensky, 
al3 Letten jeined Stammes, die freie Verfügung über feine 
Lehengüter einräumten. 

„Die Güter jelbit wurden theils verkauft und der Erlös 
zur Zilgung von Schulden verwenvet, theils als Stiftung 
einem Klofter zu Cigenthbume gegeben, da3 man nicht fern 
von ber Stelle zu bauen anfing, wo die alte, abgebrannte 
Warte geftanden hatte. Das ift die Geſchichte dieſes Kloſters,“ 
endete der Mönch. 

„Der Graf jelbft aber?” — fragte Einer der Fremden. 
„3% habe Euch gleich Anfangs gewarnt," fagte der Mönd, 

„nicht weiter zu fragen, wenn ich aufhöre, nun thut Ihr's aber 
doch! Bahlreiche Seelmeſſen,“ fuhr des Mönd fort, „wurden 
geftiftet für die Ruhe Derjenigen, die eine rajche Gewaltthat hin- 
weggerafft in ber Mitte ihrer Sünden; um Vergebung für ben 
Unglüdlihen, der in verdammlicher Uebereilung Berbrechen 
beitraft durch Verbrechen. Der Graf war Mönd geworben in 
dem von ihm geitifteten Klofter. Anfangs fand er Troft in der 
Stille des Kloſterlebens, in der Einfürmigfeit ver Bußübungen. 
Die Zeit aber, ftatt den Stachel abzuftumpfen, zeigte ihm ſtets 
gräßlicher feine That. Ueber ihn fam feines Stammes thaten: 
heiſchender Geift, und die Cinjamfeit der Zelle ward ihm 
zur Folterqual. In Zweiſprach mit Geiftern und gen fich ſelber 

wüthend, hütete man ihn ald Wahnfinnigen mandes Jahr. 

Endlid geheilt, irrte er bei Tag umber; jedes Gejhäft war 

ihm Erquickung, an den Bäumen des Forftes übte er jeine 
Kraft. Nur Nachts, um die Stunde, da die beklagenswerthe 
That geihab, bie erſte nad) Mitternabt, wenn bie Todten- 
feier beginnt” — — So meit war er in feiner Eizählung 
gelommen, da ward dieſe durch bie erften Töne eines aus 
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der Kloſterkirche herübertönenven Chorgefanges unterbrochen; 
zugleih ſchlug die Glocke Ein Uhr. 

Bei den erften Lauten Thütterte‘ der Mönch zufammen. 
Seine Kniee Tchlotterten, feine Zähne jchlugen aneinander, er 
fchien hinſinken zu wollen, als fih plöglih die Thüre öffnete 
und der Abt des Alofterö in hochaufgerichteter Stellung, das 
Kreuz ſeiner Würde funkelnd auf ver Bruſt, in die Schwelle 
trat. „Wo bleibft vu, Starſchensky?“ rief er. „Die Stunde 
beiner Buße iſt gefommen. “ Da wimmerte der Mönch, und 
zufammengerümmt, wie ein verwundetes Thier, in weiten 
Kreifen, dem Hunde gleih, der die Strafe fürchtet, ſchob er 
fih der Thüre zu, die der Abt, zurüdtretend, ihm frei ließ. 
Dort angelangt, ſchoß er wie ein Pfeil hinaus, der Abt, hinter 

ihm, ſchloß die Thüre. 
Noch lange hörten die Fremden dem Chorgejange zu, bis 

er verflang in die Stille der Nacht und fie ihr Lager fuchten 
zu kurzer Ruhe. 

Am Morgen nahmen Fe Abſchied vom Abte, ihm dankend 
für die gajtfreundlihe Bewirtbung. Der Jüngere gewann 
es über fih, nad) dem Mönde der geftrigen Naht zu fragen, 
worauf der Prälat, ohne zu antworten, ihnen eine glüdliche 
Reife wünſchte. 

Sie zogen nah Warfhau und nahmen fi vor, auf ver 

Rüdreije weitere Hunde von dem Zuftande des Möndhes ein: 
zuziehen, in dem fie wohl den unglüdlihen Starſchensky er 
fannt hatten. Aber eine Yenderung in ihren Gejhäften ſchrieb 
ihnen eine andere Straße zur Rückkehr vor, und nie haben 
ſie mehr etwas von dem Mönche und dem Kloſter bei Sen⸗ 
domir gehört. 

0 Grillparzer, Verke. VII. 
% 
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In Wien ift der Sonntag nad dem VBollmonde im Monat 
Suli jeves Jahres fammt dem darauf folgenden Tage ein 
eigentliches Volksfeſt, wenn je ein Felt diefen Namen verdient 
bat. Das Volk beſucht es und gibt es ſelbſt; und wenn Vor: 
nehmere dabei erfcheinen, fo können fie e3 nur in ihrer Eigen- 
ſchaft als Glieder des Voll. Da ift keine Möglichkeit der 
Abfonderung; wenigſtens vor einigen Jahren noch war feine, 

An diefem Tage feiert die mit dem Augarten, der Leopold: 
ftabt, dem Prater in ununterbrodhener Luftreihe zufammen- 
hängende Brigittenau ihre Kirchweihe. Bon Brigittenticchtag 
zu Brigittentichtag zählt feine guten Tage das arbeitende 
Boll, Lange erwartet, erfcheint endlich das faturnalifche Felt. 
Da entiteht Aufruhr in der gutmüthig ruhigen Stadt. Eine 
wogende Menge erfüllt die Straßen. Geräuſch von Fußtritten, 
Gemurmel von Sprechenden, da3 bie und da ein lauter Aus⸗ 
ruf durchzuckt. Der Unterfehied der Stände ift verſchwunden; 
Bürger und Soldat theilt die Bewegung. An den Thoren 
der Stabt wächst der Drang. Genommen, verloren und wieder: 

genommen, ift endlich der Ausgang erfämpft. Aber die Donau: 
brüde bietet neue Schwierigfeiten. Auch bier fiegreich, ziehen 
endlich zwei Ströme, die alte Donau und die gefhmollenere 
Woge des Volks, ſich kreuzend quer unter und über einander, 
die Donau ihrem alten Flußbette nah, der Strom des Volles, 
der Eindämmung der Brüde entnonmen, ein weiter, tofender 
Gee, fih ergießend in Alles dedenver Ueberſchwemmung. Ein 
neu Hinzugelommener fände die Zeichen bevenklih. Es ift aber 
der Aufruhr der Freude, die Losgebundenheit der Luft. 

Schon zwifhen Stadt und Brüde haben fih Korbmwagen 
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aufgeftellt für die eigentlichen Hierophanten dieſes Weihfeſtes: 
die Kinder der Dienftbarkeit und der Arbeit. Weberfüllf und 
dennoh im Galopp durdfliegen fie die Menſchenmaſſe, bie 
fih hart vor ihnen öffnet und hinter ihnen ſchließt, unbejorgt 
und unverlet. Denn es ijt in Wien ein ftillichweigenver 
Bund zwifhen Wagen und Menfhen: nit zu überfahren, 
felbft im vollen Lauf; und nicht überfahren zu werben, auch 
ohne alle Aufmerkſamkeit. 

Bon Sekunde zu Sekunde wird ver Abftand zwiſchen Wagen 
und Wagen Heiner. Schon mifchen fih einzelne Equipagen 
der Vornehmeren in den oft unterbrochenen Zug. Die Wagen 
fliegen nicht mehr. Bis endlid fünf bis ſechs Stunden vor 
Nacht die einzelnen Pſerde- und Kutfchen-Atome fih zu einer 
fompalten Reihe verbichten, die, ſich ſelber hemmend und 
durch BZufahrende aus allen Quergaffen gehemmt, das alte 
Sprihwort: Beſſer fchleht gefahren, als zu Fuße gegangen, 
offenbar zu Schanden macht. Begafft, bedauert, befpottet, 
figen die gepugten Damen in den fjcheinbar jtille ftehenden 
Kutfhen. Des immerwährenden Anhaltens ungewohnt, bäumt 
fih der Holfteiner Rappe, al3 wollte er feinen, durch den ihm 
vorgehenden Korbwagen gehemmten Weg obenhin über diefen 
hinaus nehmen, was auch die fchreiende Weiber: und Kinder: 
bevölferung des Plebejer-Fuhrwerks offenbar zu befürchten 
fcheint. Der jchnell dahinſchießende Fiaker, zum erſten Male 
feiner Natur ungetreu, berechnet ingrimmig den Berluft, auf 
einem Wege drei Stunden zubringen zu müſſen, den er fonft 
in fünf Minuten durchflog. Bank, Geſchrei, medhfeljeitige 
Chrenangriffe der Kutjcher, mitunter ein Peitſchenhieb. 

Endlich, wie denn in dieſer Welt jedes nod fo hartnädige 
Stehenbleiben doch nur ein unvermerktes Weiterrüden ift, er- 
ſcheint auch diefem Status quo ein Hoffnungsjtrahl. Die 
eriten Bäume des Augartend und der Brigittenau werden ficht- 
bar. Land! Land! Land! Alle Leiden find vergeffen. Die 
zu Wagen Gelommenen fteigen aus und milden fih unter 
die Fußgänger, Zöne entfernter Tanzmuſik fallen herüber, 
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vom Jubel der neu Ankommenden beantwortet, Und fo fort 
und immer weiter, bis endlich der breite Hafen der Luft ſich 
aufthut und Wald und Wiefe, Mufit und Tanz, Wen und 
Schmaus, Schattenfpiel und Seiltänzer, Erleuchtung und 
Feuerwerk fich zu einem pays de cocagne, einem Eldorado, 
einem eigentlichen Schlaraffenlande vereinigen, das leider, oder 
glüdliherweife, wie man es nimmt, nur einen und den nächſt 
darauf folgenden Tag dauert, dann aber verjchwindet, wie 
der Traum einer Sommernadt, und nur ih ber Erinnerung 
zurüdbleibt und allenfalls in der Hoffnung. 

Ich verfäume nicht leicht, dieſem Feſte beizumohnen. Als 
ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Menſchen, vorzüglich des 
Volkes, fo daß mir ſelbſt als dramatiſchem Dichter der rüd- 
haltlofe Ausbruh eines überfüllten Schaufpielhaufes immer 
zehnmal interefanter, ja belehrenver war, al3 das zufammen- 
geflügelte Urtheil eines an Leib und Seele verfrüppelten, von 
dem Blut ausgefogener Autoren fpinnenartig aufgeſchwollenen 
literariſchen Matadors; — als ein Liebhaber ver Menfchen, fage 
ich, beſonders wenn fie in Maſſen für einige Zeit der einzelnen 
Zwecke vergeflen und fih als Theile des Ganzen fühlen, in 
dem denn doch zuleßt das Göttliche liegt, ja, der Gott — ala 
einem Solden ift mir jedes Volksfeſt ein eigentliches Seelen: 
feft, eine Wallfahrt, eine Andacht. Wie aus einem aufgerollten, 
ungeheuren, dem Rahmen des Buches entjprungenen Plutarch, 
leſe ih aus den beitern und heimlich befümmerten Gefichtern, 
bem lebhaften oder gevrüdten Gange, dem mechfelfeitigen Be: 
nehmen der Familienglieder, den einzelnen halb unwillfürlichen 
Heußerungen, mir die Biographieen der unberühmten Menfchen 
zufammen, und wahrlih! man kann die Berlihmten nit ver: 
ftehen, wenn man die Obfcuren nicht durchgefühlt hat. Yon dem 
Mortwechfel weinerhigter Karrenfchieber fpinnt fih ein unſicht— 
barer, aber ununterbrochener Faden bis zum Zmift der Götter: 
föhne, und in ver jungen Magd, die, halb wider Willen, dem 
drängenden Liebhaber feitab vom Gewühl der Tanzenden folgt, 

. Tiegen ala Embryo die Julien, die Dido's und die Medeen. 
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Auch vor zwei Jahren hatte ich mich, wie gewöhnlich, den 
luſtgierigen Kirchweihgäſten als Fußgänger mit angeſchloſſen. 
Schon waren die Hauptſchwierigkeiten der Wanderung über: 
wunden, und ich befand mich bereits am Ende des Augartens, 
die erſehnte Brigittenau hart vor mir liegend. Hier iſt nun 

noch ein, wenn gleich der legte Kampf zu beſtehen. Ein 
ſchmaler Damm, zwiſchen undurchdringlichen Befriedungen hin: 
durchlaufend, bildet die einzige Verbindung der beiden Luft: 
orte, deren gemeinjchaftliche Gränze ein in der Mitte befind- 
liches hölgernes Gitterthor bezeichnet. An gewöhnlichen Tagen 
und für gewöhnliche Spaziergänger bietet diefer Verbindungs⸗ 
weg überflüffigen Raum; am Kirchweibfefte aber würde feine 
Breite, au vierfah genommen, noch immer zu fchmal fein 
für bie endloſe Menge, die, heftig nachdrängend und von 
Rückkehrenden im entgegengeſehten Sinne durchkreuzt, nur durch 
die allſeitige Gutmüthigkeit der Luſtiandelnden ſich am Ende 
doch leidlich zurecht findet. 

Ich hatte mich dem Zug der Menge hingegeben und be— 
fand mich in der Mitte des Dammes, bereits auf klaſſiſchem 
Boden, nur leider zu ſtets erneutem Stillefiehen, Ausbeugen 
und Abwarten genöthigt. Da war denn Zeit genug, das 
ſeitwärts am Wege Befinvliche zu betrachten. Damit e8 näm- 
ih der genußlechzenden Menge nicht an einem Vorſchmack der 
zu erwartenden Seligkeit mangle, hatten fih links am Ab- 
bang der erhöhten Dammſtraße einzelne Muſiker aufgeftellt, 
die, mwahrjcheinlih die große Concurrenz fcheuend, bier an 
den Propyläen die Erftlinge der noch unabgenügten Freigebig- 
feit einernten wollten. Eine Harfenfpielerin mit widerlich ſtar⸗ 
renden Augen. Ein alter invalider Stelzfuß, der auf einem 
entjeglihen, offenbar von ihm felbjt verfertigten Inſtrumente, 
halb Hadbrett und halb Dreborgel, die Schmerzen feiner Ber: 
wundung dem allgemeinen Mitleid auf eine analoge Weife 
empfindbar machen wollte, Ein lahmer, verwachfener Knabe, 
er und feine Violine einen einzigen ununterfheinbaren Knaͤuel 
bildend, der endlos fortrollende Walzer mit al der hektiſchen 
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Heftigfeit feiner verbildeten Bruft herabſpielte. Endlich — 
und er 309 meine ganze Aufmerkſamkeit auf fih — ein alter, 
leicht fiebzigjähriger Mann in einem fadenfcheinigen, aber nicht 
unreinlihen Moltonüberrod mit lächelnder, fich felbft Beifall 
gebender Miene. Baarhäuptig und kahlköpfig ftand er da, 

nah Art diefer Leute, den Hut als Sammelbüchſe vor fi 
auf dem Boden, und fo bearbeitete er eine alte vielzerfprungene 
Violine, wobei er den Takt nicht nur durch Aufheben und 
Niederſetzen des Fußes, jondern zugleich durch übereinftimmenve 
Bewegung des ganzen gebüdten Körpers marlirte. Aber all 
dieſe Bemühung, Einheit in feine Leiftung zu bringen, war 
fruchtlos, denn was er fpielte, jchien eine unzufammenhängende 
Folge von Zönen ohne Zeitmaß und Melodie. Dabei war 
er ganz in fein Werk vertieft: die Lippen zudten, die Augen 
waren ftarr auf das vor ihm befindliche Notenblatt gerichtet 

— ja wahrhaftig Notenblatt! Denn indeß alle andern, un: 
gleich mehr zu Dank fpielenden Muſiker fih auf ihr Gevädht: 
niß verließen, hatte der alte Mann mitten in dem Gewühle 
ein Kleines, leicht tragbare Bult vor ſich Hingeftellt mit 
Ihmusigen, zergriffenen Noten, die Das in ſchönſter Ordnung 
enthalten mochten, was er jo außer allem Zufammenhange 
zu hören gab. Gerade das Ungewöhnlihe dieſer Ausrüftung 
hatte meine Aufmerkſamkeit auf ihn gezogen, fo wie es auch 
die Heiterkeit de3 vorübermogenden Haufens erregte, ber ihn 
auslachte und den zum Sammeln bingeftellten Hut des alten 
Mannes leer ließ, indeß das übrige Orcheſter ganze Kupfer 
minen einfadtee Ich war, um ba3 Original ungeftört zu 
betrachten, in einiger Entfernung auf den Seitenabhang des 
Dammes getreten. Er fpielte noch eine Weile fort. Endlich 
hielt er ein, blidte, wie aus einer langen Abweſenheit zu fich 
gelommen, nad dem Firmament, das ſchon die Spuren des 
nahenden Abends zu zeigen anfing, darauf abwärts in feinen 
Hut, fand ihn Ieer, ſetzte ihn mit ungetrübter Heiterkeit auf, 
ſteckte den Geigenbogen zwifchen die Saiten; sunt certi denique 
fines, fagte er, ergriff fein Notenpult und arbeitete jih muͤh⸗ 
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fam durch die dem “Seite zuftrömende Menge in entgegen: 
gejegter Richtung, als Einer, der heimfehrt. 

Das ganze Weſen des alten Mannes war eigenllich wie 
gemacht, um meinen anthropologiſchen Heißhunger aufs Aeußerſte 
zu reizen. Die dürftige und doch edle Geſtalt, ſeine unbe— 
ſiegbare Heiterkeit, ſo viel Kunſteifer bei ſo viel Unbeholfen⸗ 
heit; daß er gerade zu einer Zeit heimfehrte, wo für Andere 
ſeines Gleichen erft die eigentlihe Ernte anging; endlich die 
wenigen, aber mit der richtigſten Betonung, mit völliger Ge⸗ 
läufigfeit geſprochenen lateinifhen Worte. Der Mann batte 
alſo eine forgfältigere Erziehung genofien, ſich Kenntniffe eigen 
gemacht, und nun — ein Bettelmufifant! Ich zitterte vor 
Begierde nah dem Zufammenhange. 

Aber ſchon befand fih ein dichter Menſchenwall zwifchen 
mir und ihm. Slein, wie er war, und dur das Notenpult 
in feiner Hand nad allen Seiten hin ſtörend, fchob ihn Einer 
dem Anbern zu, und ſchon hatte ihn das Ausgangdgitter auf: 
genommen, indeß ich noch in der Mitte des Dammes mit der 
entgegenftrömenden Menfchenmoge kämpfte. So entſchwand er 
mir, und als ich endlich felbit ins ruhige Freie gelangte, war 
nach allen Seiten weit und breit fein Spielmann mehr zu ſehen. 

Das verfehlte Abenteuer hatte mir die Luft an dem Volfe- 
feft genommen. Ich durchſtrich den Augarten nad allen Ridy- 
tungen und beſchloß endlih, nah Haufe zu Tehren. 

In die Nähe des Eleinen Thürchens gelommen, das aus 
dem Augarten nad) der Zaborftraße führt, hörte ich plöglich 
den befannten Ton der alten Violine wieder. Ich verboppelte 
meine Schritte, und fiehe dal der Gegenftand meiner Neugier 
ftand, aus Leibezkräften fpielend, im Kreiſe einiger Knaben, 
die ungeduldig einen Walzer von ihm verlangten. Einen 
Walzer fpiell riefen fie; einen Walzer, hörſt du nicht? Der 
Alte geigte fort, fcheinbar ohne auf fie zu achten, bi3 ihn 
die Heine Zubörerfchaar ſchmähend und ſpottend verlieh, ſich 
um einen Leiermann fammelnd, der feine Drehorgel in der 
Nähe aufgeftellt hatte, 
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Sie wollen nicht tanzen, fagte wie betrübt der alte Mann, 
fein Mufilgeräthe zufammenlefend. Ich war ganz nahe zu 
ihm getreten. Die Kinder kennen eben feinen andern Tanz, 
al3 den Walzer, fagte ih. Ich pielte einen Walzer, ver: 
fete er, mit bem Oeigenbogen den Ort des foeben gefpielten 
Stüdes auf feinem Notenblatte bezeichnend. 

Man muß derlei auch führen, der Menge wegen. Aber 
die Kinder haben fein Ohr, fagte er, indem er wehmüthig 
den Kopf ſchüttelte. — Laſſen Sie mid wenigftens ihren 
Undank wieder gut machen, ſprach ih, ein Silberſtück aus 
der Tafche ziehbend und ihm hinreichend, — Bittel bitte! vief 
der alte Mann, wobei er mit beiden Händen ängitlih ab- 
wehrende Bewegungen machte, in ven Hut! in den Hut! — 
Sch legte das Geloftüd in den vor ihm ftehenden Hut, aus 
dem e3 unmittelbar darauf der Alte herausnahm und ganz 
zufrieden einjtedte; daß heißt einmal mit reichem Gewinn nad) 
Haufe gehen, fagte er Shmunzelnd. — Eben reht, ſprach ich, 
erinnern Sie mich auf einen Umſtand, der fchon früher meine 
Neugier rege machte! Ihre heutige Einnahme fcheint nicht 
die befte gewefen zu fein, und doch entfernen Sie fih in 
einem Augenblide, mo eben die eigentliche Ernte angeht, Das 
Feft dauert, willen Sie wohl, die ganze Nacht, und Sie 
könnten da leicht mehr gewinnen, als an acht gewöhnlichen 
Tagen. Wie fol ih mir Das erklären? 

Wie Sie fih Das erklären follen? verfegte der Alte. Vers 
zeihen Sie, ich weiß nicht, wer Sie find, aber Sie müffen 
ein wohlthätiger Here fein und ein Freund der Mufif, dabei 
zog er das Silberftüd noch einmal aus der Taſche und drüdte 
es zwiſchen feine gegen die Bruft gehobenen Hände, Ich will 
Ihnen daher nur die Urfachen angeben, obgleich ich oft deß⸗ 
halb verlacht worden bin. Erſtens war ih nie ein Nacht⸗ 
ſchwärmer und halte e8 auch nicht für recht, Andere durch 
Spiel und Gefang zu einem folchen widerlichen Vergehen ans 
zureizen; zweitens muß fih der Menſch in allen Dingen eine 
gewiſſe Ordnung feſtſetzen, fonft geräth er ins Wilde und Uns 
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aufhaltfame. Drittens endlich — Herr! ic fpiele den ganzen 
Tag für die lärmenven Leute und gewinne kaum kärglich Brod 
dabei; aber der Abend gehört mir und meiner armen Kunft. 
Abends halte ih mid zu Haufe, und — dabei ward feine 
Nede immer leifer, Röthe überzog fein Geſicht, fein Auge 
fuchte den Boden — da fpiele ih denn aus der Einbildung, 
jo für mid) ohne Noten. Phantafiren, glaub’ ich, heißt es 
in den Mufifbüchern. 

Mir waren Beide ganz ftill geworben. Er, aus Beihä- 
mung über da3 verrathene Gcheimniß feines Innern; ih, voll 
Erftaunen, den Mann von den höchſten Stufen der Kunft 
fprehen zu bören, der nicht im Stande war, den leichteiten.. 
Walzer fapbar wiederzugeben. Er bereitete ſich indeß zum 
Fortgehen. 

Wo wohnen Sie? ſagte ich. Ich möchte wohl einmal 
Ihren einſamen Uebungen beiwohnen. — Oh, verſetzte er faſt 
flehend, Sie wiſſen wohl, das Gebet gehört ins Kämmerlein. — 
So will id Sie denn einmal am Tage beſuchen, ſagte ih. — 
Den Tag über, erwiderte er, gehe ich meinem Unterhalt bei 
den Leuten nad. — Alſo des Morgen3 denn. — Gicht es 
body beinahe aus, jagte der Alte lächelnd, als ob Sie, ver- 
ebrter Herr, der Beſchenkte wären, und ih, wenn es mir er: 
laubt ift zu fagen, der Wohlthäter; fo freundlich find Sie, 
und fo widerwärtig ziehe ich mich zurüd. Ihr vornehmer Be: 
fuh wird meiner Wohnung immer eine Ehre fein; nur bäte 
ih, daß Sie den Tag Ihrer Dahinfunft mir großgünftig im 
Voraus bejtimmten, damit weder Sie durch Ungehörigkeit auf: 
gehalten, noch ich genöthigt werde, ein zur Zeit etwa be 
gonnened Gefhäft unziemlih zu unterbrechen. Mein Morgen 
nämlid hat auch feine Beſtimmung. Ich halte es jedenfalls 
für meine Pflicht, meinen Gönnern und Wohlthätern für ihr 
Geſchenk eine nit ganz unwürdige Gegengabe barzureichen. 
Ich will fein Bettler fein, verehrter Herr. Ich weiß wohl, 
daß die übrigen Öffentlichen Muſikleute fih damit begnügen, 
einige auswendig gelernte Gafjenhauer, Deutſchwalzer, ja wohl 
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gar Melodieen von unartigen Liedern, immer wieder von ben: 
felben anfangend, fort und fort herab zu fpielen, fo daß man 
ihnen gibt, um ihrer los zu werden, oder weil ihr Spiel die 
Erinnerung genofjener Tanzfreuden oder fonft unordentlicher 
Ergötzlichkeiten wieder lebendig macht. Daher fpielen fie auch 
aus dem Gedächtniß und greifen faljh mitunter, ja häufig. 
Bon mir aber fei fern, zu betrügen. Ich habe deßhalb, theilz 
weil mein Gedächtniß überhaupt nicht das befte ift, theils weil 
e3 ‚für Jeden ſchwierig fein dürfte, verwidelte Zufammen: 
jegungen geachteter Muſikverfaſſer Note für Note bei fich zu 
behalten, dieſe Hefte mir felbit ins Reine gefchrieben. Er 
zeigte dabei durchblätternd auf fein Muſikbuch, in dem ich zu 
meinem Entjegen mit jorgfältiger, aber widerlich fteifer Schrift 
ungeheuer ſchwierige Compofitionen alter berühmter Meifter, 
ganz ſchwarz von Paflagen und Doppelgriffen, erblidte. Und 
verlei fpielte ver alte Mann mit feinen ungelenten Fingern! 
Indem ih nun diefe Stüde fpiele, fuhr er fort, bezeige ich 
meine Verehrung den nad Stand und Würden geadhteten, 
längſt nicht mehr lebenden Meiftern und Berfaflern, thue mir 
jelbit ‚genug und lebe der angenehmen Hoffnung, daß die mir 
milbeft gereichte Gabe nicht ohne Entgelt bleibt, durch Ber: 
edlung bes Geſchmackes und Herzens ver ohnehin von fo vielen 
Seiten geftörten und irre geleiteten Zuhörerſchaft. Da derlei 
aber, auf daß ich bei meiner Rede bleibe — und dabei über: 
zog ein jelbftgefälliges Lächeln feine Züge — da derlei aber 
eingeübt 'fein will, find meine Morgenftunden ausichließend, 
diefem Crercitium bejtimmt. Die brei erften Stunden des 
Tages der Uebung, die Mitte dem Broderwerb und der Abend 
mir und dem lieben Gott, das heißt nicht unehrlich getheilt, 
Iogie er, und dabei glänzten feine Augen wie feucht; er lächelte 
aber. 

Gut denn, fagte ih, jo werbe ih Sie einmal Morgens 
überrajhen. Wo wohnen Sie? Er nannte mir die Gaͤrtner⸗ 
gafle. — Hausnummer? — Nummer 34 im erften Stode. — 
In der That! rief ih, im Stodwerle der Bornehmen? — 
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Das Haus, fagte er, hat zwar eigentlih nur ein Erdgeſchoß; 
e3 ift aber oben neben der Bodenfammer noch ein Kleines 
Zimmer, das bemohne ich gemeinfchaftlich mit zwei Handwerks⸗ 
gefellen. — Ein Zimmer zu Dreien? — Es ift abgetheilt, 
fagte er, und ich habe mein eigenes Bette, 

Es wird fpät, ſprach ih, und Sie wollen nah Haufe. 
Auf Wiederfehen denn! und dabei fuhr ih in die Taſche, um 
das früher gereihte gar zu kleine Geldgeſchenk allenfalls zu 
verboppeln. Er aber hatte mit der einen Hand das Notenpult, 
‚mit der andern feine Violine angefaßt und rief haftig: Was 
ich devoteft verbitten muß. Das Honorarium für mein Spiel 
ift mir bereit in Fülle zu Theil geworden, eine? andern 
Verdienſtes aber bin ih mir zur Zeit nicht bewußt. Dabei 
machte er mir mit einer Abart vornehmer Leichtigkeit einen 
ziemlich linkiſchen Kragfuß und entfernte fih, fo ſchnell ihn 
feine alten Beine trugen. 

Ich hatte, wie gejagt, die Luſt verloren, dem Volksfeſte 
für diefen Tag länger beizumwohnen, ich ging daher heimmwärts, 
den Weg nad der Leopoloftadt einjchlagend, und von Staub 
und Hite erfhöpft, trat ich in einen ber dortigen vielen 
Wirthsgärten, die, an gewöhnlichen Tagen überfüllt, heute 
ihre ganze Kundſchaft der Brigittenau abgegeben hatten, Die 
Stille des Ortes, im Abſtich der lärmenden Volksmenge, that 
mir wohl, und mich verjchievenen Gedanken überlaſſend, an 
denen der alte Spielmann nicht den legten Antheil hatte, war 
‚es völlig Racht geworden, als id) endlich des Nachhauſegehens 
gedachte, den Betrag meiner Rechnung auf den Tiſch legte 
und der Stadt zufcritt. 

An der Gärtnergaſſe, hatte der alte Mann gejagt, wohne 
er. Iſt bier in der Nähe eine Gärtnergafje? fragte ich einen 
Heinen Jungen, der über den Weg lief, Dort, Herr! ver: 
feßte er, indem er auf eine Querftraße hinwies, die, von der 
Häufermajfe der Vorftadt ſich entfernend, gegen das freie. Feld 
hinaus lief. Ich folgte der Richtung. Die Straße bejtand 
aus zerftreuten einzelnen Häufern, die, zwifchen großen- Küchen: 
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gärten gelegen, die Beichäftigung der Bewohner und den Ur: . 
fprung des Namens Gärtnergaffe augenfällig varlegten. In 
welcher diejer elenden Hütten wohl mein Driginal wohnen 
mochte? Ich hatte die Hausnummer glüdlich vergeflen, auch 
war in der Dunkelheit an das Erkennen irgend einer Bezeich: 
nung kaum zu denken, Da fehritt, auf mi zulommend, ein 
mit Küchengewächfen ſchwer beladener Mann an mir vorüber, 
Kragt der Alte einmal wieder, brummte er, und ftört die 
ordentlichen Leute in ihrer Nachtruhe. Zugleih, wie ich vor: 

wärt3 ging, fehlug der leife, langgehaltene Ton einer Violine 
an mein Ohr, der aus dem offen ſtehenden Bopdenfenfter eines 
wenig entfernten ärmlichen Haufes zu kommen ſchien, das, 
niedrig und ohne Stodwerk wie die übrigen, fi) eben durch 
diefes in der Umgränzung des Daches Tiegende Giebelfeniter 
por den andern auszeichnete. Ich Stand ftille. Ein leifer, aber 
ıbeitimmt gegriffener Ton ſchwoll bis zur Heftigfeit, ſenkte ſich, 
verklang, um gleich darauf wieder bis zum lauteſten Gellen 
empor zu ſteigen, und zwar immer derſelbe Ton mit einer 
Art genußreichem Daraufberuhen wiederholt. Endlich kam ein 
Intervall. Es war die Quarte. Hatte der Spieler ſich vor⸗ 
her an dem Klange des einzelnen Tones geweidet, ſo war 
nun das gleichſam wollüſtige Schmecken dieſes harmoniſchen 
Verhältniſſes noch ungleich fühlbarer. Sprungweiſe gegriffen, 
zugleich geſtrichen, durch die dazwiſchen liegende Stufenreihe 

höchſt holperig verbunden, die Terz markirt, wiederholt, Die 
Quinte daran gefügt, einmal mit zitterndem Klang, wie ein 
ſtilles Weinen, ausgehalten, verhallend, dann in wirbelnder 
Schnelligkeit ewig wiederholt, immer dieſelben Verhältniſſe, 
die nämlichen Töne. — Und Das nannte der alte Mann 
Phantaſiren! — Obgleich es im Grunde allerdings ein Phan⸗ 
tafiren war, für den Spieler nämlih, nur nicht au für den 
Hörer. 

Ich weiß nicht, wie lange Das gedauert haben mochte 
und mie arg e3 geworden war, al3 plöglih vie Thüre des 
Hanjes aufging, ein Mann, nur mit dem Hemde und loſe 
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eingefnöpften Beinkleivern angethan, von der Schwelle big in 
die Mitte der Straße trat und zu dem Giebelfeniter emporrief: 
Soll Das heute einmal wieder gar fein Ende nehmen! Der 
Zon der Stimme war dabei unmwillig, aber nicht hart oder belei- 
bigend. Die Violine verftummte, ehe die Rede noch zu Ende 
war. Der Manır ging ins Haus zurüd, das Giebelfenfter 
ſchloß fih, und bald berrfchte eine durch nicht3 unterbrochene 
Todtenftille um mich her. Ich trat, mühlam in den mir un 
befannten Gafjen mid zurechtfindend, den Heimweg an, wo: 
bei ic) auch phantafirte, aber, Niemand jtörend, für mich, im 
Kopfe. 

Die Morgenftunden haben für mich immer einen eigenen 
Werth gehabt, Es ift, als ob es mir Bedürfniß wäre, Durch 
die Beichäftigung mit etwas Erhebendem, Bedeutendem in 
ben erften Stunden des Taged mir den Reit vefjelben ge: 
wiffermaßen zu heiligen. Ich Tann mich daher nur fchwer 
entfchließen, am frühen Morgen mein Zimmer zu vwerlaflen, 

und wenn id ohne vollgültige Urſache mid einmal dazu 
nöthige, jo habe ich für den übrigen Tag nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen gedankenloſer Berftreuung oder jelbitquäleriihem Trüb- 
ſinn. So kam e8, daß ich durch einige Tage den Beſuch bei 
dem alten Manne, der verabredetermaßen in den Morgen- 
ftunden ftattfinden follte, verſchob. Endlich ward die linge- 
duld meiner Herr, und ih ging. Die Gärtnergaſſe war leicht 
gefunden, ebenjo das. Haus, Die Töne der Violine ließen. 
fih auch dießmal hören, aber durch das geſchloſſene Feniter 

bi3 zum Ununterfheidbaren gedämpft. Ich trat ins Haus, 
Eine vor Erſtaunen halb ſprachloſe Gärtnersfrau wies mich 
eine VBodentreppe hinauf, Ich ſtand vor einer niedern und 
balb ſchließenden Thüre, pochte, erhielt Feine Antwort, drückte 
endlich die Klinfe und trat ein, Ich befand mid in einer 
ztemlich geräumigen, fonft aber höchſt elenden Kammer, deren 
Mände von allen Seiten den Umriſſen des ſpitzzulaufenden 
Daches folgten. Hart neben der Thüre ein ſchmutziges, wider: 
lich verftörteg Bette, von allen Zuthaten der Unoroentlichkeit 
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umgeben; mir gegenüber, hart neben dem fchmalen Fenſter 
eine zweite Lagerſtätte, dürftig, aber reinlih, und höchſt forg- 
fältig gebettet und bevedt. Am Fenfter ein kleines Tiſchchen 
mit Notenpapier und Schreibgeräthe, im Fenfter ein Paar 
Blumentöpfe. Die Mitte de3 Zimmers von Wand zu Wand 
war am Boden mit einem diden Kreidenftriche bezeichnet, und 
man Tann fih kaum einen grelleren Abjtih von Schmutz und 
Neinlihleit denken, als diesſeits und jenfeit3 der gezogenen 
Linte, dieſes Aequator einer Welt im Kleinen, herrſchte. 

Hart an dem Gleiher hatte der alte Mann fein Noten- 
pult hingeftellt und ftand, völlig und forgfältig gekleidet, da⸗ 
vor und — exercirte. Es ift ſchon bis zum Webelflang fo 
viel von den Mißklängen meines und, ich fürdte beinahe, 
nur meines Lieblings die Nede gewefen, daß ich den Leſer 
mit der Beſchreibung viefes höllifchen Concertes verſchonen will. 
Da die Hebung größtentheild aus Paflagen beitand, fo war 
an ein Erkennen der gefpielten Stüde nicht zu denken, was 
übrigens auch fonft nicht leicht gemwefen fein möchte. Einige 
Zeit Zuhörens Tieß mich endlich den Faden durch dieſes La⸗ 
byrinth erkennen, gleihfam die Methode in ver Zollbeit, 
Der Alte genoß, indem er fpielte. Seine Auffaſſung unters 
ſchied hierbei aber fchlechthin nur Zweierlei, den Wohlllang 
und den Uebelklang, von denen der erftere ihn erfreute, ja 
entzidte, indeß er dem legtern, auch dem harmonifch begrün- 
deten, nah Möglichkeit aus dem Wege ging. Statt nun in 
einem Mufitftüde nah Sinn und Rhythmus zu betonen, hob 
er heraus, verlängerte er die dem Gehör wohlthuenden Noten 
und Intervalle, ja nahm feinen Anjtand, fie willkürlich zu 
wiederholen, wobei fein Geficht oft geradezu den Ausdruck der 
Berzüdung annahm. Da er nun zugleich die Diffonanzen fo 
kurz als möglich abthat, überdieß bie für ihn zu ſchweren 
Paflagen, von denen er aus Gewiffenhaftigkeit nicht eine Note 
fallen ließ, in einem gegen das Ganze viel zu langfamen Zeits 
maß vortrug, jo Tann man fih wohl leicht eine Idee von 
der Verwirrung machen, die daraus hervorging. Mir ward 

Grillpazzer, Werke, VII. 4 
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es nachgerade felbjt zu viel. Um ihn aus feiner Abweſenheit 
zurüdzubringen, ließ ich abfihtlich den Hut fallen, nachdem ic 
mehrere Mittel Schon fruchtlos werfucht hatte, Der alte Dann 
fuhr zufammen, feine Kniee zitterten, kaum konnte er die zum 
Boden gefenkte Violine halten. Ich trat hinzu. Oh, Sie 
ſind's, gnädiger Herr! fagte er, gleihjam zu ſich felbft kom⸗ 
menb. Ich hatte nicht auf Erfüllung Ihres hohen Verſprechens 
gerechnet. Er nöthigte mi, zu fiten, räumte auf, legte Hin, 
fah einigemal verlegen im Zimmer herum, ergriff dann plößz- 
ih einen auf einem Tiſche neben der Stubenthär ftehenven 
Teller und ging mit demfelben zu jener hinaus. Ich hörte 
ihn draußen mit der Gärtnersfrau ſprechen. Bald darauf kam 
er wieder verlegen zur Thüre herein, wobei er den Teller hinter 
dem Rüden verbarg und heimlich wieder binftellte. - Er hatte 
offenbar Obft verlangt, um mich zu bewirthen, es aber nicht 
erhalten können. Sie wohnen hier reht hübſch, fagte ich, 
um feiner DVerlegenheit ein Ende zu machen. — Die Unord⸗ 
nung ift verwiefen. Sie nimmt ihren Rüdzug durch die Türe, 
wenn fie aud derzeit nody nicht ganz über die Schwelle ift. 
Meine Wohnung reiht nur bis zu dem Striche, fagte der 
Alte, wobei er auf die Kreivenlinie in der Mitte des Zimmers 
Feigte. Dort drüben wohnen zwei Handwerfögefellen. — Und 
refpectiren diefe Ihre Bezeihnung? — Sie nicht, aber id, 
jagte er. Nur die Thüre ift gemeinfhaftlih. — Und werben 
Sie nicht geftört von Ihrer Nachbarfhaft? — Kaum, meinte 
er. Sie kommen des Nachts ſpät nah Haufe, und werm fie 
mih da auch ein wenig im Bette auffchreden, fo ift dafür 
die Luft des MWievereinfchlafens um fo größer. Des Morgens 
aber mwede ich fie, wenn ich mein Zimmer in Ordnung bringe. 
Da ſchelten fie wohl ein wenig und gehen, 

Ich hatte ihn währen deſſen betrachtet. Er war höchſt 
reinlich gefleivet, die Geltalt gut genug für feine Jahre, nur 
die Beine etwas zu kurz. Hand und Fuß von auffullender 
Bartheit. — Sie ſehen mid an, fagte er, und haben dabei 
Ihre Gedanken? — Daß ih nah Ihrer Gefchichte Küftern 
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bin, verfeßte ih. — Geſchichte? wiederholte er. Ich habe 
keine Geſchichte. Heute wie geftern, «und morgen wie heute. 
Uebermorgen freilich und weiter hinaus, wer kann das willen? 
Doch Gott wird forgen, der weiß es. — Ihr jebiges Leben 
mag wohl einförmig genug jein, fuhr ih fort;- aber Ihre 
früheren Schickſale. Wie es fi fügte — daß ich unter die 
Muſilleute Fam? fiel er in die Baufe ein, die ich unwillkür⸗ 
lih gemacht hatte. Ich erzählte ihm nun, wie er mir beim 
eriten Anblide aufgefalles; den Eindruck, den die von ihm 
geſprochenen lateinifchen Worte auf mid gemacht hätten. La- 
teiniih, tönte er nah. Lateinisch? das habe ich freilich auch 
einmal gelernt oder vielmehr hätte es Iernen follen und können. 
Loqueris latine? wandte er fich gegen mich, aber ich Tönnte 
es nicht fortjegen. Es ift gar zu lange ber. Das aljo nen: 
nen Sie meine Geſchichte? Wie es fam? Ja fo! da ift denn 
freilich allerlei gefchehen; nichts Beſonderes, aber doch allerlei. 
Möchte ih mir's doch felbft einmal wieder erzählen. Ob ich's 
nit gar vergellen habe. Es ift noch früh am Morgen, fuhr 
er fort, wobei er in die Uhrtaſche griff, in der fich freie 
ih keine Uhr befand. — Ich zog die meine, ed war Taum 
9 Uhr. — Wir haben Zeit, und faft kommt mich die Luft, 
zu ſchwatzen, an. Er war währenn bes Lebten zuſehends un- 
gezwungener geworben, Seine Geitalt verlängerte ih. Er 
nahm mir ohne zu’ große Umstände den Hut aus der Hand 
und legte ihn aufs Bette, jchlug fitend ein Bein über das 
andere und nahm überhaupt die Lage eine mit Bequemlich⸗ 
keit Erzählenven an. 

Sie haben — hob er an — ohne Zweifel von dem Hof: 
rathe — gehört? Hier nannte er den Namen eine Staats: 
mannes, der in der Hälfte des vorigen Jahrhunderts unter 
dem befcheidenen Zitel eines Bureauchef8 einen ungeheuren, 
beinahe Minifters ähnlichen Einfluß ausgeübt hatte. Ich be 
jahte meine Kenntniß des Mannes. — Cr war mein Vater, 
fuhr er fort. — Sein Vater? des alten Spielmann3? des 
Bettler3? Der Einflußreiche, der Mächtige, fein- Bater? Der 
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Alte ſchien mein Erftaunen nicht zu bemerken, jondern fpann, 
ſichtbar vergnügt, den Faden feiner Erzählung weiter. Ich 
war ber Mittlere von drei Brüdern, die in Staatövieniten hoch 

: hinauf famen, nun aber. ſchon beide todt find; ich allein lebe 
noch, fagte er und zupfte dabei an feinen fabenfiheinigen 
Beinkleivern, mit niedergefchlagenen Augen einzelne Federchen 
davon herablefend. Mein Vater war ehrgeizig und heftig. 
Meine Brüder thaten ihm genug, Mid nannte man einen 
langfamen Kopf; und ich war langjem. Wenn ich mid recht 
erinnere, ſprach er weiter — und dabei ſenkte er, ſeitwärts 
gewandt, wie in eine weite Ferne hinaußblidenn, ven Kopf 
gegen bie unterftügende linfe Hand, — wenn id mid recht 
erinnere, jo wäre ich wohl im Stande geweſen, allerlei zu er 
lernen, wenn man mir nur Beit und Ordnung gegönnt hätte. 
Meine Brüder fprangen wie Gemfen von Spike zu Spike in 
den Lehrgegenftänden herum, ich konnte aber durchaus nicht? 
hinter mir laflen, und wenn mir ein einziges Wort fehlte, 
mußte ich wieder won vorne anfangen, So warb ich denn immer 
gebrängt. Das Neue follte auf den Plag, den das Alte noch 
nicht verlafien hatte, und ich begann, ftodifch zu werben. So 
hatten fie mir die Muſik, die jegt die Freude und zugleich 
der Stab meines Lebens ift, geradezu verhaßt gemadt. Wenn 
ih Abends im Zwielicht die Violine ergriff, um mich nad 
meiner Art ohne Noten zu vergnügen, nahmen fie mir das 
Inſtrument und fagten, daS verbürbe die Applicatur, klagten 
über Obrenfplter und verwiefen mid auf bie Lehrftunde, wo 
die Folter für mi anging. Ich habe Beitlebens Nichts und 
Niemand fo gehaßt, als ich damals die Geige haßte. 

Mein Vater, aufs Aeußerſte unzufrieden, ſchalt mid häufig 
und drohte, mich zu einem Handwerke zu geben. , Ich wagte 
nit, zu jagen, wie glüdlih mid das gemacht hätte, Ein 
Drechsler oder Schriftieger wäre ich gar zu gerne geweſen. 
Er hätte e8 ja aber doch nicht zugelaffen, aus Stoß. End⸗ 
li) gab eine öffentlihe Schulprüfung, der man, um ihn zu 
begütigen, meinen Vater beizumohnen berevet hatte, den Aus⸗ 
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ſchlag. Ein uniebliher Lehrer beftimmte im: Boraus, was 
er mich fragen werbe, und fo ging Alles wortrefflih. End» 
lich aber fehlte mir — e3 waren auswendig zu ſagende 

Verſe des Horaz — ein Wort. Mein Lehrer, der Topfnidend 
und meinen Vater anlächelnd sugehört hatte, kam meinem 
Stoden zu Hülfe und flüfterte es mie zu. Ich aber, der das 
Mort in meinem Innern und im Zufammenhange mit dem 
Webrigen ſuchte, hörte ihn nit. Er mwieberholte es mehrere 
Male; umfonft. Endlich verlor mein Water die Geduld. 
Cachinnum! (fo bie das Wort) fhrie er mir donnernd zu. 
Nun war's geſchehen. Wußte ich das Eine, fo hatte ich da⸗ 
für das Vebrige vergeflen. Ale Mühe, mich auf vie rechte 
Bahn zw bringen, war verloren. Ich mußte mit Schande 
aufftehen, und als ich der Gewohnheit nach binging, meinem 
Bater die Hand zu füllen, ftieß er mich zurüd, erhob fi), 
machte der Verſammlung eine kurze Verbeugung und ging. Ce 
gueux ſchalt er mih, was ih damals nicht war, aber jeht 
bin. Die Gltern prophezeien, wenn fie reden! Uebrigens 
war mein Vater ein guter Mann. Nur heftig und ehrgeizig. 

Bon diefem Tage an ſprach er Tein Wort mehr'mit mir, 
Seine Befehle kamen mir durch die Hausgenofien zu. So 
fünvigte man mir glei des nächſten Tages an, daß es mit 
meinen Studien ein Ende habe. Ich erſchrak heftig, weil id 

‚wußte, wie. bitter e$ meinen Bater Tränfen mußte. Ich that 
ben ganzen Tag nichts, al3 meinen und dazwiſchen jene la⸗ 
teinifchen Verſe recitiren, die ih nun aufs Und wußte mit 
ven vorhergehenden und nachfolgenden dazu. Ich verſprach, 
duch Fleiß den Mangel an Talenten zu erjegen, wenn man 
mid noch ferner die Schule befuchen ließe, mein Vater nahm 
aber nie einen Entſchluß zurück. 

Eine Weile blieb ich nun unbeſchäftigt im väterlichen 
Hauſe. Endlich that man mich verſuchsweiſe zu einer Rechen⸗ 
behörde. Rechnen war aber nie meine Stärke geweſen. Den 
Antrag, ins Militär zu treten, wies ich mit Abſcheu zurück. 
Ich kann noch jetzt keine Uniform ohne innerlichen Schauder 
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anfehen. Daß man werthe Angehörige allenfalls auch mit 
Lebensgefahr ſchützt, ift wohl gut und begreiflich; aber Blut 

. vergießen und Verſtümmelung al3 Stand, als Beihäftigung. 
Nein! Nein! Nein! Und dabei fuhr er mit beiven Händen 
über beide Arme, als fühlte er ſtechend eigene und fremde 
Wunden. 

Ich kam nun in die Kanzlei unter die Abſchreiber. Da 
war ich recht an meinem Platze. Ich hatte immer das Schrei- 
ben mit Luft getrieben, und noch jebt weiß ich mir feine an: 
genehmere Unterhaltung, als mit guter Tinte auf gutem 
Papier Haar: und Schattenftrihe an einander zu fügen zu 
Worten oder auch nur zu Buchſtaben. Mufifnoten find nun 
gar überaus ſchön. Damals dachte ich aber noch an feine 
Muſik. 

Ich war fleißig, nur aber zu ängſtlich. Ein unrichtiges 
Unterſcheidungszeichen, ein unlejerliches over ausgelaſſenes Wort 
im Concepte, wenn e3 fih aud aus dem Sinne ergänzen lieh, 
machte mir bittere Stunden. Im Zweifel, ob ich mich genau ana 
Original halten oder aus Eigenem beifegen follte, verging bie 
Zeit angjtvoll, und ich fam in den Ruf, nachläſſig zu fein, 
indeß ich mich im Dienfte abquälte, wie Keiner. So brachte 
ih ein paar Jahre zu, und zwar ohne Gehalt, da, als die 
Reihe ver Beförderung an mid kam, mein DBater im Ratbe 
einem Andern feine Stimme gab und die Hebrigen ihm zufielen 
aus Ehrfurdt. 

Um dieſe Zeit — fieh nur, unterbrah er fih, es gibt 
denn doch eine Art Geſchichte! Erzählen wir die Gefchichte! 
Um dieſe Zeit ereigneten fih zwei Begebenheiten: die traurigfte 
und bie Ijeubigfte meine Lebend, Meine Entfernung aus 
dem vwäterlihen Haufe nämlid und das Wiederkehren zur 
holden Tonkunſt, zu meiner Violine, die mir treu geblieben 
ift bis auf dieſen Tag. 

Ich lebte in dem Hauſe meines Vaters, unbeachtet von 
den Hausgenoſſen, in einem Hifterftühdhen, das in den 
Nachbarshof hinausging. Anfangs‘ aß ih am Familientifche, 
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wo Niemand ein Wort an mid richtete. Als aber meine 
‚Brüder auswärts befördert wurden und mein Vater beinahe 
täglich zu Gaft geladen war — die Mutter Iebte feit lange 
nit mehr — fand man e8 unbequem, meinetivegen eine 
eigene Küche zu führen. Die Bebienten erhielten Koftgeld; 
ih au, das man mir aber nicht auf die Hand. gab, ſondern 
monatmweife im Speifehaufe bezahlte. Ich war daher menig 

"in meiner Stube, die Abendftunden ausgenommen; denn mein 
Vater verlangte, daß ich längſtens eine halbe Stunde nad 
dem Schluß der Kanzlei zu Haufe fein ſollte. Da jab ich 
denn, und zwar, meiner ſchon damals angegrilfenen Augen 
halber, in der Dämmerung ohne Licht. Ach dachte auf Das 
und Jenes und war nicht traurig und nicht froh. 

Denn ih nun fo faß, hörte ih auf dem Nachbarähofe ein 
Lied fingen. Mehrere Lieder heißt das, morunter mir aber 
eine3 vorzüglich gefiel. Es war fo einfach, fo rühren und 

hatte den Nachdruck jo auf der reiten Stelle, daß man bie 
‘ Worte gar nit zu hören brauchte. Wie ich denn überhaupt 
glaube, die Worte ‚verderben die Muſik. — Nun öffnete er 
den Mund und brachte einige heifere raube Töne hervor. Ich 
habe von Natur Teine Stimme, fagte er und griff nad) der 
Violine, Er fpielte, und zwar dießmal mit richtigem Aus: 
drude, die Melodie eines gemüthlichen, übrigens gar nicht 
ausgezeichneten Liedes, wobei ihm die Finger auf den Saiten 
zitterten und endlich einzelne Thränen über die Baden liefen. 

Das war das Lied, fagte er, die Violine, hinlegend. Ich 
hörte e3 immer mit neuem Vergnügen. So jehr es mir aber 
im Gedächtniß lebendig war, ‚gelang e3 mir doch nie, mit der 
Stimme auch nur zwei Töne davon richtig zu treffen. Ich 
warb faſt ungebulvig von Zuhören. Da fiel mir meine Geige 
in die Augen, die aus meiner Jugend her, wie ein, altes 
Nüſtſtück, ungebraucht an der Wand hing. Ich griff darnach, 
und — es mochte ſie wohl der Bediente in meiner Abweſen⸗ 
heit benützt haben — fie fand ſich richtig geſtimmt. ALS ic 
nun mit dem Bogen über vie Saiten fuhr, Herr, da mar eg, 

> 
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fie digfes Ein und Ausathmen der Seelen durch Hinzufügung 
allenfalls "auch zu ſprechender Worte, wie die Kinder Gottes 
fih verbanden mit den Töchtern der Erde; daß es hübſch an- 
greife und eingreife in ein ſchwieliges Gemüth. Herr, ſchloß 
er endlich, halb erſchöpft, die Rede ift dem Menſchen noth- 
wendig wie Speife, man follte aber au den Trant rein er⸗ 
halten, der da kommt von Gott. 

Ich Tannte meinen Mann beinahe nicht mehr, fo lebhaft 
war er geworden. Er hielt ein wenig inne. Wo blieb ich 
nur in meiner Geſchichte? ſagte er endlich. Ei ja, bei dem 
Liede und meinen Verſuchen, es nachzuſpielen. Es ging aber 
nicht. Ich trat ans Fenſter, um beſſer zu hören. Da ging 
eben die Sängerin über den Hof. Ich ſah fie nur von rück— 
wärt3, und doch kam fie mir befannt vor. Sie trug einen 
Korb, mit, wie es fohien, noch ungebadenen Ruchenftüden. Sie 
trat in ein Pförthem in der Ede des Hofes, da wohl ein 
Badofen innen fein mochte, denn immer fortjingend, hörte ich 
mit hölzernen Geräthen ſcharren, wobei die Stimme einntal 
dumpfer und einmal heller klang wie Eines, der ſich bückt 
und in eine Höhlung hineinfingt, dann wieder erhebt und auf⸗ 
recht daſteht. Nach einer Weile kam fie zurück, und nun merkte 
ih erft, warum fie mir vorher befannt vorkam. Ich kannte 
fie nämlih wirflih feit längerer Zeit. Und zwar aus ber 
Kanzlei. 

Damit verhielt es fih fo. Die Amtsftunden fingen früh 
an und mwährten über ven Mittag hinaus. Mehrere von den 
jüngeren Beamten, die nun entweder wirklich Hunger fühlten, 
ober eine halbe Stunde damit vor fih bringen wollten, pflegten 
gegen eilf Uhr eine Kleinigkeit zu fih zu nehmen, Die Ge: 
werbäleute, die Alles zu ihrem Vortheile zu benugen wiſſen, 
erjparten den LZedermäulern ven Weg und braditen ihre Feil⸗ 
Ihaften in Amtsgebäube, wo fie fih auf Stiege und Gang 
damit binftellten. Ein Bäder verkaufte Heine Weißbrode, die 
Obſtfrau Kirfhen. Bor Allem aber waren gemiffe Kuchen 
beliebt, die eines benachbarten Grieslers Tochter ſelbſt ver: 

* 

. 
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fertigte und noch warın zu Markt brachte. Ihre Kunden traten 
zu ihr auf den Gang hinaus, und nur jelten kam fie, ge 
rufen, in die Amtöflube, wo dann der etwas grämlidhe Kanzlei 
vorfteher, wenn er ihrer gewahr wurbe, eben fo felten erman- 
gelte, fie wieder zur Thüre hinauszumeilen, ein Gebot, dem 
fie fih nur mit Groll, und unwillige Worte murmelnd, fügte. 

Dh3 Mädchen galt bei meinen Slameraden nicht für fchön. 
Sie fanden fie zu Hein, wußten die Farbe ihrer Haare nicht 
zu beftimmen. Daß fie Kapenaugen habe, beitritten Einige, 

. Bodengruben aber gaben Alle zu. Nur von ihrem ftämmigen 
Wuchs ſprachen alle mit Beifall, fchalten fie aber grob, und 
Einer wußte viel von einer Obrfeige zu erzählen, deren Spuren 
er noch acht Tage nachher gefühlt haben wollte. 

Ich felbjt gehörte nicht unter ihre Kunden. Theil fehlte 
mir's an Geld, theils habe ich Speife und Trank wohl immer — 
oft nur zu fehr — als ein Bedürfniß anerkennen müfjen. Luft 
und Vergnügen darin zu fuchen aber tft mir nie in den Sinn 
gelommen. Wir nahmen daher keine Notiz von einander. 
Einmal nur, um mi zu neden, machten ihr meine Kamera- 
den glauben, ih hätte nah ihren Eßwaaren verlangt. Sie 
trat zu meinem Arbeitstifh und hielt mir ihren Korb hin. 
Ich Taufe nichts, liebe Jungfer, fagte ih. Nun, warum 
beftellen Sie dann bie Leute? rief fie zornig. Ich entſchul⸗ 
bigte mi, und fo wie ich die Schelmerei gleich weg hatte, 
erklärte ich ihr's aufs Beſte. Nun, fo ſchenken Sie mir 
wenigſtens einen Bogen Papier, um meine Kuchen darauf zu 
legen, ſagte fie. Ich machte ihr begreiflih, daß das Kanzlei⸗ 
papier fei und nicht mir gehöre, zu Haufe aber hätte ich 
welches, das mein wäre, davon wollt’ ic ihr bringen. Zu 
Haufe habe ih felbft genug, ſagte fie fpöttiih und flug 
eine Heine Lahe auf, indem fie fortging. 

Das war nur vor wenigen Tagen gefchehen, und ich ges 
dachte aus dieſer Belanntichaft fogleih Nuten für meinen 
Wunſch zu ziehen. Ih knöpfte daher des andern Morgens 
ein ganzes Bu Papier, an dem es bei ung zu Haufe nie 
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fehlte, unter den Rod und ging auf die Kanzlei, wo ich, 
um mich nicht zu verrathen, meinen Harniſch mit großer Un- 
peavemliätnt auf dem Leibe behielt, biß ich gegen Mittag 
u3 dem Ein: und Ausgehen meiner Kameraden und dem 

Geräufch der kauenden Baden merkte, daß die Kuchenverkäu⸗ 
ferin gelommen war, und glauben konnte, daß ver Haupt: 
andrang ver Kunden bereit3 vorüber jei. Dann ging ich hinaug, 
zog mein Papier hervor, nahm mir ein Herz und trat zu 
dem Mädchen bin, die, den Korb vor fih auf dem Boden 
und den rechten Zuß auf einen Schemel geftellt, auf dem fie ge: 
wöhnlich zu fiten pflegte, daſtand, leife fummend und mit 
dem auf den Schemel geitüßten Fuß den Tact dazu tretend. 
Sie maß mid pom Kopf bis zu den Füßen, als ich näher 
kam, was meine Verlegenheit vermehrte. Liebe Jungfer, fing 
ih endlich an, Sie haben neulich von mir Papier begehrt, 
als keines zur Hand war, das mir gehörte Nun babe ich 
welches von Haufe mitgebraht und — damit hielt ich ihr 
mein Papier hin. Ich habe Ihnen jchon neulich gefagt, er: 
widerte fie, daß ich felbit Papier zu Haufe babe. Indeß 
man kann Alles brauchen. Damit nahm fie mit einem leichten 
Kopfniden wein Geſchenk und legte es in den Korb. Bon 
den Kuchen wollen Sie nit? fagte fie, unter ihrer Waare 
berummufternd, auch ift das Beſte ſchon fort. Ich wantte, 
fagte aber, daß ich eine andere Bitte hätte, Nu, allenfalls? 
ſprach fie, mit dem Arm in die Handhabe des Korbes fah- 
rend und aufgerichtet daftehend, wobei fie mich mit heftigen 
Augen anblitte. Ich fiel rafh ein, daß ih ein Liebhaber 
der Tonkunft fei, obwohl erft feit Kurzem, daß ich fie fo 
ſchöne Lieder fingen gehört, beſonders eines, Sie? Mich? 
Lieder? fuhr fie auf, und wo? Ich erzählte ihr weiter, daß 
ih in ihrer Nachbarſchaft wohne umd fie auf dem Hofe bei 
der Arbeit belaufcht hätte. Eines ihrer Lieder gefiele mir 
befonvderd, fo daß ich's fehon verſucht hätte, auf der Violine 
nachzuſpielen. Wären Sie etwa gar berfelbe, rief fie aus, der 
fo tragt auf der Geige? — Ih war damals, wie ich bereits 
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ſagte, nur Anfänger und habe erſt ſpäter mit vieler Mühe 
die nöthige Geläufigkeit in Diele Dinge: gebracht, unterbrach 
fich der alte Mann, wobei et mit der linken Hund, ala Einex, 
der geigt, in der Luft herumfingerte. Mir war e3, ſetzte -er 
feine Erzählung fort, ganz vi hs Oi geftiegen, und ich 
ſah auch ihr an, daß das harte Wort fie gereute, Werthe 
Jungfer, fagte ih, das Kratzen rührt von daher, daß ich 
das Lied nicht in Noten habe, weßhalb ich auch höflichſt um 
die Abſchrift gebeten haben wollte. Um die Abſchrift? ſagte 
ſie. Das Lied iſt gedruckt und wird an den Straßenecken ver⸗ 
kauft. Das Lied? entgegnete ich. Das ſind wohl nur die 
Worte. — Nun ja, die Worte, das Lied. — Aber der Ton, 
in dem man's ſingt. — Schreibt man denn derlei auch auf? 
fragte fie, Freilich! war meine Antwort, das iſt ja eben bie 
Hauptſache. Und wie haben denn Sie's erlernt, werthe Jungfer? 
— Ich hörte e3 fingen, und da fang ich's nad. — Ich eritaunte 
über das natürlihe Ingenium; wie denn überhaupt die un⸗ 
gelernten Leute oft die meilten Talente haben. Es ift aber 
doch nicht das Rechte, die eigentlihe Kunft. Ich war nun 
neuerdings in Verzweiflung. Aber welches Lied ift es denn 
eigentlih? fagte fie, Ich weiß fo viele, — Alle ohne Noten? — 
Nun freilich; alfo weldhes war e5 denn? — Es ilt gar fo 
Ihön,serklärte ih mid. Steigt gleih Anfangs in die Höhe, 
fehrt dann in fein Inwendiges zurüd und hört ganz leife auf. 
Sie fingen’3 auch am Defteften. Ab, das wird wohl das fein! 
ſagte fie, jeßte den Korb wieder ab, ftellte den Fuß auf ven 
Schemel und fang nun mit ganz leifer und doch klarer Stimme 
das Lied, mobei fie das Haupt dudte, fo fhön, fo lieblid, 
daß, ehe fie noch zu Ende war, ich nad) ihrer herabhängenden 
Hand fuhr. Oho! fagte fie, ven Arm zurüdziehend, denn 
fie meinte wohl, ich wollte ihre Hand unziemlicherweife ans 
faflen, aber nein, küſſen wollte ich fie, obſchon fie nur ein 
arme3 Mädchen war. — Nun, ih bin ja jetzt auch ein 
armer Mann. 

Da ich nun vor Begierde, das Lied zu haben, mir in 
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die Haare fuhr, tröftete fie mich und fagte: der Organift der 
Peterskirche käme öfter um Muskatnuß in ihres Vater Ge: 
wölbe, den wolle fie bitten,» Alles Auf Noten zu bringen. 
Ich könnte es nah ein paar Tagen dort abholen. Hierauf 
nahm fie ihren Korb und ging, wobei ich ihr das Geleite 
bi3 zur Stiege gab. Auf der oberften Stufe die Iekte Ver: 
"bengung machend, überraſchte mich der Kanzleivorfteher, ber 
mich an meine Arbeit Gehen hieß und auf das Mädchen fchalt, 
an dem, wie er behauptete, Tein gute Haar ſei. Ich war 
darüber heftig erzürnt und wollte ihm eben antworten, daß 
ih, mit feiner Erlaubniß, vom Gegentheile überzeugt fei, als 
id bemerkte, daß er bereit3 in fein Zimmer zurüdgegangen 
war, weßhalb ich mich faßte und ebenfall3 an meinen Schreib: 
tiſch ging. Doch ließ er fich feit dieſer Zeit nicht nehmen, daß 
ich ein liederlicher Beamter und ein ausſchweifender Menſch fei. 

Ich konnte auch wirklich defjelben und die darauf folgenden 
Tage kaum etwas Vernünftiges arbeiten, fo ging mir da3 
Lied im Kopfe herum, und ich war wie verloren. Ein paar 
Tage vergangen, wußte ich wieder nicht, ob es ſchon Zeit 
fei, die Noten abzuholen oder nicht. Der Organift, hatte dag 
Mäpdchen gejagt, kam in ihres Baterd Laden, um Muskatnuß 
zu Taufen; die Tonnte er nur zu Bier gebrauchen. Nun war 
feit einiger Zeit kühles Wetter und daher wahrſcheinlich, daß 
der wadere Tonkünftler fih eher an den Wein halten und 
daher fo bald feiner Muskatnuß bevürfen werde. Zu fchnell 
anfragen ſchien eine unhöfliche Zudringlichkeit, allzu langes 

Marten konnte für Gleihgültigleit ausgelegt werden. Mit 

dem Mädchen auf dem Gange zu fpredhen, getraute ich mir 
nicht, da unfere erfte Zuſammenkunft bei meinen Kameraden 

ruhbar geworben war und fie vor Begierde brannten, mir 
einen Streih zu fpielen. 

Ich hatte inzwifchen die Violine mit Eifer wieder auf: 
genommen und übte vor der Hand dad Fundament gründlich 
dur, erlaubte mir wohl auch von Zeit zu Zeit, aus dem 

Kopfe zu fpielen, wobei ich aber das Fenſter jorgfältig ſchloß, 
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da ih wußte, dab mein Vortrag mißfiel. Aber wenn ich 
das Fenfter auch öffnete, bekam ich mein Lieb doch nicht wieder 
zu hören. Die Nachbarin fang theil3 gar nicht, theil3 fo 
Ieife und bei verjchloffener Thüre, daß ih nicht zwei Töne 
unterſcheiden Tonne. 

Endlich — es waren ungefähr drei Wochen vergangen — 
vermochte ich's nit mehr auszuhalten. Ich Hatte zwar ſchon ̟ 
duch zwei Abende mich auf die Gaſſe gejtohlen — und das 
ohne Hut, damit die Dienftleute glauben follten, ih ſuchte 
nur nah etwas im Haufe — fo oft ih aber in die Nähe 
des Grieslerladens kam, überfiel mich ein fo beftiges Zittern, 
dag ich umkehren mußte, ih mochte wollen oder nicht. End⸗ 
Ih aber — wie gejagt — fonnte ich's nit mehr aushalten. 
Ich nahm mir ein Herz und ging eined Abends — auch 
dießmal ohne Hut — aus meinem Zimmer die Treppe hinab 
und feſten Schritte8 durd die Gafje bis zu dem Grieslerlaven, 
wo ih vor der Hand jtehen blieb und überlegte, was weiter 
zu thun fei. Der Laden war erleuchtet, und ih hörte Stim- 
men darin. Nah einigem Zögern beugte ih mich vor und 
Iugte von der Seite hinein. Ich ſah das Mädchen hart vor 
dem Ladentiſche am Lichte figen und in einer hölzernen Mulde 
Erbjen oder Bohnen lefen. Vor ihr ftand ein berber, rilftiger 
Mann, die Jade über die Schulter gehängt, eine Art Knittel 
in der Hand, ungefähr wie ein Fleifhhauer. Die Beiden 
ſprachen, offenbar in guter Stimmung, denn dag Mädchen 
lachte einige Male laut auf, ohne fi aber in ihrer Arbeit zu 
unterbrehen oder auch nur aufzufehben. War ed meine ges 
zwungene vorgebeugte Stellung oder was fonft immer, mein 
Zittern begann wieder zu Tommen; als ich mich plögli von 
rüdwärt3 mit derber Hand angefaßt und nad vorwärts ges 
fhleppt fühlte In einem Nu fand ih im Gewölbe, und 
als ich, losgelaſſen, mich umſchaute, ſah ih, daß es der 
Eigenthümer ſelbſt war, der, von auswärts nach Haufe keh⸗ 
rend, mich auf der Lauer überrafht und als verbädtig an: 
gehalten hatte. Clement! ſchrie er, da fieht man, wo bie 
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- Pflaumen hinkommen und die Handvoll Erbfen und NRollgerfte, 
die im Dunkeln aus den Auslagkörben gemaust werden. Da 
fol ja gleih das Donnerwetter dreinſchlagen! Und damit 
ging er auf mich los, als ob er wirklich brein ſchlagen wollte, 

Ich war wie vernichtet, wurde aber durch den Gedanken, 
dag man an meiner Chrlichleit zweifle, bald wieder zu mir 
jelbft gebracht. Ich verbeugte mich daher ganz kurz und fagte 
dem Unböflihen, daß mein Befuh nicht feinen Pflaumen oder 
feiner Rollgerfte, fondern feiner Tochter gelte. Da lachte der 
in der Mitte de Ladens ſtehende Fleifcher laut auf und wen⸗ 
dete fih, zu gehen, nachdem er vorher dem Mädchen ein 
Paar Worte leife zugeflüftert hatte, vie fie, gleichfalls lachend, 
durch einen ſchallenden Schlag mit der flachen Hand auf feinen 
Rüden beantwortete. Der Griesler gab dem Weggehenden 
das Geleit zur Thüre hinaus. Ich hatte derweil fehon wieder 
all meinen Muth verloren und ftand dem Mädchen gegenüber, 
die gleihgültig ihre Erbfen und Bohnen las, ala ob das 
Ganze fie nicht anginge. Da polterte der Vater wieder zur 
Thüre herein, Mordtaufenvelement noch einmal, fagte er, 
Herr, was fol’3 mit meiner Tochter? — Ich verfuchte, ihm 
den Zufammenhang und den Grund meines Beſuches zu er: 
klären. Was Lied? fagte er, ich will euch Lieder fingen! 
wobei er den rechten Arm fehr verdächtig auf und ab be- 
megte, — Dort Tiegt es, ſprach das Mädchen, indem fie, 
ohne die Mulde mit Hülfenfrüchten megzufegen, fih fammt 

dem Seſſel feitwärt3 überbeugte und mit der Hand auf ben 
Ladentiſch hinwies. Ich eilte Hin und ſah ein Notenblatt 
liegen. €3 war das Lied. Der Alte war mir aber zuvor: 
gelommen. Gr hielt das fchöne Papier zerfnitternd in ber 
Hand. Ich frage, fagte er, was das abgibt? Wer ift ber 
Menih? Es ift ein Herr aus der Kanzlei, erwiderte fie, indem 
ſie eine wurmſtichige Erbſe etwas meiter als die andern von 
ih warf. Ein Herr aus der Kanzlei? rief er, im Dunkeln, 
ohne Hut? — Den Mangel des Hutes erflärte ich durch den 
Umftand, daß ich ganz in der Nähe wohnte, wobei ich das 
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Haus bezeichnete. Das Haus weiß ich, drief er. Da wohnt 
Niemand drinnen als der Hofrath — bier nannte er den 
Kamen meines Vaters — und die Bebienten fenne id) alle. 
Ich bin der Sohn des Hofraths, fagte ih, leife, als ob's 
eine Lüge wäre. — Mir find im Leben viele Veränderungen 
vorgefommen, aber noch Feine jo plögliche, als bei dieſen 
Morten in dem ganzen Weſen des Mannes vorging. Der 
zum Schmähen geöffnete Mund blieb offen ftehen, die Augen 
drohten noch immer, aber um den untern Theil des Gefichtes 
fing an, eine Art Lächeln zu fpielen, das fi immer mehr 
Pla machte. Das Mädchen blieb in ihrer Gleichgültigkeit 
und gebüdten Stellung, nur daß fie fi die losgegangenen 
Haare, fortarbeitenn, hinter die Ohren zurüditrih, Der Sohn 
des Herrn Hofraths? ſchrie endlich der Alte, in deſſen Gefichte 
die Aufheiterung volllommen geworden war. Wollen Euer 
Gnaden ſich's vielleiht bequem machen? Barbara, einen 
Stuhl! Das Mädchen bewegte ſich widermwillig auf dem ihren. 
Nu, wart, Zudmaufer! fagte er, indem er jelbft einen Korb 
von feinem Plate hob und den darunter geftellten Seſſel mit 
dem Vortuhe vom Staube reinigte. Hohe Ehre, fuhr er fort. 
Der Herr Hofrath — der Herr Sohn, wollt’ ich fagen, prac: 
ticiren alſo auch die Muſik? Singen vielleiht, wie meine 
Tochter, oder vielmehr ganz anders, nah Noten, nad) ber 
Kunft? Sch erklärte ihm, daß ich von Natur feine Stimme 
hätte. Oper fchlagen Klavizimbel, wie die vornehmen Leute 
zu thun pflegen? Ich fagte, daß ich die Geige fpiele. Habe 
au in meiner Jugend gefragt auf ver Beige, rief er. Bei 
dem Worte Kragen blidte ich unmwillfürlih auf da3 Mädchen 
bin und ſah, daß fie ganz fpöttifch lächelte, was mich fehr 
verbroß. 

Sollten fih des Mädels annehmen, heißt das in Mufit, 
fuhr er fort. Singt eine gute Stimme, hat au fonft ihre 
Qualitäten, aber das Feine, lieber Gott, wo ſoll's herfommen? 
wobei er Daumen und Zeigefinger der rechten Hand wieder⸗ 
bolt übereinander ſchob. Ich war ganz befhämt, daß man 
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mir unverbienter Weife jo bedeutende muſikaliſche Kenntnifie 
zutraute, und wollte eben den wahren Stand der Sache aus: 
einander ſetzen, als ein außen PVorübergehender in den Laden 
hereintief: Guter Abend alle miteinander! Ich erfchraf, denn 
e3 war bie Stimme eines der Bedienten unferes Haufes. Auch 
der Griesler hatte ſie erkannt. Die Spike der Zunge vor: 
ſchiebend und die Schulter emporgehoßen, flüfterte er: Waren 
einer der Herren Bedienten des gnädigen Papa. Konnten Sie 
aber nicht erkennen, ftanden mit dem Rüden gegen die Thüre. 
Letzteres verhielt fich wirklich jo. Aber das Gefühl des Heim⸗ 
lichen, Unrechten ergriff mich qualvoll, Ih ftammelte nur 
ein paar Worte zum Abſchied und ging. Ya felbft mein Lied 
hätte ich vergeflen, wäre mir nicht der Alte auf die Straße 
nahgefprungen, wo er mir's in die Hand ftedte, 

So gelangte ih nad) Haufe, auf mein Zimmer, und wartete 
der Dinge, die da kommen follten. Und fie blieben nicht 
aus. Der Bediente hatte mich dennoch erlannt. Ein paar 
Tage darauf trat der Sekretär meines Vaters zu mir auf die 
Stube und kündigte mir an, dab ih das elterlihe Haus zu 
verlafien hätte. Alle meine Gegenreven Waren fruchtlos. Man 
hatte mir in einer entfernten Vorſtadt ein Kämmerchen ge 

miethet, und jo war ich denn ganz aus der Nähe der Ange: 
börigen verbannt. Auch meine Sängerin befam ich nicht mehr 
zu ſehen. Man hatte ihr den Kuchenhanvel auf der Kanzlei 
eingejtellt, und ihres Vaters Laden zu betreten, konnte ich mic) 
nicht entfchließen, da ich mußte, daß e3 dem meinigen mißfiel. 
3a, als ih dem alten Griesler zufällig auf der Straße bes 
gegnete, wandte er ſich mit einem grimmigen Geſichte von 
mir ab, und ich war wie niebergebonnert. Da holte ich denn, 

. halbe Tage lang allein, meine Geige hervor und fpielte 
und übte, 

Es jollte aber noch fchlimmer kommen. Das Glüd un: 
feres Haufes ging abwärts, Mein jüngfter Bruder, ein eigen: 
williger, ungeftümer Menſch, Offizier bei den Dragonern, 
mußte eine "unbefonnene Wette, in Folge der er, vom Ritt 

Grillparzer, Werke. VIIL 5 
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erbigt, mit Pferd und Rüftung durch die Donau ſchwamm — 
es war tief in Ungam — mit dem Leben bezahlen. Der 
ältere, geliebtefie, war in einer Provinz am Rathstiſch ange⸗ 
ftelt, In immerwährender Wiverfeglichlgit gegen feinen Landes⸗ 
vorgejegten und, wie fie jagten, beimlid bazu von unferem 
Bater gufgemuntert, erlaubte er ſich fogar unrichtige Angaben,- 
um feinem Gegner zu ſchaden. Es fam zur linterfuhung, 
und mein Bruder ging beimlid aus dem Lande. Die Feinde 
unfere3 Vaters, deren viele waren, benützten den Anlaß, ibn 
zu ftürzen. Bon allen Seiten angegriffen und ohnehin in- 
srimmig über die Abnahme feines Einfluffes, hielt er täglıh 
die angreifenpften Reden in der Rathsſitzung. Mitten in einez 
derjelben traf ihn ein Schlagfluß. Er wurde ſprachlos nah 
Haufe gebraht. Ich jelbit erfuhr nichts davon. Des andern 
Tages auf der Kanzlei bemerkte ich wohl, daß fie heimlich 
flüfterten und mit den Fingern nah mir wielen. Ich war 
aber verlei ſchon gewohnt und hatte fein Arge. Freitags 
darauf — es war Mittwoch gewejen — wurde mir plöglich 
ein ſchwarzer Anzug mit Flor auf die Stube gebracht. Ich 
erftaunte und fragte und erfuhr —. Mein Körper ift jonit ſtark 
und wiverhältig, aber da fiel’3 mich an mit Macht. Ich ſank 
befinnungslo3 zu Boden. Sie trugen mid) ind Bette, wo ih 
fieberte und irre ſprach den Tag hindurch und die ganze Kadıt. 
Des andern Morgens hatte die Ratur die Oberhand gewonnen, 
aber mein Bater war tobt und begraben. 

Ich hatte ihn nicht mehr ſprechen fünnen; ihn nicht um 
Berzeihung bitten wegen all des Kummers, den ih ibm ges 
macht; nicht mehr danken für die unverbienten Gnaden — ja 
Gnaden! denn jeine Meinung war gut, und ih hoffe ihn 
einjt wieberzufinden, wo wir nad unjern Abſichten gerichtet 
werben und nicht nad unfern Werfen. 

Ich blieb mehrere Zage auf meinem Zimmer, kaum ba 
ih Nahrung zu mir nahm. Enbli ging ich doch hervor, 

aber gleich nad Tiſche wieder nad) Haufe, und nur bes Abends 
irrte ich in den dunleln Straßen umber, wie Kain, der Bruder⸗ 
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mörder. Die väterlihe Wohnung war mir dabei ein Schred: 
bild, dem ich forgfältigft aus dem Wege ging. Einmal aber, 
gedankenlos vor mich hinftarrend, fand ih mich Plöglih in - 
der Nähe des gefürdteten Hauſes. Meine Kniee zitterten, 
daß ih mich anhalten mußte. Hinter mir an die Wand 
greifend, erfenne ih die Thüre des Grieslerladens und darin 
ſitzend Barbara, einen Brief in der Hand, neben ihr das Licht 
auf dem Labentifhe und hart dabei in aufredhter Gtellung 
ihr Vater, der ihr zugufprechen fhien. Und wenn e3 mein 
Leben gegolten hätte, ich mußte eintreten. Niemanden zu 
haben, dem man fein Leid Hagen kann, Niemanden, der Mit: 
leid fühlt! Der Alte, wußte ich wohl, war auf mid erzürnt, 
aber das Mäpchen follte mir ein gutes Wort geben. Doch 
kam es ganz entgegengefeßt. Barbara ftand auf, als ich ein- 
trat, warf mir einen hochmüthigen Blid zu und ging in die 
Nebenkammer, deren Thüre fie abſchloß. Der Alte aber faßte 
mid bei der Hand, hieß mich niederſitzen, tröftete mich, meinte 
aber au, ich fei nun ein reiher Mann und hätte mich um 
Niemanden mehr zu kümmern. Cr fragte, wie viel ich geerbt 
hätte. Ich wußte das nit. Er forderte mich auf, zu den 
Gerichten zu geben, was ih verſprach. In den Kanzleien, 
meinte er, fei nichts zu machen. Ich follte meine Erbſchaft 
im Handel anlegen. Knoppern und Früchte würfen guten 
Profit ab; ein Compagnon, der fi) darauf verftände, Tönnte 
Grofhen in Gulden verwandeln. Er felbft habe ſich einmal 
viel damit abgegeben. Dabei rief er wiederholt nach dem 
Madchen, die aber Fein Lebenszeihen von fih gab. Doch 
ſchien mir, als ob ich an der Thüre zuweilen vafcheln hörte. 
Da fie aber immer nicht kam und der Alte nur vom Gelde 
redete, empfahl ich mic envlih und ging, wobei der Mann 
bevauerte, mid nicht begleiten zu Tönnen, da er allein im 
Laden ſei. Ich war traurig über meine verfehlte Hoffnung 
und doch wunderbar getröftet. Als ih auf ver Straße Stehen 
blieb und nad dem Haufe meines Vaters hinfiberblidte, hörte 
ih plöglich hinter mir eine Stimme, vie gedämpft und im 
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Tone des Unwillens ſprach: Trauen Sie nicht gleich Jeder⸗ 
mann, man meint es nicht gut mit Ihnen. So ſchnell ic 

mich umlkehrte, ſah ich doch Niemand; nur das Klirren eines 
Fenſters im Erdgeſchoſſe, das zu des Grieslers Wohnung ge⸗ 

hörte, belehrte mich, wenn ich auch die Stimme nicht erkannt 
hätte, daß Barbara die geheime Warnerin war. Sie hatte 
alſo doch gehört, was im Laden geſprochen worden. Wollte 
ſie mich vor ihrem Vater warnen? oder war ihr zu Ohren 
gekommen, daß gleich nach meines Vaters Tode theils Kollegen 
aus der Kanzlei, theils andere, ganz unbekannte Leute mich 
mit Bitten um Unterſtützung und Nothhülfe angegangen, ich 
auch zugeſagt, wenn ich erſt zu Geld kommen würde. Was 
einmal verſprochen, mußte ich halten, in Zukunft aber be: 
ſchloß ich, worfichtiger zu fein. Ich meldete mich wegen meiner 
Erbſchaft. Es war weniger, als man geglaubt hatte, aber 
doch fehr viel, nahe an eilftaufend Gulden. Mein Zimmer 
wurde den ganzen Tag von Bittenden und Hülfefuchenden nicht 
leer. Ich war aber beinahe hart geworden und gab nur, wo 
die Noth am Größten war. Auch Barbara’3 Vater kam. Gr 
jhmälte, daß ih fie ſchon drei Tage nicht beſucht, worauf 
ih der Wahrheit gemäß erwiberte, daß ich fürchte, feiner 
Tochter zur Laft zu fein. Er aber fagte, das folle mich nicht 
fümmern, er babe ihr ſchon den Kopf zurecht geſetzt, wobei 
er auf eine boshafte Art lachte, jo daß ich erſchrak. Dadurch 
an Barbara’3 Warnung rüderinnert, verhehlte ih, als wir 
bald im Gefpräche darauf kamen, den Betrag meiner Erbjchaft; 
auch feinen Handelsvorſchlägen wi ich geſchickt aus. 

Wirklich Tagen mir bereit3 andere Ausfichten im Kopfe. 
In der Kanzlei, wo man mich nur meines Vaters wegen ge- 
duldet hatte, war mein Plag bereit durch einen Anbern be: 
fegt, wa8 mich, da kein Gehalt damit verbunden war, wenig 
fümmerte. Über der Secretär meines Vaters, der durch die 
legten Greigniffe brodlos geworden, theilte mir den Plan zur 
Errihtung eines Auskunfts⸗, Copir⸗ und Ueberſetzungs⸗Comp⸗ 
toirs mit, wozu id die erſten Einrichtungskoſten vorſchießen 
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ſollte, indeß er ſelbſt die Direction zu übernehmen bereit war. 
Auf mein Andringen wurden die Copirarbeiten auch auf 
Muſikalien ausgedehnt, und nun war ich in meinem Glücke. 
Ich gab das erforderliche Geld, ließ mir aber, ſchon vorſichtig 
geworden, eine Handſchrift darüber ausſtellen. Die Caution 
für die Anſtalt, die ich gleichfalls vorſchoß, ſchien, obgleich 
beträchtlich, kaum der Rede werth, da fie bei den Gerichten 
hinterlegt werden mußte und dort mein blieb, als hätte ich 
fie in meinem Schranke. 

Die Sache war abgethban, und ich fühlte mich erleichtert, 
erhoben, zum erften Male in meinem Leben felbitändig, ein 
Mann. Kaum daß ich meines Vaters noch gedachte. Ach 
bezog eine beſſere Wohnung, änderte Einiges in meiner Klei⸗ 
dung und ging, als es Abend geworben, durch wohlbefannte 
Straßen nah dem Grieslerlanen, wobei id mit den Füßen 
ſchlenkerte und mein Lieb zwiſchen den Zähnen fummte, ob- 
wohl nieht ganz richtig. Daß B in der zweiten Hälfte habe 
id mit der Stimme nie treffen Tönnen. Froh und guter 
Dinge langte ih an, aber ein eiskalter Blid Barbara’3 warf 
mid fogleih in meine frühere Zagbaftigkeit zurüd. Der Vater 
empfing mich aufs Beſte, fie aber that, ald ob Niemand zu: 
gegen wäre, fuhr fort, Papierbüten zu wideln, und mifchte 
fich mit keinem Worte in unfer Geſpräch. Nur als die Rede 
auf meine Erbſchaft fam, fuhr fie mit halbem Leibe empor 
und fagte faſt drohend: Vater! worauf der Alte ſogleich den 
Gegenftand änderte. Sonft ſprach fie ven ganzen Abend nichts, 
gab mir einen zweiten Blid, und als ich mich endlich em⸗ 
pfahl, Hang ihr: Guten Abeno! beinahe wie ein Gott fei 
Dank 

Aber ich kam wieder und wieder, und fie gab allmählich 
nah. Nicht ala ob ich ihr irgend etwas zu Danke gemacht 
hätte. Sie Schalt und tadelte mih unaufhörlih. Alles war 

ungeſchickt; Gott hatte mir zwei linke Hände erfchaffen; mein 
Rock ſaß wie an einer Vogelſcheuche; ih ging wie die Enten, 
mit einer Anmahnung an den Haushahn. Beſonders zumwider 
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war ihr meine Höflichkeit gegen die Runden. Da ih näm⸗ 
lich bis zur Eröffnung der Copiranftalt ohne Beihäftigung 
war und überlegte, daß ich dort mit dem Publikum zu thun 
haben würde, fo nahm ih, als Borübung, an dem Klein: 
verkauf im Griezlergemölbe thätigen Antheil, was mid oft 
balbe Tage lang feithiel. Ich wog Gewürz, ab, zählte den 
Knaben Nüffe und Welkpflaumen zu, gab klein Geln heraus; 
legtere3 nicht ohne häufige Srrungen, mo denn immer Bar: 
bara dazwischen fuhr, gemaltthätig wegnahm, was ich eben 
in den Händen bielt, und mich wor den Kunden verladte und 
verfpottete. Machte ich einem der Käufer einen Büdling oder 
empfahl mich ihnen, fo fagte fie barſch, ehe die Leute noch 
zur Thüre hinaus waren: Die Waare empfiehlt! und kehrte 
mir den Rüden. Manchmal aber wieder war fie ganz Güte, 
Sie hörte mir zu, wenn ich erzählte, was in der Stadt vor- 
ging; aus meinen Kinverjahren; von dem Beamtenwejen in 
der Kanzlei, wo wir uns zuerſt Tennen gelernt, Dabei ließ 
fie mich aber immer allein jprechen und gab nur durch einzelne 
Worte ihre Billigung oder — was öfter der Fall war — Ihre 
Mipbilligung zu erkennen. 

Von Mufit oder Gefang war nie die Rede. Erſtlich 
meinte fie, man müfle enttveder fingen oder das Maul halten, 
zu reden fei da nichts. Das Singen felbft aber ging nicht 
an. Im Laden war e3 unziemlich, und die Hinterftube, die 
fie und ihr Vater gemeinſchaftlich bewohnten, durfte ich nicht 
betreten. Einmal aber, als ich unbemerkt zur Thüre hereintrat, 
ftand fie eben, auf den Zehenfpigen emporgerichtet, ven Rüden 
mir zugefehrt und mit den erhobenen Händen, wie man nad 
etwas fucht, auf einem der höheren Stellbretter herumtaſtend. 
Und dabei fang fie leife in fich hinein. — Es war das Lieb, 
mein Lied! — Sie aber zwitfcherte wie eine Grasmüde, die 
am Bache das Hälslein wäfcht und das Köpfchen berummirft 
und die Federn fträubt und wieder glättet mit dem Schnäblein. 
Mir war, als ginge ih auf grünen Wiefen. Ich ſchlich näher 
und näher und war ſchon fo nahe, daß das Lieb nicht mehr von 
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außen, daß es aus mir herauszutönen ſchien, ein Gefang ber 
Seelen. Da konnte ih mih nicht. mehr halten und faßte 
mit beiden Händen ihren in ber Mitte nad vorn ftrebenden 
und mit den Schultern gegen mich gejenkten Leib. Da aber 
Tam’3. Sie wirbelte wie ein Kreifel um fich felbft. Gluthroth 
"vor Zorn im Gefihte, ftand fie vor mir da; ihre Hand zudte, 
und ehe ich mich entſchuldigen konnte — 

Sie hatten, wie ich ſchon früher berichtet, auf der Kanzlei 
öfter von einer Obrfeige erzählt, die Barbara, noch al3 Kuchen: 

Händlerin, einem Zubringlichen gegeben. Was fie da jagten 
von der Stärle des eher Kein zu nennenden Mädchens und 
ber Schwungkraft ihrer Hand, ſchien höhli und zum Scherze 
‚übertrieben. €3 verhielt fih aber wirklich fo und ging ins 
Riejenhafte. Ich ſtand wie vom Donner getroffen. Die Lichter 

| tanzten mir vor den Augen, — Uber ed waren Himmels 
lihter. Wie Sonne, Mond und Sterne; wie die Engelein, 

die Verftedens fpielen und dazu fingen. Ich hatte Erſchei⸗ 
nungen, id war verzüdt, Sie aber, faum minder erjchroden 
als ich, fuhr mit ihrer Hand wie begütigend über die ge: 
ſchlagene Stelle. Es mag wohl zu ftart ausgefallen ſein, 
fagte fie, und — wie ein zweiter Bligftrahl — fühlte ich 
plöglih ihren warmen Athem auf meiner Wange und ihre 
zwei Lippen, und fie küßte mi; nur leicht, leicht; aber es 

“ war ein Kuß, auf diefe meine Wange, bier! Dabei Hatfchte 
der alte Mann auf feine Bade, und die Thränen traten 
ihm aus den Augen. Was nun meiter. geihah, weiß ich 

- nicht, fuhr er fort. Nur daß ich auf fie losſtürzte und fie in 
die MWohnftube lief und bie Glasthüre zubielt, während ich 
von der andern Seite nahbrängte Wie fie nun, zufammen: 
gekrümmt und mit aller Macht fich entgegenjtemmend, gleich 
jam an dem Thürfenſter Elebte, nahm idy mir ein Herz, ver 
ehrtefter Herr, und gab ihr ihren Kuß heftig. zurüd, durch 
das Glas. 

Oho, bier geht's Tuftig ber! hörte ich hinter mir rufen. 
Es war der Griesler, der eben nah Haufe fam. Nu, was 

— Ber En 
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fh nedt — fagte er. Komm nur heraus, Bärbe, und mad’ 
teine Dummbeiten! Cinen Kuß in Ehren kann Niemand 
mehren. — Sie aber fam nit. Ich felbft entfernte mich 
nah einigen halb bewußtlos geftotterten Worten, wobei ich 
den Hut des Grieslerd ftatt de3 meinigen nahm, den er 
lachend mir in der Hand austauſchte. Das war, wie id 
ihn ſchon früher nannte, der Glüdstag meines Lebens, Faſt 
hätte ich gejagt: der einzige, was aber nicht wahr wäre, denn 
der Menſch hat viele Gnaden von Gott. 

Ich wußte nicht recht, wie ich im Sinne de Mädchens 
ftand. Sollte id fie mir mehr erzürnt oder mehr begütigt 
denken? Der nächte Beſuch Toftete einen fchweren Entſchluß. 
Aber fie war gut. Demüthig und til, nicht auffahrend wie 
jonft, faß fie da bei einer Arbeit. Sie winkte mit dem Kopfe 
auf einen nebenftehenden Schemel, daß ich mich fegen und 
ihr helfen follte. So faßen wir dein und arbeiteten. Der 
Alte wollte hinausgehen. Bleibt doch da, Vater, fagte fie; 
was Ihr beforgen wollt, ift ſchon abgethan. Er trat mit dem 
Fuße hart auf den Boden und blieb. Ab: und zugehend ſprach 
er von Diefem und Jenem, ohne daß ich mich in das Geſpräch 
zu miſchen wagte. Da ftieß das Mädchen plötzlich einen 
Heinen Schrei aus. Sie hatte ſich beim Arbeiten einen Singer 
gerigt, und obgleich fonjt gar nicht weichlich, fehlenferte fie 
mit der Hand hin und ber. Ich wollte zufehen, aber fie be: 
deutete mich, fortzufahren. Alfanzerei und fein Enve! brummte 
der Alte, und vor das Mädchen bintretend, fagte er mit 
itarler Stimme. Was zu beforgen mar, ift noch gar nicht 
gethan! und fo ging er fhallenden Trittes zur Thüre hinaus. 
Ich mollte nun anfangen, mid von geftern ber zu entſchul⸗ 
digen; fie aber unterbrah mich und fagte: Laſſen wir das 
und fprechen wir jegt von gefcheidtern Dingen. 

Gie hob ven Kopf empor, maß mich vom Scheitel bi 
zur Zehe und fuhr in ruhigem Zone fort: Ich weiß kaum 
jelbjt mehr den Anfang unferer Bekanntſchaft, aber Sie kom⸗ 
men feit einiger Zeit öfter und öfter, und wir baben uns an 
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"Sie gewöhnt. Kin ehrlihes Gemüth wird Ihnen Niemand 
abftreiten, aber Sie find ſchwach, immer auf Nebenvinge ge: 
richtet, fo das Sie faum im Stande wären, Ihren eigenen - 
Sachen felbft vorzuftehen. Da wird es denn Pfliht und 
Schuldigkeit von Freunden und Belannten, ein Einfeben zu 
haben, damit Sie nicht zu Schaden kommen. Sie verligen 
bier halbe Tage im Laden, zählen und wägen, meſſen und 
markten; aber dabei kommt nicht3 heraus. Was gebenten Sie 
in Zukunft zu thun, um Ihr Fortlommen zu haben? Ich er: 
wähnte der Erbichaft meines Vaters. Die mag recht groß 
fein, fagte fie. Ich nannte den Betrag. Das ift viel und 
wenig, erwiderte fie. Viel, um etwas damit anzufangen; 
wenig, um vom Breiten zu zehren. Mein Vater hat Ihnen 
zwar einen Borfchlag gethban, ich rieth Ihnen aber ab. Denn 
einmal bat er ſchon felbft Gelo bei derlei Dingen verloren, 
dann, fegte fie mit gefenkter Stimme hinzu, ift er fo gewohnt, 
von Fremden Gewinn zu ziehen, daß er e3 Freunden vielleicht 
auch nicht beſſer machen würde. Sie müſſen Jemand an ber 
Seite haben, der e3 ehrlich meint. — Jh wies auf ſie. — 
Ehrlich bin ih, fagte fie. Dabei legte fie die Hand auf die 
Bruft, und ihre Augen, die fonft ind Graulichte fpielten, 
glänzten hellblau, himmelblau. Aber mit mir hat’3 eigene 
Wege. Unfer Gefhäft wirft wenig ab, und mein Vater geht 
mit dem Gedanken um, einen Schenkladen aufzurihten. Da 
ift denn fein Pla für mid. Mir bliebe nur Handarbeit, 
denn dienen mag ich niit. Und dabei fah fie aus wie eine 
Königin. Man hat mir zwar einen andern Antrag gemacht, 
fuhr fie fort, indem fie einen Brief aus ihrer Schürze zog 
und halb widerwillig auf den Ladentiſch warf; aber da müßte 
ih fort von hier. — Und weit? fragte ih. — Warum? mas 
fümmert Sie dag? — Ich erklärte, daß ich an denjelben Ort 
binziehen wollte. — Sind Sie ein Kind! fagte fie. Das 
ginge niht an und wären ganz andere Dinge. Aber wen Sie 
Bertrauen zu mir haben und gerne in meiner Nähe find, fo 
bringen Sie den Putzladen an fih, der bier nebenan zu 
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Berfauf ftehbt. Ich veritehe das Werk, und um den bfrger: 
lihen Gewinn aus Ihrem Gelve dürften Sie nit verlegen 
fein. Auch fänden Sie felbft mit Rechnen und Schreiben 
eine ordentliche Beſchäftigung. Was fih etwa nod weiter 
ergäbe, davon wollen wir jeßt nicht reden. Aber ändern 
müßten Sie fih! Ich haſſe die weibiſchen Männer. 

Ich war aufgefprungen und griff nad) meinem Hute. Was 
ift? wo wollen Sie hin? fragte fie. Alles abbeftellen, fagte 
ih mit furzem Athem. — Was denn? — Ich erzählte ihr 
nun meinen Plan zur Errichtung eines Schreib: ımd Aus: 
funfts-Comptoird. Da kommt nicht viel heraus, meinte fie. 
Auskunft einziehen Tann ein ever ſelbſt, und fehreiben bat 
aud ein Jeder gelernt in der Schule Ich bemerkte, daß 
auch Muſikalien copirt werben follten, was nicht Jedermanns 
Sache ſei. Kommen Sie fhon wieder mit ſolchen Albern: 
heiten? fuhr fie mih an. Laſſen Sie das Muficiren und 
denken Sie auf die Nothmwendigfeit! Auch wären Sie nicht 
im Stande, einem Gefchäfte ſelbſt vorzuſtehen. Ich erklärte, 
daß ich einen Compagnon gefunden hätte. Einen Compagnon? 
rief fie aus. Da will man Sie gewiß betrügen! Gie haben 
doch noch Fein Geld hergegeben? — Ach zitterte, ohne zu 
wiffen, warum. — Haben Sie Geld gegeben? fragte fie 
noch einmal, Ich gejtand die dreitaufend Gulden zur erften 
Einrihtung. — Dreitaufend Gulden? rief fie, fo vieles Geld! — 
Das Uebrige, fuhr ich fort, iſt bei den Gerichten hinterlegt 
und jedenfall3 fiher. — Alfo noch mehr? fchrie fie auf, — 
Ich gab den Betrag der Caution an. — Und haben Sie die 
felbft bei den Gerichten angelegt? — Es war durch meinen 
Compagnon gefhehen. — Sie haben doch einen Schein dar: 
über? — Ich hatte feinen Schein. — Und wie heißt Ihr 
ſauberer Compagnon? fragte fie weiter. Ich war einigermaßen 
beruhigt, ihr den Secretär meines Vaters nennen zu können. 

Gott der Gerechte! rief fie aufjpringend und die Hände 
zufammenfhlagend. Vater! Vater! — Der Alte trat herein. — 
Mas habt Ihr heute aus den Zeitungen gelefn? — Bon 
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dem. Secretariu3? fprah er. — Wohl, wohl! — Nun, der 
tt durchgegangen, bat Schulden über Schulden hinterlaffen 
und die Leute betrogen. Sie verfolgen ihn mit Stedbriefen! — 
Rater, rief fie, Den da hat er auch betrogen! Er hat ihm auch 
sein Geld anvertraut. Er ift zu Grunde gerichtet. — Pot Dumm: 
töpfe und Fein Ende! ſchrie der Alte. Hab’ ich's nicht immer 
gefagt? Aber das war ein Entjehuldigen. Einmal lachte fie über 
ihn, dann war ex wieder ein revliches Gemüth, Aber ich will 
dazmifchen fahren! Ich will zeigen, wer Herr im Haufe ift. Du 
Barbara, marjch hinein in die Kammer! Sie aber, Herr, machen 
Sie, daß Sie fortlommen, und verfhonen uns fünftig mit 
Ihren Beſuchen. Hier wird fein Almofen gereiht, — Vater, 
jagte das Mädchen, feid nicht hart gegen ihn, er ift ja doch un⸗ 
glüdlih genug. — Eben darum, rief der Alte, will ich's nicht 
auch werden. Das, Herr, fuhr er fort, indem er auf den Brief 
zeigte, den Barbara vorher auf den Tiſch geworfen hatte, das 
it ein Mann! Hat Grüß’ im Kopfe und Geld im Sad, Be⸗ 
trügt Niemanden, läßt fi aber auch nicht betrügen; und 
das iſt die Hauptjache bei der Ehrlichkeit. — Ach ftotterte, 
dab der Berluft der Caution noch nicht gewiß ſei. — a, 
tief er, wird ein Narr geweſen fein, der Secretarius! Ein 
Schelm ift er, aber pfiffig. Und nun gehen Sie nur raſch, vielleicht 
holen Sie ihn noch ein! Dabei hatte er mir die flache Hand 
auf die Schulter gelegt und ſchob mich gegen die Thüre, Ach 
wid dem Drude ſeitwärts aus und wendete mich gegen das 
Mädchen, die, auf den Ladentiſch gejtügt, da ftand, die 
Augen auf den Boden gerichtet, wobei die Bruft heftig auf: 
und nieberging. Ach wollte mich ihr nähern, aber fie jtieß 
zornig mit dem Fuße auf den Boden, und als ich meine 
Hand ausftredte, zudte fie mit der ihren halb empor, als ob 
fie mid) wieder fchlagen wollte. Da ging ih, und der Alte 
[bloß die Zhüre hinter mir zu. 

Ich wankte durch die Straßen zum Thor hinaus, ins 
Feld. Manchmal fiel mid die Verzweiflung an, dann kam 
aber wieder Hoffnung. Ich erinnerte mich, bei Anlegung ber 
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Gaution den Gecretär zum Handelögerichte begleitet zu haben, 
Dort hatte ih unter dem Thorwege gewartet, und er mar 
allein hinaufgegangen. Als er herabkam, fagte er, Alles fei 
berichtigt, der Empfangsſchein werde mir ind Haus gefchidt 
werben. Letzteres war freilich nicht geſchehen, aber Möglich⸗ 
keit blieb noch immer. Mit anbrechendem Tage kam ich zur 
Stadt zurüd. Mein erfter Gang war in die Wohnung des 
Secretärd. Aber die Leute lachten und fragten, ob ich Die 
Zeitungen nicht gelejen hätte? Das Handelsgericht lag nur 
wenige Häufer davon ab, Ih ließ in den Büchern nad 
ſchlagen, aber weder fein Name noch meiner famen darin vor. 
Von einer Einzahlung feine Spur. So war denn mein Un— 
glüd gewiß. Ya, beinahe wäre es noch ſchlimmer gelommen. 
Denn da ein Gefellihaftscontract beitand, wollten mehrere 
feiner Gläubiger auf meine Perſon greifen. Aber- die Gerichte 
gaben es nicht zu. Lob und Dank fei ihnen dafür gejagt! 
Obmohl e3 auf Eine herausgelommen wäre, 

In al dieſen Widerwärtigfeiten war mir, geftehe ich's 
nur, der Griezler und feine Tochter ganz in den Hintergrund 
getreten. Run da es ruhiger wurde und ich anfing, zu über- 
legen, was etwa meiter gefchehen follte, fam mir vie Erinne- 
rung an den legten Abend lebhaft zurüd. Den Alten, eigen: 
nügig, wie er war, begriff ich ganz wohl, aber das Mädchen! 
Manchmal kam mir in den Sinn, daß, wenn ich daS Meinige 
zu Rathe gehalten und ihr eine Verforgung hätte anbieten 
können, fie wohl gar — aber fie hätte mid nicht gemocht. — 
Dabei beſah er mit auseinander fallenden Händen feine ganze 
dürftige Geftalt. — Auch war ihr mein höfliches Benehmen 
gegen Jedermann immer zuwider. 

Sp verbrachte ich ganze Tage, fann und überlegte. Eines 
Abends im Zwieliht — es war die Zeit, die ich gewöhnlich 
im Laden zuzubringen pflegte — ſaß ich wieder und verfehte 
mich in Gedanken an die gewohnte Stelle. Ich hörte fie 
ſprechen, auf mich ſchmähen, ja eg fchien, fie verlachten mid. 
Da raſchelte es plöglih an der Thüre, fie ging auf, und ein 
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Srauenzimmer trat herein. — Es war Barbara. — Sch ſaß 
auf meinem Stuhl angenagelt, al3 ob ich ein Gefpenit fähe. 
Sie war blaß und trug ein Bündel unter dem Arme. In 
die Mitte de3 Zimmers gefommen, blieb fie jtehen, fah rings 
an den kahlen Wänden umher, dann nach abwärts auf das 
irmlihe Geräthe und feufzte tief. Dann ging fie an ben 
Schrank, der zur Seite an der Mauer ftand, widelte ihr 
Padet auseinander, das einige Hemden und Tücher enthielt — 
fie hatte in der legten Zeit meine Wäſche beforgt — 309 bie 
Schublade heraus, ſchlug die Hände zufammen, als fie den 
fpärlihen Inhalt ſah, fing aber gleih darauf an, die Wäſche 
in Ordnung zu bringen und die mitgebrachten Stüde einzu- 
reiben. Darauf trat fie ein: paar Schritte vom Schranfe 
hinweg, und bie Augen auf mid) gerichtet, wobei fie mit 
dem Finger auf die offene Schublade zeigte, fagte fie: Fünf 
Hemden und drei Tücher. So viel habe ich gehabt, fo viel 
bringe ich zurüd. Dann vrüdte fie langjam die Schublade 
zu, ſtützte fih mit der Hand auf den Schrank und fing laut 
an zu weinen. Es ſchien falt, als ob ihr fchlimm würde, 
denn fie jeßte fih auf einen Stuhl neben dem Schranke, ver: 
barg das Geficht in ihr Tuch, und ich hörte aus den ftoß- 
weije geholten Athemzügen, daß fie noch immer fortweinte. 
Ich war leife in ihre Nähe getreten und faßte ihre Hand, 
die fie mir gutwillig ließ. Als ich aber, um ihre Blide auf 
mid zu ziehen, an dem fchlaff hängenden Arme bis zum 
Ellenbogen emporrüdte, ftand fie raſch auf, machte ihre Hand 
[08 und jagte in gefaßtem Tone: Was nügt Das alles? Es ift 
nun einmalfo. Sie haben es felbit gewollt. Sich und ung haben 
Sie unglüdlih gemacht; aber freilich ſich ſelbſt am Meiſten. 
Eigentlih verdienen Sie fein Mitleid — hier wurde fie immer 
heftiger — wenn man ſo ſchwach iſt, feine eigenen Sachen 
nit in Ordnung halten zu können; fo leichtgläubig, daß 
man Sedem traut, gleichviel, ob e3 ein Spitzbube ijt oder. 
ein ebrliher Mann. Und doch thut’3 mir leid um Sie. Ich 
bin gelommen, um Abſchied zu nehmen, Ja, erſchrecken Sie 
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nur. Iſt's doch Ihr Werl. Ih muß nun hinaus unter die 
groben Leute, wogegen ih mid fo lange gefträubt habe. 
Aber da ift fein Mittel. Die Hand habe ih Ihnen ſchon 
gegeben, und fo leben Sie wohl — für immer, Ich fah, 
daß ihr die Thränen wieder ind Auge traten, aber fie ſchüt⸗ 
telte unwillig mit dem Kopfe und ging, Mir war, als hätte 
ih Blei in den Glievern. Gegen die Thüre gefommen, mwen- 
dete fie fih noch einmal um und fagte: Die Waͤſche ift jetzt 
in Ordnung. Sehen Sie zu, daß nicht? abgeht. Es werden 
harte Zeiten fommen. Und nun bob fie die Hand auf, machte 
wie ein Kreuzeszeihen in die Luft und rief: Gott mit dir, 
Jakob! — In alle Ewigkeit, Amen! ſetzte fie Leifer hinzu 
und ging. ' 

Nun erſt fam mir der Gebrauch meiner Gliever zurüd, 
Ich eilte ihr nah, und auf dem Treppenabfate ſtehend, rief 
ih ihr nah: Barbara! Ich börte, daß fie auf der Stiege 
ftehen blieb. Wie ich aber die erſte Stufe hinabftieg, ſprach 
fie von unten herauf: Bleiben Sie! und ging die Treppe 
vollends hinab und zum Thore hinaus, 

Ich habe feitvem harte Zage erlebt, Teinen aber wie diefen; 
felbft der darauf folgende war e8 minder, Ich wußte nämlich 
doch nicht fo recht, wie ih daran war, und ſchlich daher am 
fommenden Morgen in der Nähe des Grieslerladens herum, 
ob mir vielleiht einige Aufklärung würde, Da fi aber nichts 
zeigte, blickte ich emolich feitwärt3 in den Laden hinein und 
ſah eine fremde Frau, die abwog und Geld herausgab und 
zuzählte. Ich wagte mich hinein und fragte, ob fie den Laden 
an ſich gekauft hätte? Zur Zeit noch nicht, fagte fie. — Und 
wo bie Eigenthümer wären? — Die find heute früb Morgens ' 
nach Langenlebarn gereist, — Die Tochter au? ftammelte 
id. — Nun freilich auch, fagte fie, fie macht ja Hochzeit dort. 

Die Frau mochte mir nun Alles erzählt haben, was ich 
in der Folge von andern Leuten erfuhr. Der Yleifcher des 
genannten Ortes nämlih — derfelbe, den ich zur Zeit meines 
eriten Beſuchs im Laden antraf — hatte dem Mädchen feit 
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lange Heirath3anträge gemacht, denen fie immer auswich, bis" 
fie endlih in den legten Lagen, von ihrem Vater gebrängt 
und. an allem Uebrigen verzweifelnd, einwilligte. Deſſelben 
Morgens waren Vater und Tochter dahin abgereist, und in 
dem Augenblid, da wir fprachen, war, Barbara des Fleifchers 
Frau. j 

Die Berfäuferin möchte mir, wie gejagt, Das alles erzählt 
haben, aber ich hörte nicht and ſtand regungslos, bis endlich 
Kunden kamen, die mich zur Seite ſchoben, und die Yrau 
mid anfuhr, ob ih noch fonft etwas wollte, worauf ih mich 
entfernte, 

Sie werben glauben, verehrtefter Herr, fuhr er fort, daß 
ih mih nun al den unglüdlichiten aller Menfchen fühlte. 
Und fo war es auch im erjten Augenblide. Als ich aber aus 
dem Laden beraustrat und, mich ummendend, auf die Kleinen 
Fenſter zurücdblidte, an denen Barbara gewiß oft geftanven 
und herausgejehen hatte, da Tam eine felige Empfindung über 
mid. Daß fie nun alles Kummers los war, Frau im eige- 
nen Haufe, und nicht nöthig hatte, wie wenn fie ihre Tage 
an einen Herb: und Heimathlofen gefnüpft hätte, Kummer 
und Elend zu tragen, das legte fih wie ein lindernder Bal⸗ 
fam auf meine Bruft, und ich fegnete fie und ihre Wege. 

Wie es nun mit mir immer mehr berabfam, beichloß ich, 
dur Muſik mein Fortkommen zu fuhen; und fo lange. ver 
Reft meines Geldes mwährte, übte und ftunirte id mir bie 
Werke großer Meifter, vorzüglich der alten, ein, welde ich 
abſchrieb; und als nun ber lebte Grofchen ausgegeben war, 
Ihidte ich mich an, von meinen Kenntniffen Vortheil zu ziehen, 
und zwar anfangs in gejchloffenen Geſellſchaften, wozu ein 
Goftgebot im Hauje meiner Miethfrau den eriten Anlaß gab. 
AlS aber die von mir vorgetragenen Compofitionen dort feinen 
Anklang fanden, ftellte ih mi in die Höfe der Häufer, da 
unter fo vielen Bewohnern doch Einige fein mochten, die das 
Ernfte zu ſchätzen wußten — ja enblih auf die öffentlichen 
Spaziergänge, wo ih benn wirklich vie Befriebigung hatte, 
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» daß Einzelne ſtehen blieben, zuhörten, mich befragten und nicht 
ohne Antheil weiter gingen, Daß fie mir dabei Geld hin- 

legten, befhämte mich nicht. Denn einmal war gerade das 
mein Zwed, dann ſah ih auch, daß berühmte Birtuofen, 
welche erreicht zu haben ich mir nicht ſchmeicheln konnte, fi 
für ihre Leiftungen, und mitunter ſehr hoch, honoriren ließen. 
Go habe ih mid, obzwar armlich, aber redlich fortgebracht 
bis dieſen Tag. 

Nach Jahren ſollte mir noch ein Glück zu Theil werden. 
Barbara kam zurück. Ihr Mann hatte Geld verdient und 
ein Fleiſchhauergewerbe in einer der Vorſtädte an ſich gebracht. 
Gie war Mutter von zwei Kindern, von denen das ältefte 
Jakob beißt, wie ih. Meine Berufsgefhäfte und die Erinne 
sung an alte Zeiten erlaubten mir nicht, zubringlic zu fein, 
endlich ward ich aber felbit in3 Haus beftellt, um dem älteften 
Knaben Unterriht auf der Violine zu geben. Er hat zwar 
nur wenig Talent, Tann auch nur an Sonntagen fpielen, da 
ihn in der Woche der Vater beim Geſchäft verwendet, aber 
Barbara's Lied, das ich ihn gelehrt, geht doch ſchon recht gut; 
und wenn wir fo üben und hantieren, fingt mandhmal die 
Mutter mit darein. Sie hat fi zwar jehr verändert in den 
vielen Jahren, ift ftarl geworden und kümmert ſich wenig 
mehr um Mufit, aber es Klingt noch immer fo hübſch, wie 
damals. Und damit ergriff ver Alte feine Geige und fing 
an, das Lied zu fpielen, und fpielte fort und fort, ohne ſich 
weiter um mich zu kümmern. Endlich hatte ich's fatt, ftand 
auf, legte ein paar Silberftüde auf den nebenflehenden Tiſch 
und ging, während der Alte eifrig immer fortgeigte. 

Bald darauf trat ich eine Reife an, von der ih erft mit 
einbrehendem Winter zurückkam. Die neuen Bilder hatten 
die alten verdrängt, und mein Spielmann war fo ziemlich 
vergefien. Erſt bei Gelegenheit des furchtbaren Eisganges im 
nächſten Frühjahre und der damit in Verbindung ſtehenden 
Ueberſchwemmung der niedrig gelegenen Vorſtädte erinnerte 
ih mid) wieder an ihn, Die Umgegend ver Gärtnergaſſe war 
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zum See geworben. Für des alten Mannes Leben fchien nichts 
zu beforgen, wohnte er doch body oben am Dache, indeß unter 
den Bewohnern der Erdgeſchoße ſich der Tod ſeine nur zu 
häufigen Opfer auserſehen hatte. Aber entblößt von aller 
Hülfe, wie groß mochte feine Noth fein! So lange die Ueber⸗ 
ſchwemmung mährte, war nichts zu thun, auch hatten die Be- 
hörden nah Möglichkeit auf Schiffen Nahrung und Beiltand 
ven Abgejchnittenen gefpendet. Als aber die Wafler verlaufen 
und die Straßen gangbar geworben waren, befhloß ich, meis 
nen Antheil an der in Gang gebrachten, zu unglaublichen 
Summen angewahfenen Collecte perfönlih an die mich zunächſt 
angehende Adreſſe zu befördern. 

Der Anblid der Leopolvftadt war grauenhaft. In ben 
Straßen zerbrohene Schiffe und Geräthichaften, in den Erd: 
geihoßen zum Theil noch ftehennes Waller und ſchwimmende 
Habe. AB ih, dem Gebränge ausweichend, an ein zuge 
lehntes Hofthor hintrat, gab diefes nad und zeigte im Thor- 
wege eine Reihe von Leichen, offenbar behufs der amtlichen 
Inipection zufammengebraht und hingelegt; ja, im mern 
der Gemäder waren noch bie und da, aufrechtftehend und an 
die Gitterfenfter angefrallt, verunglüdte Bewohner zu ſehen, 
die — es fehlte eben an Zeit und Beamten, bie gerichtliche 
Gonftatirung fo vieler Todesfälle vorzunehmen. 

e So fchritt ich weiter und weiter. Von allen Seiten Wei- 
nen und Zrauergeläute, fußhende Mütter und irregehende 
Kinder. Endlich kam ih an die Gärtnergafle. Auch dort 
hatten ſich die ſchwarzen Begleiter eines Leichenzuges aufgeitellt, 
bob, wie es ſchien, entfernt von dem Haufe, da3 ich juchte, 
Als ih aber näher trat, bemerkte ih wohl fine, Verbindung 
vor Anjtalten und Hin und Hergehenden zwifchen dem Trauer: 
geleite und der Gaͤrtnerswohnung. Am Hausthor jtand ein 
wader ausſehender, Altliher, aber noch kräftiger Dann. In 
hoben Stiefeln, gelben Lederhofen und Tangherabgehenvem 
Leibrode ſah er einem Lanbfleifcher ähnlich. Er gab Aufträge, 
ſprach aber dazwiſchen ziemlich gleichgültig mit den Nebens 

Griliparger, Werke VII, , 6 
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auf der Haube. Es ſchien faft, als ob fie nie ſchoͤn geweſen 
fein konnte. Vor ihr ftanden zwei ziemlich erwachfene Kinder, 
ein Burfhe und ein Mädchen, denen fie offenbar Unterricht 
gab, wie fie ſich beim Leihenzuge zu benehmen hätten. Eben, 
als ich eintrat, ftieß fie dem Knaben, der fich ziemlich tolpiſch 
auf den Sarg gelehnt hatte, den Arm berunter und glättete - 
forgfältig die heraugftehenden Kanten des Leichentuches wieder 
zuredt. Die Gärtneräfrau führte mich vor; da fingen aber 
unten die Pojaunen an zu blafen, und zugleih ericholl vie 
Stimme des Fleifhers von der Straße herauf: Barbara, es 
ift Zeit! Die Träger erfchienen, ich zog mid zurüd, um Pla 
zu machen. Der Sarg ward erhoben, hinabgebradht, und ber 
Zug ſetzte fih in Bewegung. Voraus die Schuljugend mit 
Kreuz und Fahne, der Geiltlihe mit dem Kirchendiener. Uns 
mittelbar nah dem Sarge die beiden Kinder des Fleiſchers 
und binter ihnen das Ehepaar. Der Mann bewegte unaus⸗ 
gejegt, als in Andacht, dieLippen, ſah aber babei links und 
rechts um fih. Die Frau las eifrig in ihrem Gebetbuche, 
nur machten ihr die beiden Kinder zu jchaffen, die fie einmal 
vorſchob, dann wieder zurüdhielt, wie ihr denn überhaupt die 
Ordnung des Leichenzuges fehr am Herzen zu liegen ſchien. 
immer aber kehrte fie wieder zu ihrem Buche zurüd.: So 
Tam das Geleite zum Friedhof. Das Grab war geöffnet. Die 
Kinder warfen die erfte Handvoll Erve hinab. Der Dann 
that ftehenn daſſelbe. Die Frau Tniete und hielt ihr Buch 
nahe an die Augen. Die Todtengräber vollenveten ihr Ge⸗ 
fhäft, und ver Zug, halb aufgelöst, kehrte zurüd. An ber 
Thüre gab es noch einen Heinen Wortwechſel, da die Frau 
eine Forderung des Leihenbeforgers offenbar zu hoch fand. 
Die Begleiter zerftreuten fih nad allen Richtungen. Der alte 
Spielmann war begraben. 

Ein paar Tage darauf — es war ein Sonntag — ging 
ih, von meiner pſychologiſchen Neugierde getrieben, in die 
Bohmng des Fleiſchers und nahm zum Vorwande, daß ic 
die Geige des Alten ald Audenten zu befigen wünidjte. Sch 
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fand die Familie beifammen ohne Spur eines zurüdgebliebenen 
befondern Eindrucks. Doch hing die Geige mit einer Art Sym- 
metrie georonet neben dem Spiegel und einem Krucifix gegen- 
über an der Wand. Als ich mein Anliegen erklärte und einen 
verhältnigmäßig hohen Preis anbot, ſchien der Mann nicht 
abgeneigt, ein wortheilhaftes Gefchäft zu machen. Die Frau 
aber fuhr vom Stuhle empor und fAgte: Warum nidt gar! 
Die Geige gehört unferem: Jakob, und auf ein paar Gulden 
mehr oder weniger fommt es uns nicht an! Dabei nahm fie 
das Sinftrument von der Wand, befahb es von allen Seiten, 
blie3 den Staub herab und legte es in die Schublave, die 

“ fie, wie einen Raub befürchtend, heftig zuftieß.und abſchloß. 

Ahr Geſicht war dabei von mir abgewandt, fo daß ich nicht 
ſehen fonnte, was etwa darauf vorging. Da nun zu gleicher 
Zeit die Magd mit der Suppe eintrat und der Fleiſcher, ohne 
fach durch den Beſuch ftören zu laſſen, mit lauter Stimme 
fein Tifehgebet anhob, in das die Kinder gellend einftimmten, 
wünſchte ih gefegnete Mahlzeit und ging zur Thüre hinaus. 
Mein Iegter Blid traf die Frau. Sie hatte fih umgewendet, 
und die Thränen liefen ihr ftrommeife über die Baden. 
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Veber Zope de Vega im Allgemeinen, 

Das Thal von Garriedo in Afturien. Darin das Dorf 
Ja Vega, der alte Solar, Lehenfit, der Vorfahren Zope de 
Vega's. Er erwähnt in mehreren feiner Stüde mit Vorliebe 
des Thals von Carriedo. Der Vater Lope’3, Felix de Vega, 
vertawfchte diefen Wohnfig mit Mabrid, wohin er einer Dame 
nachgefolgt fein fol, in die, obwohl werheirathet, er ſich ver: 
liebt hatte, „Seine Gattin kam ihm aber dahin nad, und 
fie verföhnten fih wieder. In Madrid alfo, nahe bei dem 
Thore von Guadalajara, am 25. Nowember 1562 wurde Lope 
geboren. Zrabitionen über die frühe Reife feiner Fähigkeiten. 
Uebrigend foll er fpäter fprehen, als denken gelernt, und 
Anfangs feine Lektionen durch Geberden und Zeichen wieder: 
gegeben haben. Mit fünf Jahren läßt man ihn außer der 
fpanifhen auch noch der lateinifhen Sprache mächtig fein. 
Als er noch nicht fchreiben fonnte, ſoll er bereit? Verſe ge: 
macht und feinen Kameraven diltirt haben, Ja, wie Lope 
von ſich ſelbſt fagt, fchrieb er bereits Verſe, ehe er zu fprechen 
vermochte, was fich aber leichter erklärt, wenn fich die Sprach⸗ 
organe bei ihm erft fpät entwidelten, 

Mit zehn Jahren wurde er nad Alcala de Henares ge- 
fhidt. Er lernte dort, wie er felbit fagt, das Lateinifche 
vollfommen, vom Griehifhen aber nur die Anfangsgründe, 
Später ſoll er aud des, Stalienifchen und einigermaßen des 
Franzöſiſchen mächtig geworben fein. Portugiefiih konnte er 
wohl wie alle gebildeten Spanier feiner Zeit. 

v 





Ueber Lupe de Vega im Allgemeinen. 

Das Thal von Carriedo in Aiturien. Darin das Dorf 
Ja Vega, der alte Solar, Lehenfig, der Vorfahren Zope de 
Vega's. Er erwähnt in mehreren jeiner Stüde mit Vorliebe 
des Thals von Carriedo. Der Bater Lope’3, Felix de Vega, 
vertauſchte dieſen Wohnfig mit Madrid, wohin er einer Dame 
nachgefolgt fein fol, in die, obwohl verheirathet, er ſich ver: 
Tiebt hatte, „Seine Gattin kam ihm aber dahin nah, und 
fie verföhnten fih wieder. In Madrid alfo, nahe bei dem 
Thore von Guabalajara, am 25. November 1562 wurde Zope 
geboren, Traditionen über die frühe Reife feiner Fähigkeiten. 
Uebrigend fol er fpäter fprehen, als denken gelernt, und 
Anfangs feine Lektionen durch Geberden und Zeichen wieder: 
gegeben haben. Mit fünf Jahren läßt man ihn außer ber 
ſpaniſchen auch noch der lateiniſchen Sprache mächtig fein. 
Als er noch nicht ſchreiben fonnte, fol er bereit3 Verſe ge- 
macht und feinen Kameraden diktirt haben, Sa, wie Lope 
von ſich felbit jagt, fchrieb er bereits Verſe, ehe er zu fprechen 
vermochte, was fi aber leichter erflärt, wenn fi) die Sprad: 
organe bei ihm erſt ſpät entwidelten. 

Mit zehn Jahren wurde er nad Alcala de Henared ge: 
fhidt. Er lernte dort, wie er felbit fagt, das Lateinifche 
volllommen, vom Griehifhen aber nur die Anfangsgründe, 
Später fol er auch des Stalienifhen und einigermaßen des 
Franzöſiſchen mächtig geworden fein. Portugiefiih Tonnte er 
wohl wie alle gebildeten Spanier feiner Zeit. 

v 
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Als er dreijehn oder vierzehn Jahre alt war, ſtarben ihm 
ſchnell hinter einander Vater und Mutter. Um ihren Nachlaß 
ſoll ihn und ſeine beiden ältern Geſchwiſter, einen Bruder 
und eine Schweſter, ein Betrüger gebracht haben, der damit 
nach Amerika entfloh. Sein Bruder diente in der ſpaniſchen 
Armee und war außer Stande, ihn zu unterſtützen. Von 
entfernten Verwandten ſoll er einige Hülfe erhalten haben. 

Da kam ihm plötzlich mit ſeinem Mitſchüler Hernando 
Muñoz die Luſt, die Welt zu ſehen. Sie nahmen, was ſie 
an Geld und Geſchmeide zuſammenbringen konnten, und reisten 
zu Fuße ab. In Segovia kaufen ſie einen Gaul, um ihr 
Gepäcke und ſie ſelbſt zu tragen, und kommen bis Aſtorga 
Dort aber ſchon bemerken fie, daß ihr Geld ſchneller zu Ende 
geht, al3 fie geglaubt hatten, und befchließen daher, umzu⸗ 
tehren. Nach Segovia zurüdgelommen, werden fie von» einem 
Goldſchmied, dem fie eine goldene Kette verlaufen wollen, 
als verdächtig angehalten. Der Allalde aber fchidt fie ihren 
Verwandten nah Madrid zu. 

Dort findet fih Zope, kaum fünfzehn Jahre alt, der 
größten Noth preiögegeben. Er wird Soldat und dient in 
Bortugal, verläßt den Dienft aber nad) einem Jahre wieder, 

Bald darauf findet er ſich als Sefretär des Biſchofs von 
Avila, Geronimo Manrique de Lara, Oeneralinquifitor und 
päpftlicher Legat der Flotte gegen die Türken. Lope ſpricht 
von ihm mit der höchſten Verehrung, und feiner Aufmunte 
rung follen vie erften fchriftftellerifchen Axbeiten des Yüng: 

lingd ihre Entflehung zu werbanten haben. Dieſes waren 
einige Eklogen und das Schäferfpiel Jacinto, um da3 Bahr 
1578 gefchrieben, als Lope nur erft fechzehn Jahre alt war. 

Siebzehn Jahre alt, verließ Lope des Biſchofs Dienfte, 
ohne daß man meiß, warum, wahrjheinlih aber in Folge 
ber erwachenden Leivenjchaften, die ihn von nun an dur 
eine Reihe von Jahren beſaßen und, umbertrieben. 
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Nicht leicht hat ein Schriftſteller ſo widerſprechende Schick⸗ 
fale. erlebt, als Lope de Vega in feinen dramatiſchen Werfen. 
Ich ſage: in ſeinen dramatiſchen Werken, da ſeine übrigen, 
bie obras sueltas, ? im Laufe des vorigen Jahrhunderts mit 
eigentlich fpanifher Pracht in Quart gebrudt und heraus: 
gegeben worden find, was auf eine fortwährende Anerkennung 
derfelben von Seite der Nation fchließen läßt. Die dramati: 
fhen dagegen wurden feiner Zeit als ein Wunder angeftaunt 
und find im Laufe won zwei Jahrhunderten fo rein vergefien 
worden, baß ein vwollitändiges Sremplar ihrer auf 27 Quart⸗ 
bände angewachſenen Sammlung gegenwärtig unter die größten 
bibliographifhen Seltenheiten gehört. 

Diefe Erſcheinung ift zum Theile erflärlih. Cr lebte zur 
Zeit der Kindheit des fpanifchen Theaters, oder hat vielmehr 
daſſelbe aus feiner Kindheit heraus⸗ und herangezogen. Sein 
Publikum beftand nicht, wie das der bald darauf folgenden 
franzöfifchen, fogenannten Haflifhen Bühne, aus den Gebil- 
beten der Nation, ſondern wie denn überhaupt in den ſüd⸗ 
lihen Ländern die Abfonderung der Stände nie fo ſchneidend 
war, gab fih Hod und Nievrig, mit einem ftarfen, Ueber: 
gewichte der Leptern, dem leidenſchaftlich begehrten Theater: 
genuß bin, und er mußte auf "alle Theile feines Publikums 
NRüdfiht nehmen, wenn man auch vorausſetzen wollte, daß 
bie Vornehmen, bei aller Ueberbildung von Einer Seite, nicht 
doch auch an PBlattheiten und mitunter ziemlich groben Späßen 
Wohlgefallen gefunden haben jollten. 

Allen gemein war übrigen? das Streben nad) Neuem und, 

bei der Starfgläubigkeit der Zeit, nach Unerhörtem. Mit 
der Wahrfcheinlichleit nahm man es nicht fo genau, um jo 
mehr, als die Spanier das Bewußtjein, daß fie doch nur 
ein Spiel vor fih hätten, nie ganz außer Augen jegen, vie 
denn jelbjt bei den tragijchten Stüden am Schluß eine der 
handelnden Perjonen aus ihrer Rolle heraustritt und in der 

8 Bermifchte Schriften. 
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wirklichen Eigenſchaft als Schauſpieler das Publikum anſpricht, 
es um Verzeihung wegen der vielen Fehler bittend, und fo 
vie Illuſion gerade da zerjtört, wo die Dichter aller andern 
Kationen und Zeiten fie aufs Höchſte zu fteigern pflegen. - 
Dieſen Anforderungen nun trat Lope de Vega mit einer 
Leichtigkeit der Produktion gegenüber, die in der Literarifchen 
Welt ihres Gleihen nicht bat, Einer feiner gleichzeitigen 
Freunde fehreibt ihm 3000 Komödien zu, er felbft gefteht 
über 700, von denen gegen vierthalbhundert gebrudt find. 1 
Daß bei diefer großartigen Vielſchreiberei an Vorbereitungen, 
ja felbft an die gewöhnliche Meberlegung kaum zu denken war, 
versteht fi von felbit. 2: Das Publikum begehrte immerfoxt, 
und er fhrieb in Einem fort. 

Später, al3 der Heißhunger der Nation geftillt und fie, 
namentlich durch franzöfifche Heirathen, mit dem übrigen Eu: 
ropa in Verbindung getreten war, fing fie an, fih des Kin: 
diſchen ihrer Vorzeit zu ſchämen, und in der dadurch ents 
ftandenen Reaktion geriethen dieſelben Schrüftiteller .in Ders 
gefjenheit, die früher ihr Hochgenuß geweſen waren. 
:  Meberhaupt wird jeve Nation, die ſich europäifch zu bil- 
den beginnt, anfänglich immer nad der franzöfiihen Litera- 
tur greifen. Das Korrelte und PVerftändig- Klare, wenn aud 
Abgeſchwächte derfelben fagt dem Geiſte zu, ber, ebe er 
neue Erwerbungen machen Tann, vorerit alte Feſſeln abwerfen 
will. War es doch in Deutſchland, ja felbit in England 
nicht anders. Nur brauchte Deutſchland nicht? zu vergefjen, 
da es nichts hatte, 

Auf diefe Art ift Lope de Vega der neuern Welt ziemlich 
unbefannt geworden. Ein paar deutſche Ueberjegungen ein- 
zelner Stüde (won denen ih Halm's Bearbeitung von: „König 

4 Sn der Vorrebe zum 20. Bande feiner Komddien beiennt Lope be Bega, 
1070 Romöbien gefchrieben zu haben. In ber arte nueva gibt ex nur 488 
gu. Dad Wahre iſt wohl, baß er ihre Zahl ſelbſt nicht wußte, 

2, Royer in feiner histoire du theätre nennt bie zahlloſen Hervor⸗ 
öringungen Zope be Vega's fehr gut: une Improvisation, qui dura toute 
sa vie, 
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und Bauer“ ausbrüdlih ausnehme) wollen nicht viel be⸗ 
beuten, da man Dichter Überhaupt nicht überfegen Tann, » 
am Wenigften die Spanier, bei denen ber Zauber des Aus: 
bruds die Hälfte des Werthes ausmacht. 
Auch die Kritifer find unfäuberlih mit ihm verfahren, 
AD. Schlegel, der den Calderon fo ziemlih, Lope de Vega 
aber" wahrjheinlih gar nicht Tannte, wirft ihm Bebanterie 
vor, indeß Lope das reine Gegentheil eines Pedanten war. 
Lord Holland hat ein eigenes Buch über ihn und Cervantes 
geſchrieben, in dem leßterer fo hoch geſtellt wird, als er ver- 
dient, indeß feinem ſpaniſchen Landesgenofjen geradezu der 
gefunde Menſchenverſtand abgejprochen wird, ' 

Schacks lobenswerthe Geſchichte des ſpaniſchen Theaters 
habe ich geleſen, aber bei einem ſchlechten Gedächtniſſe die 
Einzelnheiten wieder vergeſſen; nur erinnere ich mich, daß 
bei allen Vorzügen des Werkes der Verfaſſer ſich von der 
Schooßſünde des neuern Deutſchlands: der Uebertreibung, nicht 
frei haͤlt und geneigt iſt, Manches zu loben, was einen be⸗ 
ſtimmten Tadel verdient. 

So iſt der Vorwurf des freilich ganz unberufenen Lord 
Holland, daß der geſunde Menſchenverſtand mitunter in den 
Stücken Lope de Vega's zu kurz komme, völlig gegründet; 
nur hat er Unrecht, wenn er meint: was den Stücken fehlt, 
fehle dem Verfaſſer. Lope de Vega hat in den beſſern ſeiner 
Dramen eine ſo ſcharfe Urtheilskraft, eine ſo Alles berechnende 
Ueberlegung gezeigt, daß das Abſurde in manchen ſeiner 
Stücke irgend anderswo als in der Abſurdität des Verfaſſers 
geſucht werden muß. 

Um alſo gleich in die Sache einzugehen, kann Lope de 
Vega nicht jenes Abſurde zur Laſt gelegt werden, was in 
dem Charakter und der Richtung ſeiner Zeit und ſeines Volkes 
lag. Die bis zum Lächerlichen gehenden Uebertreibungen der 
Ihönen Empfindungen: Chre, Liebe und Glaube (ala Aber: 
glaube nämlich) gehen fo fehr durch alle Schriftiteller jener 
Zeit und find namentlih von Calvderon jo fehr auf die 
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Spitze geftellt worden, daß unferem Autor daraus fein Bor: 
wurf gemacht werden Tann, und zwar um fo weniger, als 
aus vielen Stellen hervorgeht, daß er über diefe Erbſünden 
des Mittelalterd viel richtiger gejehen hat als vie meiften 
feiner Zeitgenofjen. . Zope de Vega war ein proſaiſch beller 
Kopf, und nur als Dichter gab er ſich — abgerechnet davon, 
daß die Muttermildh doch aud fein Inneres tingirt hatte — 
jenen Schwärmereien hin, die fein Publikum verlangte und 
die dem Dichter, al3 Farbe und Geftalt gebend, willlommen 
waren und immer willlommen fein werden, da das Geiftige 
ala folches feine Geftalt hat und das Licht Feine Farbe. 

Zope de Bega 'ift ein vortreffliher Charaktermaler. In, 
ſeinen ernſthaft gemeinten Stücken iſt nichts conſequenter und 
wahrer, als die Haltung ſeiner Perſonen. Wie es aber ein⸗ 
mal zum Spaß kommt, hört alles Recht der Folgerichtigkeit 
auf. Der Zweck iſt nur, den Zuſeher zu unterhalten, und 
je toller, je beſſer. Mit Würde und Empfindung angelegte 
Charaktere ftürzen fi mit einem Sprung in den tollen Sab- 
bath und geberven fih fo närriſch als der Narr. Pie ſüd⸗ 
lihen Nationen haben alle dieſe Neigung zur Boffenhaftigkeit, 
und die opera buffa der Staliener ift deſſen das letzte Zeug: 
niß. Aber felbjt bei Shatefpeare muß bie Perjon, die mit 
dem Clown ſich unterrevet, in feine Späße eingehen und gibt, 
wenn auch vorübergehend, ihren Charakter auf, fo lange das 
Dallipiel des Scherzes währt. So Desdemona, fo jenes |päter 
als Aerztin erfcheinenve Frauenzimmer in in einem feiner Luſtſpiele, 
„Ende gut, Alles gut.“ s 

Liebe und Ehe waren zu Lope's Zeiten beines degs Fort⸗ 
ſetzung und Ausbildung eines und deſſelben Zuſtandes, ſon⸗ 
dern Eingehen in einen neuen. Erſtere frei und mehr Sache 
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der Sinnlichkeit und der Phantaſie, als des Gefühls, letztere 
das Merk des Verſtandes und der Convenienz. Väter und 
Brüder find .frob, die Sorge für den Auf (opinion) ihrer 
Pflegebefohlenen auf einen Gatten zu übertragen, und ber 
Gegenftand der Sorgfalt freut fi gleihermaßen, nad dem 
vollen Genuß einer kurzen Freiheit den nur allzufehr gefühl: 

ten Gefahren berfelben zu entrinnen. Liebeöverhältniffe mit 
Vetheiratheten (Weibern nämlich) kommen bei Zope felten vor, 
indeß die Männer auch nah der Che fih wenig Gewalt an⸗ 
thun. Die Leichtfertigfeit der Sitten fcheint groß geweſen zu 
fein, die Ehe aber warb durch Dolch und Rache bewacht. 
Nichts geht über die Schnelligkeit, mit der man fich verhei- 
rathet, es ift ein Gefhäft und wird als ſolches abgemadit. 
Am Schluſſe des Stüdes befommt jeder der Männer ein 
Weib, e8 mag hergenommen werden, woher es wolle. Die 
Ausftattung als ultima ratio fehlt nie. | 

Lope de Vega hatte e8 eben mit einem Publitum zu thun, 
das durch feine Romanzen, Ritterromane und Novellen an das 
Bizarre, Wunderbare, ja Wunderliche gewöhnt war und es 
von dem Dichter forderte. Was uns bei ihm abſurd erſcheint, 
iſt es nur dadurch, daß die Mittelglieder der Entwicklung über⸗ 
ſprungen werben und das Factum, der Gemüthszuſtand «ſchroff 
und abgeſchnitten hingeſtellt wird, ohne verbindende Fäden 
des Pragmatismus. Was glaubten die Leute damals nicht 
alles dem Pfaffen, dem Reiſenden, dem Dichter! Die Eins 
führung der Wahrſcheinlichkeit in die Poefie ift eine fpätere 
Erfindung. 

Zope de Vega ift natürlich, mas aber das Lebernatürliche, 
ja da? Unmödgliche, nicht ausfchließt, Calderon ift künſtlich, 
ohne darum auf das Unmöglihe und Uebernatürliche Ver⸗ 
zicht zu leiften. Zope de Vega’ geht aber von der natürlichen 
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Empfindungöweife des Spaniers zu jeder Zeit aus; Calderon 
nimmt die künſtliche Verbildung feiner Zeit zum Ausgangs: 
punkte. 

v 

Nicht in Erfindung der Hauptverwicklungen oder Entwid⸗ 
lungen ift Zope de Vega fo vortrefflih, da ift er oft ſchreiend 
unwahrſcheinlich, wiederholt fih auch häufig, wohl aber in 
Erfindung Kleiner Nebenmotive, die machen, daß felbit die 
Ausfüllungsfcenen ein lebendiges Intereſſe haben und das ent- 
fernteft Scheinende nicht müßig dafteht. Darin ift er unnach⸗ 
ahmlich und gibt, nebjt der Vortrefflichfeit des Dialogs, feinen 
Stüden eine Lebendigkeit, die anzieht, felbjt wo man das 
Ganze nicht billigt. Zugleich hat er die wahre und die fagen- 
hafte Gefchichte feines Landes, ja jeder Provinz, jeder Stadt fo 
vor Augen, daß man ihn einen Chroniften nennen kann (was 
er ja immer werben wollte), jede Beſonderheit, jeve Sitte, jebe 
Gewohnheit de3 Landes findet Play in feinen Stüden; man 
fönnte jagen, er ift ganz Spanier, wenn er nicht großentheils 
frei von ihren Vorurtheilen wäre, bie er benüßt, wo er fie 
brauden Tann, über denen er aber als gefunder Kopf hoch fteht. 

Ich erfchrede manchmal über den Gedankenreichthum in 
Lope de Vega. Indem er immer im Befonverften zu bleiben 
ſcheint, ftreift er jeden Augenblid ind Allgemeine hinüber, 
und fein Dichter ift jo veih als er an Beobachtungen und 
praltiihen Bemerkungen. Man Tann wohl jagen, vaß Fein 
Lebenzverhältniß ift, das er in dem Kreiſe feiner Hervorbrin⸗ 
gungen nicht berührt. Und Das alles geſchieht fo nebenbei, 
wie es ihm in die Feder fommt, ſcheinbar rein im Dienfte 
ver Fabel und der Wirkung. Deßhalb ift e8 auch feinen 
bisherigen Beurtheilern entgangen, bie feine Lehre kennen, als 
in der Form der Abftraltion. 

⸗ 
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Daß Lope de Bega feine unſchuldig Berfolgten jo gerne 
bei Bauern einlehren und fich dort verbergen läßt, bei welcher 
Gelegenheit er die länvlihen Berhältniffe diejer Letztern mit 
fo viel Borliebe ausmalt, rührt wohl von dem noch nicht 
ganz erlofchenen Geihmade feines Publikums für bie früher 
ſo beliebte Schäferpoefie ber. 

Am Defteften fpielt Zope de Vega auf feinen Wunfch an, 
Chronift von Spanien zu werben. Deutlich wie nirgends im 
triunfo de la humildad! 10. Bd. feiner Dramen in ver 
Perfon des fpaniihen Bebienten Lope, wo er auf bie Frage 
de3 Königs: was er zu werben mwünjche? antwortet: 

Senior ser tu coronista, 
para escrivir tus mercedes, 
Que si va & deeir verdades, ’ 
no querris que la muerte 
me hallase agradando & muchos, 
pues nadie en el mundo puede. 
Uno son tristes, seüor, 
y quieren cosas alegres; 
otros alegres tambien 
y las tristes apetecen 
unos las ciencias ignoran, 
otros las ciencias aprenden, 
unos miran Con pasion, 

otros con pasiones vienen. 
Incame deste trabajo 
ansi Dios tu 'vida aumente, 
y haré un libro en tu alabanza 

Triumph der Demuth, 
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que digo un libro, y aun siete, 
que te llame el gran Filipe, 
rey de Albania, y rey de reyes.1 

Einige Entſchuldigung für Zope de Vega ift, daß ihm zu 
feinen allerunfinnigften Stüden der Stoff (wie er felbft in 
den Vorreden fagt) von Damen des Hofes aufgegeben wurde. 
& mellte überhaupt in Allem dem Hofe gefällig fein, aber 
e3 gelang nicht. Calderon war darin glüdlicher. 

Ich erinnere mich nicht, in den Lebenäbefchreibungen Zope 
de Bega’3 den Umſtand erwähnt gefunden zu haben, daß er 
"Philipp III. auf einer Reife nach Frankreich (2) begleitet habe, 
und doch ſyricht Zope davon felbft in der Zueignung des Mejor 
mozo de Espala? an Pedro Vergel (Comedias parte 20), 
fo wie von einem Seefturm, den fie damals zwifchen Irun und 
Fuenterabia ausgeſtanden, der beinahe Allen das Leben ger 
foftet. Eben daſelbſt führt er auch den Licentiaten Yuan 
Perez de Montalvan als feinen vertrauten Freund und Lands: 
mann auf. Daß Lope und Montalvan in der Autorſchaft 
mehrerer Stüde verwechjelt worden feien, erhellt aus den An 
merfungen, die mehreren Komödien beigejegt find, mo aus 

"1 Herr, dein Geſchichtſchreiber ſein, um beine Gnaden zu beſchreiben. 
Denn, wenn die Wahrheit gefagt fein muß, ich wünfchte nicht, baß mich der 
Tod fände, Bielen gu gefallen lebend, denn dieß iſt Niemand in ber Welt 
im Stande. Die Einen find traurig, Herr, und mollen Inftige Sachen, 
Andere find heiter und wollen Trauriged. Die Einen wiſſen nichtd von 
Viſſenſchaften, Andere lernen biefelben, bie Oinen fehen mit Leinenfhaft zu, 
und die Andern kommen voll von Leidenſchaften. Nimm mir dieſe Laft, Gott 
ſchenke dir langes Leben, und ich werbe ein Buch fchreiben zu beinem Lobe, 
was fage ich, ein Bud, wohl fieben, und werde dich den großen Philipp, 
König von Albanien und König der Könige, nennen. 

2 Beten Jünglings bon Spanien, 

% 
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brüdlich bemerkt wird: diefes Stück ift won Zope de Vega 
und nicht von Juan Perez de Montalvan, 

An einer der Komödien: El desprecio agradecido, ! 
die lange nach Lope's Tode in den obras sueltas Tom. X 
gedrudt worben, kommt folgende Stelle vor. Das Kammer: 
maädchen gibt dem Galan, der bie Nacht veritedt zubringen 
foll, ein Bud zur Unterhaltung. 

Ines. Pues ten libro y esta vela 
os seraü de gran provecho,? . 

Bern. ;Quien es? 3 
Ines. Parte veinte y seis 

de Lope. ? 
Bern. Libros supuestos 

que con su nombre se imprimen. 5 
Das follte uns faft ein Mißtrauen gegen die 27 Bände 

von Lope’3 Komödien einflößen. Wenn es nit etwa nur 
fagen fol, daß damals noch nicht 26 Bände rechtmäßig er: 

Ihienen waren. 

1 Die wilfommene Verſchmähung. 
2 Da nehmt ein Buch und biefe Kerze, fie Werben euch von großem 

Nutzen fein. 
3 Was iſt es7 
4 Der 26. Theil von Lope. 
5 Untergeſchobene Bücher, die unter feinem Namen gebrudt erben. 

Grillpgarger, Werke. VII. 1 



Ueber Lope de Vega's dramatiſche Dichtungen. 

Sap Nicolas de Tolentino. Ein wenig in der 
gewöhnlichen Form dieſer Heiligengefhichten. Sankt Nicolas 
al3 Student mit mehreren Mitftudenten, wo denn fein frommer 
Ernft gegen den Leichtjinn der Uebrigen, wie natürlih, fehr 
abftiht. Einer aus ihnen wird von einer Maske zu einem 
Rendezvous verführt, aber da er vie Leiter zum Balkon 
emporfteigt, fällt er fih zu Tode, und e3 zeigt fih nun, daß 
die Maske der Teufel ift, der um die Seele mit dem in 
Lüften in Begleitung von Gerechtigkeit und Gnade erfcheinen- 
den göttlihen Richter einen Streit beginnt, der aber durch 
die Dazufunft der Jungfrau gegen ihn entjchieven wird, die, 
höchſt römifch: katholifch, als einen Hauptgrund für den zu 
verurtheilenden Sünder anführt, daß er ein Vetter de3 
frommen Nicolas fei. Lebterer hat inzwiſchen eine Domberrn- 
präbende erhalten. Aber von der Predigt eines Nuguftiner 
Barfüßers gerührt, gibt er mit Einwilligung feiner Eltern 
fein Ranonifat auf und tritt in den Orden, in den ihm fein 
Begleiter ver gorron ! Rupert nachfolgt. 

Los peligros de la ausencia. ? Der erfte Akt, 
nad Lope'ſcher Art, etwas Iofe mit dem Uebrigen verknüpft. 
Ein Beinticuatro 3 von Sevilla liebt ein Mädchen, wobei er 

1 Lieberlihe Student. 
2 Die Gefahren der Abweſenheit. 
8 Rathsherr. 
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zwei Nebenbuhler hat. * Ein Einheimifcher, D. Bernardo, etwas 
bornirt und langweilig, und. ein Höfling, D. Zelir, etwas 
gedenhaft, der eben im Begriff ift, fich_ zur Wiederherſtellung 
feiner Umftände nah Amerika einzufhiffen. In der Angſt 
über ein Duell zwifchen den beiden erſtern erklärt fich die Ge- 
liebte vem Vater, der den Handel vermittelt und das Tiebende: 

Baar vereinigt. D. Felir reist ab. 
Sm zweiten Alt finden wir das Paar verheirathet und 

höchſt glüdlih. Die Beſchreibung dieſes Glückes gleich in der 
erften Scene wunderfhön. Nun aber trübt fih der Himmel, 
D. Pedro, der Beinticuatro, wird zu den Cortes nach Hof 
berufen. Sein Vermögen erlaubt ihm nicht, die Gattin mit: 
zunehmen, er reist allein, und hier zeigt fich eine Art geiftiges 
Band, das den zweiten Akt an ven erften knüpft. Beide 
Gatten ſchärfen den beiberjeitigen Dienern, die ihnen bei 
ihrer Liebesintrigue behilflich gemwefen, ein, ſich während ver 
Trennung ja nicht3 Aehnliches zu Schulden kommen zu laflen, 
fo wie der Abreifende auch ſpäter die Untreue feiner Gattin 
nit fo leicht geglaubt haben würde, wenn fie nit als 
Mädchen ihren Vater mit Lift hintergangen hätte. 

Die Gefahren der Abwefenheit zeigen fih. Der Indianer 
fommt zurüd, reich geworden, aber no nicht von feiner 
Liebe geheilt. Eine Verwandte Blanfa’3, Da. Ines, hat fi 
ſchon früher in ihn verliebt und benützt feine Leidenſchaft, 
um ihn mit Hilfe der verſchmitzten Zofe Leonora ins Haus 
einzuführen, wo er fih im Dunkeln mit ihr vergnügt, in 
der Meinung, Da. Blanka zu genießen. Höchſt komiſch wird 
er im Herauögehen von dem andern unglüdlihen Liebhaber 
D. Bernardo überfallen, der jomit den Chrenhüter der Frau 
feines Nebenbuhlers macht. Er muß verfprechen, ſich fogleich 
von Sevilla zu entfernen. Don Bernardo glaubt nun aber 
auch, etwas wagen zu dürfen. Er wird aber von Da. Blanka 
aufs Schmählichjte abgeführt, worüber e3 fogar zum Duell 
mit ihrem Vater kommt. D. Felix begegnet auf feinem Wege 
dem rüdfehrenden Veinticuatro, den er nicht fennt und dem 
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er fein gutes Glück zugleih und fein Unglück erzählt. D. 
Pedro bewegt ihn zur Umkehr, verfpricht ihm Beiltand u. |. w. 
Eben im Begriff, feine ſchuldige Frau zu tödten, klaͤrt fi 
das Mißverſtandniß auf, und Alles nimmt ein gutes Ende, 
An dem Stoffe ift gerade nicht gar zu viel, die Ausführung 
aber ift fo vortrefflih, daß, wenn die gefährlichen Vorgänge 
bei Naht und der Zwiſchenraum von drei Jahren zwifchen 
dem erjten und zweiten Afte nicht wären, eine Bearbeitung für 
die deutihe Bühne ſehr lohnend fein müßte. 

Porfiar hasta morir. 1 Die Gefhichte jenes fpani- 
fhen Dieter, Macias, den der Gatte feiner Geliebten durch 
einen Speerwurf tödtet, weil er, außen am Thurme ftehend, 
ihn inwendig ein Liebesgevicht fingen hört. Das Ganze vor: 
trefflih gehalten bis auf den Schluß, der mir etwas über- 
eilt jheint und dadurch an Wirkung verliert. Sehr gut die 
Charaktere der Geliebten und Gattin Klara und des Großs 
meifter® von Santiago. Maciad und fein Nebenbuhler Tello 
nach Lope's Art nicht beſonders fcharf, aber darum nicht 
minder gut gehalten. 

La embidia de la Nobleza.? Der Untergang ber 
Übencerragen. War, glaube ih, feiner Zeit eine der be: 
rühmteften Stüde Lope3 und ift auch wirklich vortrefflic. 
Niemand hat, wie er, die Chronik und die Romanze geltend 
zu machen gewußt. In dieſem Stüde geht es fo weit, daß 
bei der Zufammenfunft ver Königin mit dem geliebten Abencer: 
ragen, beide offenbar mwörtlih Stellen aus einer Romanze 
herfagen, wobei fie won ihrem Verhältniß, wie von einem 
fremden erzählend, ſprechen. Demungeachtet verfehlt es feine 
Wirkung nidt. Der Schluß, wie bei Zope häufig, matter 
al3 das Uebrige, 

El robo de Dina.3 Der Eingang eigentlich biblifch- 
patriarhaliih. In der Folge tritt e3 zum Theil aus dieſer 

4 Beftändig bis zum Tode. 
2 Der Neid des Adels. 
8 Die Entführung ber Dina. 



Weber Zope de Vega's dramatifche Dichtungen. 101 

Haltung heraus und wird allgemeiner, nur Jakob und feine. 
Söhne beharren. Dina, eine eigentlihe Spanierin. Etwas 
ftarf die Scene, ‚wenn fie, unmittelbar nad ihrer Schändung, 
mit zerrauften Haaren und maltratada 1 aufs Theater fommt, - 
fo wie, wenn fie fpäter den Vorgang ihrem Vater erzählt. 
Mebrigens alles Das fehr gut. Ebenfo das Verhalten Jakobs, 
ver fi mit einer Vermählung begnügt. Dagegen die bebräi- 
ſche Rachſucht feiner Söhne, in die Dina felbit, ächt ſpaniſch, 
einftimmt. Glüdlihe Dichter, die ein fo wenig verbildetes 
Publitum vor fi haben, daß fie Umftände, wie die Beſchnei⸗ 
dung de3 ganzen Volles von Sihem, erwähnen können, ohne 
einem Grinſen zu begegnen. Da3 von Zope oft gebrauchte 
Kunftmittel, einem dem Geſchicke Verfallenen feinen eigenen 
Schatten erfheinen zu laffen, bier vor dem Tode Sichems 
nicht ſehr glüdlich angebradht. Dagegen der Schluß wieder 
vortreffih. Die Hirten ziehen nah vollbradter That mit 
ihren Heerben meiter. Sogar die fcherzhafte Perfon kommt 
noch einmal vor, und die Sorge für die Heerden nimmt die 
legten DVerfe des Stüdes ein. Gewiß: an Naturempfinbung 
und Einwohnen in den Kern der Begebenheit hat Niemand 
Lopen übertroffen. 

El saper puede danar.? In zwei Gattungen bes 
Drama ift Zope ſchwach (als Gegenfüßler Calderons, der ge: 
trade darin feine Stärke hat): in folden, bie einen philofo- 
pbifchen oder moralifhen Sa an die Spite ftellen und lehr⸗ 
haft die Idee in der Handlung ausführen; dann in ben 
eigentlihen Verwicklungs-Komödien. Das gegenwärtige Stüd 
fol eines ver legtern Gattung fein, die Intrigue ift aber 
weder neu, noch durchgeführt, und überhaupt außer einigen 
glüdlihen Scenen und guten Charakteren (Celia) nicht viel 
Bejonderes an dem Ganzen. 

Los pleitos de Ingalaterra.3 Gol ih denn 

ı Nighanbelt. 
2 Das Wiſſen kann ſchaden. 
3 Die engliſchen Händel, 
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‚ immer fortfahren, dieſe höchſt wunderlichen Produktionen ala 
vortrefflich anzuſprechen? Uno. doch kann ich nicht anders. 
Es ift ein Reiz ber Natürlichkeit, eine Atmosphäre von Poefie 

. und bei den baroditen Anläfen eine Wahrheit ver Ausfüh— 
rung, der man’ nicht widerſtehen kann. 3. B. dab König 
und Königin. nad einer Trennung von freilich zwanzig Jahren 
ſich nicht wieder erfennen, wenigſtens er fie auch fpäter nicht, 
und ih von Neuem in einander verlieben. Wie feine Rei: 
gung nach und nach geradezu finnlih wird, die Beiden ſich 
auf dem Wege nad) London in die Gebüfche verlieren. Was 
fie ih da fagen, und wie die beiden begleitenden Bauern 
um bie Tugend ihrer bis dahin mufterhaften Herrin anfangen 
beforgt zu werden. Die Doppeljcene, die daraus entiteht. Ich 
weiß damit nichts zu vergleihen. Die Liebezjcene in Romeo 
und Julie ericheint dagegen beinahe wie gemadht. 

Los palacios de Galiana.1 Wahrſcheinlich be- 
ftehen oder beftanden zu Lope's Zeiten in Cordova Ruinen, 
die im Munde des Volfes palacios de Galiana bieken. 
Dadurh gewann dad Stüd für den Spanier ein drtliches 
antiquariſches Intereſſe, das gegenwärtig wegfällt. Einige 
gut ausgeführte Scenen ſind nicht abzuleugnen, ebenſo einige 
geſchickt geführte, z. B. mo der Graf Arnaldo den Wachen 
die Geſchichte einer Befreiung in ſeinem Vaterlande erzählt 
und dadurch der vom Balkon zuhörenden Prinzeſſin die Mittel 
zu ihrer eigenen Flucht andeutet. Ebenſo mußte eine gute 
Wirkung machen jene frühere Scene mit der Unterredung 
des Liebespaares in Gegenwart des Vaters und ſeiner Ge: 
liebten, indem Carlos jtatt des Erfteren zur Lebteren ſpricht, 
dabei aber den Sinn der Worte auf Oaliana richtet, indeß 
diefe, hinter der Freundin verborgen, ihr die Antworten 
foufflirt, die der König auf fih bezieht. Das Prototyp aller 
ipanifchen Liebeshelvinnen ift übrigend die im Stüde vor: 
kommende NArmelinda, vie, trog ihrer wüthenden Liebe zu 

1 Die Paläfte der Galiang. 
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Einem, doch aus einer Hand in die andere geht, vier⸗ over 
fünfmal im Begriff ift, geichändet zu. werden, alle Abjcheu- 
lichkeiten aus Eiferfuht begeht und am Ende doch rein da—⸗ 
jteht, mie friſch gefallener Schnee. Mit dem Haupthelden 
Carlos ſcheint übrigens nichts mehr und weniger al3 Karl der 
Große gemeint. 

El saber por no saber, y vida de S. Julian. ! 
Schade, daß in dem Eremplar der Hofbibliothel, das ich be- 
nüße, der Schluß fehlt. Der Charakter der Hauptperjon, 
menfhlih genommen, etwas outrirt bis zur Annäherung an 
Heuchelei und Unwahrbaftigkeit, aber im damalig katholiſchen, 
d. 1. mönchiſch-pfäffiſchen Sinne nicht zu tabeln; für jeden 
Fall aber höchſt wirkſam. Die Gefchichte des Studenten 
Claudio und der Schankwirthstochter Sfabella eigentlich Tunit- 
mäßig als Mittelpunlt der übrigen ifolirten Ereigniffe hin- 
geftelt, fo daß ſelbſt der den Heiligen allerwege begleitende 
alberne Laienbruder Tome anfänglih als eine Art Diener 
und Begleiter Don Claudio's erfcheint. Ebenfo wußte er vie 
ſchelmiſche Ines und den Mohren Ali, indem er fie an meh- 
teren Orten einflodt, aus dem rein Epiſodiſchen herauszu- 
ziehen. 

Guardar y guardarse.? Don Felir und Chacon 
fommen. Sie fliehen aus Kaftilien und haben den Weg ver: 
foren, Dazu Doña Elvira und SHippolyta al3 Landmädchen 
gekleidet. Wir erfahren, daß Elvira vom Könige von Arra⸗ 
gonien geliebt und deßhalb von ihrem Bruder, dem Almi- 
tante, in einem einfamen Landhauſe abgefonvert gehalten 
wird. Die Reifenden wenden ih an ſie. Yelir erinnert fi 
des Ovid und feiner Nymphen, und wir find eines Schlages 
auf dem Gebiete der Phantafie.e Redensarten der ausgeſuch⸗ 
teften Qualität werben mit vornehmer Sicherheit abgelehnt 
und in Schranken gehalten. Für jeden Yall aber das nahe 
gelegene Landhaus als Ausruheplag angeboten, wobei man 

s Wiffen, um nicht zu wiſſen, und baB Leben bed 5. Julian, 
3 Hüten und fig hüten, „ 
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jedoch Sorge trägt, daß Name und Stand . der Wirthinnen 
verborgen bleibe. 

Warum Don Felir aus Kaſtilien entflohen, erfahren wir 
in der zweiten Scene, wo König Alonſo die Beleidigungen 
auszugleichen fucht, die einem Don Sancho von Felir zuge: 
fügt worden find. Seine Bemühungen bleiben übrigens Frucht: 
los, und er ijt genöthigt, den Racheſchnaubenden gefangen 
jegen zu lafien, da er droht, den Gegner zu töbten. 

Auf dem einfamen Schloſſe finden wir Felir und Elvira 
wieder. Sie verhehlt den Eindrud nit, den er auf fie ge⸗ 
macht, erklärt aber jedes nähere Verhältniß für unmöglid 
und gibt ihm, indem fie ihn fortfendet, einen Empfehlungs- 
brief an den König von Arragonien mit. 

Indem nun Don Felir feine bella labradora, mas que 
de campos, de almas, y de enojos,! hochſt verliebt mit 
der Sonne vergleicht, fommt Hippolyta und befchenft ihn mit 
Juwelen als Zeichen ihrer Gunft. 

Der König von Arragonien und der Admiral. Der König, 
der feine Liebe zu Elviren dem Zuſeher deutlih genug madht, 
eröffnet ihrem Bruder den Plan, fie zu vermählen, ohne zu 
jagen, mit wem. Es Tönnte wohl der König felbft dieſer Ges 
mahl fein, meint der Almirante, bejchließt aber do, vor⸗ 
fihtig zu fein. Don Felir bringt feinen Empfehlungsbrief. 
Wir erfahren jetzt ald den Grund feiner Flucht aus Kaftilien, 
daß er aus Eiferfucht wegen einer Doña Blanca feinen Nebens 
bubler Don Sancho beim Balljpiel mißhandelt: 

y levantando la pala 
le doy lo que parecia 
el nombre si es mas afrenta 
que con mujer los reciba.? 

ı Schöne Arbeiterin, nicht ſowohl bes Feldes, als ber Seelen und bes 
Unwillen®, 

2 Und die Rakete (zum Balfpiel) erhebend, gebe ih ihm, was dem 
Namen (nämlich palo, ber Schlag, um bie Aehnlichkeit der Worte pola und 
palo dreht fi das Wortfpiel) ähnelt, und was cine um fo größere Belei⸗ 
Digung if, wenn man es in Gegenwart einer Fran erhält. 
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63 liegt bier wohl dag Wortfpiel von pala und palos 
(PBrügel) zu Grunde. Der König verfpriht ihm Schu und 
übergibt ihn dem Almirante zu hüten. 

Indeſſen find Elvira und SHippolyta vom Lande ange: 
fommen und in ihrem Haufe abgeftiegen. Der Almirante ftellt 
Don Fehr als feinen Schußbefohlenen vor. 

" Der Amirante bleibt mit feinem Diener, der ihm ein 
Schreiben übergibt, da3 ein durcheilender Kurier gebracht. Es 
wird erbroden und enthält die Nachricht, daß die Familie 
der Mendoza, einen vom Almirante durd Verweigerung einer 
Heirath ihnen angethbanen Schimpf zu rächen, Don Felir ab: 
gefendet habe, den Beleiviger zu tödten. Und nun beginnt 
die Situation, die der Titel enthält: Hüten und ih hüten, 
Sie erforbert einen ausgezeichneten Schaufpieler, denn die 
Furt des Almirante darf nie eigentlich burlest werden, wie 
denn auch feine Worte und Ausbrüde immer würdig bleiben 
und nur Geberde und Benehmen vie komische Beimifchung 
geben. Der Gang der Handlung hat weiter eben nichts Aug: 
gezeichnete. Merkwürdig aber ift ber Charakter Elvirens, 
eine eigentliche Verfinnlichung der jogenannten sal espanola. 1 
Wenn das Borträt von Felix früherer Geliebten gefunden wird 
und fie anfängt, eiferfüchtig zu werden, Die burleöfen Verfe, 
mit denen fie die Unterjchrift des Bildes ergänzt: ' 

Doüa Blanca es esta dama 
„asi su galan lo quiere 
„por si acaso se perdiere 
„que sepan como se llama. ? 

Das alles ift unnahahmlid, und zwar um fo mehr, 

als es nur ein geiftiger Hauch iſt, der jeder Berglieverung 
pottet, 

Uebrigens wiederholen diefe Dichter in einzelnen Zügen 
und Sägen niht nur fi felbft, ſondern borgen aud „von 

1 Des Ipanifchen Wied. 
2 Donna Blanca ift diefe Dame, fo will e8 ihr Verehrer, bamit, wenn 

fie eiwa verloren gienge, man wiſſe, wie fie heiße 
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einander, wo man dann nicht weiß, welder das Original 
und welcher die Copie if. Einmal fommt- vielleicht ſogar 
ein Hieb auf Calderon vor: 

| primero que veas 
que ev 20... 
me caso contra mi gusto 

avra estrellas en la mar 
y flores en las estrellas. 1 

Wenigſtens gehören Vermengungen wie letere unter Cals 

derons Lieblingsfiguren. 
La hermosa fea.? Eins von der Art Stüden, in 

der Zope nicht glüdlih ift, und um berentwillen ihm Lorb 
Holland Mangel an Urtheilstraft Schuld gegeben hat. Der 
Stolz, mit dem die Prinzeffin von Lothringen, Eſtela, alle 
Bewerbungen zurüdweist, bringt Ricardo den Herzog von 
Polen auf die Idee, fie dadurch zu reizen, daß er ihr zu 
Ohren kommen läßt, er habe fie häßlich gefunden. Zugleid 
aber weiß er fih unter faljhem Namen in ihr Haus einzu: 
führen und fie in fi verliebt zu mahen u. f. w. Obwohl 
man nun nicht jagen kann, daß die beiden Theile dieſes Doppel: 
plans in feiner Verbindung mit einander ftehen, jo wirkt doch 
die Hauptidee bei Weitem nicht genug aus, und wenn ber ver: 
Heidete Herzog nur liebenswürbig genug ift, um ald Mann zu 
interejliren, jo hätte es des Reizmittels der beleivigten Eitelkeit 
gar nicht bedurft, um auch fo zum Ziele zu gelangen. Was 
aber Mangel an Urtheilsfraft ſcheint, ift eigentlich nichts, als 
die Webereilung der Vielfchreiberei und eine gewifle epifche 
Gleichgiltigkeit, die die Fakten jo binrollen läßt und fie theil- 
weile ausbildet, ohne fih um ihren Zufammenhang ſonderlich 
zu kümmern. Liebevolles Haften am Bejondern ift der Fehler, 
aber auch der unermeßlihe Vorzug Lope de Vega's. 

s Zuerft damit bu feheft, daß ... ich mich gegen meinen Willen ver» 
mähle, Sterne wird ed im Meere geben und Blumen in den Sternen. 

2 Die ſchöne Häßliche. 
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El caballero de Olmedo.! Pa ift nun gleid 
wieder im erften Aft ein fo abgeriffenes Ereigniß,; das mit. 
allen Vorbereitungen einer Intrigue angefnüpft wird und, wenn 
es eintritt, nicht die geringite Wirkung auf den Gang der 

‚Handlung ausübt. Ines, um ihren nerborgenen Liebhaber an 
einem Zeichen zu erkennen, fchreibt ihm, fie werde eines 
ihrer grünen Schuhbänder ans Fenftergitter binden, das er 
nehmen und am Hute tragen fol. Nun fommt ihm aber ver 
vom Vater begünftigte Bräutigam zuvor, eignet fi das Band 
zu, ja theilt es fogar mit feinem Freunde, dem Bewerber der 
zweiten Schweiter, und fie erjcheinen nun Beide mit dem grü- 
nen Bande. Uber e3 erfolgt nicht? daraus, und kaum ge 
ſchehen, ift es auch fchon wieder vergeflen. Uebrigens ift das 
Stüd offenbar nad einer alten Romanze bearbeitet, und er 
führt eben die Umſtände nach einander auf, wie fie dort vor: 
fommen. 

Aber wie vortrefflih die Scene, wo er den Brief feiner 
Geliebten erhält und ihn nur ftellenweife liest, mweil man fo 
viel Süßes nicht auf einmal vertragen fünne. Das Liebes: 
geſpräch an ber reja,? und wie fie jo natürlich findet, daß er 
abreife, um jeine Eltern nicht die Nacht über in Sorgen zu 
lafien. Es ift ein Zauber der Natürlichleit über all diejen 
Scenen, der ih nur empfinden läßt. 

El bastardo Mudarra.3 Die Gefdhichte jener fieben 
Infanten von Lara, in all ihrer Chronifen- oder vielmehr 
romanzenartigen Urfprünglichleit dargeftellt, bi3 auf die ſieben 
Steine, die die rachſüchtige Donna Lambra dem alten Vater 
täglih in3 Zimmer werfen läßt, um ihn an den Mord feiner 
Söhne zu erinnern Der Schluß übereilt, wie bei Zope häufig. 

La ilustre fregona. 4 Nad der befannten Novelle 
des Cervantes, aber, wenn ich mich recht erinnere, mit wejent: 

1 Der Ritter von Olmedo. 
2 Gitterfenfter. 
3 Der Baftarb Mudarra. 
« Die vornehme Küchenmagd. 
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lichen Verbeflerungen, als Luſtſpielhandlung betradtet. Na 

mentlih der den Herrn vorftellende Diener als Liebhaber 

nad der Mode, der fi im Original nicht vorfindet. Ueber: 

haupt das Ganze konſequenter und zufammenhängenver, als 
e3 fonft bei den komiſchen Stüden Lope's der Fall ift, ein 
eigentliches Luftfpiel, Jo daß es ohne Abänderungen auf der 
heutigen Bühne unfehlbares Glüd machen müßte. Höchſtens 
die Art, wie der Thomas zum Befite des Bildniſſes kommt, 

und die Gewaltthätigfeitsgefchichte im letzten Alt müßte etwas 
ander3 angeleitet werben. 

El nacimiento de Christo. 1 Ein wunberliches 
Stüd, dag mit dem Sündenfalle anfängt. König Adam und 
Königin Eva, von Unſchuld und Gnade begleitet, werben 
durch die Schlange, Schönheit und Neid verführt. Gott Vater 
tritt als Kaifer de Himmel! auf und Gott Sohn als gött⸗ 
liher Prinz. 

Uebrigens ift mir bei dieſer Gelegenheit aufgefallen, daß 
meine Wiſſens noch nit darauf hingedeutet worden ift, 
welcher Akt der auch äußerlihen, ſymboliſchen Genugthuung 
darin liegt, daß die durch den verbotenen Genuß des Apfels 
verlorene Reinheit durch den Genuß des göttlichen Leibes wieder 
bergejtellt wird. Das Heilmittel ift wunderlich, aber großartig 
fombinirt. Gewiß, der Wis ift in das Chriftentbum nicht 
erſt durch die Scholaftifer hineingefommen. 

Iſt der erfte Akt metaphyſiſch und wunberlih, fo fteigt 
der zweite dafür ins Menfchenleben herab und ift um fo 
beſſer. Originell die Art, mie Joſeph und Maria aufgefaßt 
find. In aller traditionellen Notb und Entblößung, und dod 
ber Föniglihen Abftammung fih bewußt und als Könige fidh 
fühlenn. Man wird an bie alten Gemälde erinnert, wo Maria 
im Stroh des Stalles, aber zugleich in golbverzierten Kleidern 
ihr Kind beforgt. Dann die Hütte der Hirten, vielleicht zu 
ſehr ausgefponnen, aber Zope liebt, ſich in die Einzelnheiten 

1 Die Geburt Chriſti. 
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des Schäfer: und Landlebens zu vertiefen. Gibt es etwas ' 
Anmuthigeres al3 dieſe Hirtin Delia, die den Kopf in’ die 
Kapuze und die Hände in die Aermel verftedt, vor Kälte 
trippelt, wie denn überhaupt die ganze Scene, den Froft der 

Jahreszeit und die Noth der obdachloſen Gebärerin aufs Leb: 
baftefte verfinnliht. Den größten Theil de3 dritten Aktes 
nimmt ein Geſellſchaftsſpiel der Hirten ein, nad Art unferes 
Schenkens und Logirend. Wohl etwas zu fehr ausgefponnen, 
Hierbei Erfcheinung des Engels. Joſeph und Maria fommen 
mit dem Finde, offenbar von der Beſchneidung, was wunder: 
lich genug ift, aber ganz dem Zaufen ver Kinder gleich nad) der 
Geburt entſpricht. Ankunft der drei Könige mit Tänzen und Ge- 
fängen, wo fich beſonders das Kauderwälſch der Mohren jehr 
gut auönimmt. Sie meinen, ihre Schwärze rühre vom Sünden: 
falle her, und hoffen nun Alles von dem weißen Lamme. Schluß. 

Los Ramirez de Arelliano.1 3erfällt für ung, 
trog der Einheit der Hauptperfon und einigen ſehr gejchidt 
durh das Ganze mitlaufenden Nebenperfonen, ziemlich un- 
dramatiſch in drei abgefonderte Begebenheiten nah Anzahl 
der Akte; für den Spanier aber, dem e3 die Verberrlihung 
eines feiner großen Gefchlechter und, was die Einheit gibt, 
die Gefchichte der Weberfiedelung dieſes Gejchlechtes won Na⸗ 
varra nah Kaftilien war, mußte wohl ein Ganzes aus den 
ſonſt auch ziemlih geſchickt hie und da mit einander durch⸗ 
flohtenen Theilen werden. Die Einzelnheiten jo gut, als es 
bei Lope faft immer ver Fall if. Der Schluß ein wenig gar 
zu objeftiv, wo Enrique von Zraftamara den König Pedro 
gegen fein gegebene Wort anfällt und fo gut ala meuchel⸗ 
morbet, der rebliche Arelliano aber, ohne ein Arges daran zu 
nehmen, in feiner Grgebenheit und Liebe gegen den Mörder 
beharrt. Im Dialog jelbjt einmal merkwürdig ver Unter: 
fhied zwifchen honra und honor, ungefähr wie wir Ehren 
und Ehre unterfcheiden. 

t Die Ramirez von Arelliano, 
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Don Gonzalo de Cordova, Gleich der Anfang, 
die Liebesgefhichte. des fpanifchen Fähnrichs - Yuan Ramirez 
mit der neapolitaniihen Dame Lilarda: wie er in den Krieg 
zieht, Verzweiflung von beiden Seiten; doch kaum iſt er fort, 
jo werben die Bewerbungen eines Nebenbuhler3 arigenommen, 
und gurüdgelfehrt, fie noch einmal zu fehen, findet er fie ſchon 
auf einer Zuftpartie mit dem neuen Geliebten — Das alles fo 
vortrefflih, daß es dem Beten an die Seite zu feben ift, 
was im Luſtſpiele je geleiftet worden ift. 

Die darauf folgenden hiftoriihen Perjonen, der Baſtard 
von Mannsfeld, der Bifhof von Oſta (?) 1 und der Herzog 
von Bouillon von einer und Gonzalo von Corvova (natürlich 
nit der gran Capitan), ? Baron Tilly und Franzisco Ibarra 
von ber anderen Seite, treten nicht mit der Prägnanz auf, 
die Zope fonft in ähnlichen Fällen zeigt. Die komiſchen Aus: 
fünfte de3 Bedienten Bernabe über feine Perſon gegen ven 
Feldherrn find übrigens jehr gut. 

Im zweiten Alt tritt eine flamändifche Dame, die Geliebte 
des Mannsfeld, auf, der Bernabe, auf gut ftraßenräuberifch, 
eine Kette mit dem Bilde ihres Liebhaber abnimmt. Aber 
auch Lifarda erfeheint wieder, in Mannskleivern, dem Fähnrich 
Juan Ramirez nachreiſend. Sie wird von ihm aus dem 
brennenden Dorfe gerettet, daS die Lutheraner aus Rache 
angezündet, Kriegsrath der fpanifchen Feldherrn. Nun ge: 
winnt auf einmal die Figur Cordova's für den Leſer bie 
Haltung, die fie für den Zufeher gleih von vornherein 
haben mußte, Wir erfahren nämlih, daß er ein noch junger 
Menſch, mancebo, iſt, gegen welde Jugend vie Ruhe und 
der Ernft, die er bisher gezeigt, charakteriſtiſch genug abfticht. 
Auch Mannzfeld tommt mit feiner Madama Lauretta, die von 
ihm drei Gaben: den Kopf Cordova's, die Hauptfahne ver 
ipanifhen Armee und die Kette mit feinem Bilpniffe begehrt, 
die ihr ein Spanier abgenommen, den fie nach deſſen eigener 

ı Dſtad, Halberftab, 
2 Große Feldherr. 
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Angabe als Bernabe, Marquez de los Arneros und Conde 
de la Sebada 1 auß dem Haufe Lacaya ? bezeichnet. 

* Am dritten Alt geht nun das Strafgericht über die Luthe⸗ 
raner 103. Sie werben gefchlagen. Der Baſtard und der ketze⸗ 
riſche Bifchof bleiben. Aber auch der Fähnrich Ramirez wird zu 
Raifon gebracht. Trotz der Rene feiner Geliebten ſchien ihm 
denn doch ihr Vergehen zu ftarl. Noch immer verliebt, ver: 
weigert er doch die Verföhnung. Da beichließt fie, zu fterben. 
Sie ſtürzt in die Schlacht, erobert eine Fahne und kommt auf 
den Tod verwundet zurüd. Nun ijt vie Erbitterung befiegt, 
die Liebe behauptet ihre Rechte, und glüdlicherweife kommt 
die Sinnesänderung nicht zu fpät, denn die Verwundung 

war nur erbichtet, und das Paar iſt vereinigt. Ueberhaupt 
biefe ganze Liebesgefchichte ein Kleiner Diamant. Das Ganze 
ſchließt mit einer militärischen Revue, die die Infantin Klara 
Eugenia über die fiegreihen Truppen hält. Eine igute Neben: 
figur ift die Wirthin Sabina mit ihrem Kauderwälſch, in dem 
das franzöfiihe bu (vous) und das deutſche niti fiston (nicht 
verftehn) höchſt wunderlich abwechſelt. Und wenn man be: 
denkt, dab Das gleichzeitige Begebenheiten waren, die ben 
Zeitgenofjen in einem jo poetifchen Kolorit vorgeführt werben 
fonnten. 

La Llave de la honra.3 Da ift nun wieber mein 
Zope de Vega, ohne feine font häufigen Widerfinnigkeiten, 
aber auch beinahe ohne Verwicklung, oder die vorhandene fo 
kunſtlos, daß fie faum fo genannt werden kann. Aber vie 
Charaktere voll Wahrheit, die Tugend der Frau ohne Weber: 
treibung, die Liebe des Mannes zu feiner Yrau, ohne daß 
fie ihn unzugänglih machte für die Lodungen des Ehrgeizes. 
Der Bediente voll gefunden Humor und endlich die Rede, 
bie Berfififation von einem Fluß, von einem Mohllaut, das 
fie faft zur Mufit wird, indeß fie fih faum über die Profa 

1 Markgraf von den Sieben und Graf von der Gerſte. 
2 Haufe der Lakaien. 
3 Der Schlüffel der Ehre, 
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erhebt. Wenn der Plan, die dramatiſchen Werke Lope's her. 
auszugeben, zu Stande Tommt, nicht die Deutfchen werben 
ihn zuerft erfennen, fie find heutzutage zu unnatürlich; nicht die 
Engländer‘, fie find zu einfeitig in ihren Shafefpeare verrannt; 
bie Sranzofen werben zuerſt feine Naturwahrheit herausfinden, 
denn feit ihnen ihre Haflifhe Form verleidet worden ift, find 
ihre Beflern zugänglih für Alles. 

Mas pueden zelos que amor.i Wenn bamals 
die Verwicklung neu war, daß eine vwerlafjane Geliebte, oder 
vielmehr eine, die erit dadurch verliebt wird, daß ihr Ge: 
liebter eine Andere heirathen will, ihm nadreist und in 
Männerkleivern die neue Braut in ſich verliebt macht, fo daß 
biefe fie heirathen will, jo mag das Stüd interefjirt haben. 
Sonft ift nicht viel Gutes daran als die Liebe, die erjt durch 
die Eiferfucht entjteht, und wie gleich anfangs ihre Entitehung 
gefehilvert wird. Nicht viel Natur, Teine guten Späße, fonft 
Hauptvorzüge Zope de Vega's. Scheint au in fpäterer Zeit 
gejchrieben, wo ſchon Calderon die langen Reden und ihre 
blumigen Ausfhmüdungen in Mode gebracht hatte, 

El juez en su causa.? Ein ungemein lebenviges 
Stüd. Die Begebenheit novellenartig übereilt, aber reih und 
gut gegliedert. Die Situationen mannigfaltig und eindring- 

ih, die Figuren ſcharf von einander geſchieden und einen 
weiten Raum von Eriftenzen umfaſſend. Das Ganze auf ein 
Publitum berechnet, das intereflirt fein und empfinden, aber 
fi) diefer Empfindung nit in dem Zwang einer nachgeäfften 
Wirklichkeit, fondern im freien Spiel des Märchens und ver 
Fabel bewußt werden will. Es fehlt nit an Momenten, die 
jeder Tragödie Ehre machen würden. Der Seelenzuftand Als 
bano’3, wenn er fein Weib tödten laſſen will, und Ro: 
farbo’3, wenn er die That vollführt und vollführt hat. Die 
meifterhafte Scene, in der Erſterer dem Lehtern den Mord: 
befehl gibt. 

1 Die Eiferfucht vermag mehr als die Liebe, 
2 Der Richter in eigener Sache. 
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In den embustes de Fabia! (Aft 2) madt er fid 
jelbjt über die Freiheiten luſtig, die er fich mit der Theater: 
einrihtung und Wahrfcheinlichleit erlaubt. Aurelio, an der 
Thüre des Senators abgewiefen, befindet fi), ohne vie Bühne 
zu verlaffen, mit einem Male vor dem Balafte des Kaijerz, 
da fagt er denn: 

cerca llegu& por aqui. 
Este es palacio, acä sale 
Neron nuestro emperador, 
que lo permite el autor, 
que desta industria se vale. 
Porque si acä no saliera 
fuera aqui la relacion 
tan mala y tan sin razon 
que ninguno la entendiera. ? 

Das ganze Stüd von einer ungeheuren Naturauffaffung. 
Die großartige Sinnlichkeit dieſer Fabia, die Alles bezaubert, 
was in ihre Nähe kommt, fo daß felbft vie verfchmähten, die 
hintergangenen Liebhaber in der Mitte ihres Haffes fi 
gleih wieder von ihr angezogen fühlen, dabei die Stärke 
ihres Charakter, die mit dem Tode und allem Gräßlichen 
fpielt und am Ende ſich gegen das Gute zu wenden jcheint. 
Man muß jagen: ſcheint, denn gegen dad Ende find offenbar 

« mehrere Scenen verloren gegangen, bie ber Herausgeber durch 
Wiedereinſchaltung früherer, nach einer anderen Lesart, aus⸗ 
gefüllt hat. Diefer Umftand zeigt, wie man mit dem Druck 
diefer Komödien überhaupt verfahren ift, und daß wir faum 
berechtigt find, aus Dem, was wir haben, ein Urtheil über 
Lope zu fällen. Daneben die Figur des kindiſch verliebten 

1 Betrügereien (Rügen) Sabia’s. j 
2 Hierher bin id von ungefähr gekommen, bieß iſt der Palaft, hier geht 

Nero, unfer Kaiſer, hinaus, denn fo geftattet es unfer Verfaffer, ber fi 
dieſes Kunſtgriffes bedient; denn wenn er bier nicht hinausſsgehen würde, 
wäre gerade bier bie Erzählung fo ſchlecht und ſo unverſtändig, daß Nies 
manb fie verfiehen mwirbe, u 

Grillparger, Werke, VII, 8 
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alten Senators, die nichtänugige Zofe mit ihrem feharfen Ber: 
ftand bei aller Unverfchämtheit, und die doc wieder zur Närrin 
des Burfchen Fabricio wird, in ben fie verliebt ift. 

Contra valor no hay desdicha. 1 Die Geihichte 
der Augend des Cyrus, Bon vorn herein recht gut und natür- 
lih. Ein wenig fonverbar, dab Aſtyages, da man ihm vor 
dem Scherzlönige der Hirten erzählt, fogleih auf die Idee 
geräth, daß es fein Enkel fein dürfte, den er getödtes glaus 
ben muß. Das Uebrige ordentlih und ganz in der milden 
Art des Zope, daß das Gräuelmahl des Harpagus nur er: 
zählt und zwar fo ſchonend als möglich erzählt wird. Gegen 
den Schluß geitaltet fih das Ganze etwas fonderbarer, um 
den abjtrakten Titel zu rechtfertigen. Derlei Ideologien mögen 
dem ſchlichten Zope durch das Beiſpiel feined jüngern Mit- 
werber3 Calderon aufgebrungen worden fein, in feiner Anlage 
kommt derlei nit vor. Die Viſion im dritten Alte fieht 
auf dem Papiere fonderbar aus, durch Spiel und Haltung 

fonnte fie aber wirkſam genug werden. Wenn dabei ein 
Komet über daS Theater geht, jo muß man ben Dichter um 
fein anſprucharmes Publikum beneiden. 

In der Bifion eine fhöne Stelle, wo von einem See: 
fturm die Rebe ift: 

Con remolinos pretende 
el mar, que la nave suba 
& la que argentan estrellas 
por escalas de agua turbia. ? 

In einem andern Stüde vergleicht er noch viel vortreff: 
liher die See, die ein Schiff herumſchleudert, mit einem 
Stiere, der einen Menſchen auf den Hörnern ſpießt. (Es iſt 
in juez en 5u causa). 3 

1 Gegen die Tüchtigkeit Tümpft daB Unglüd vergebens. 
2 Mit Wirbeln fordert das Meer, daß das Schiff auf Treppen von trüs 

beim gaafier dorthin emporfteige, wo die Sterne filbern leuchten. 
8 Nichter in eigener Sache, 
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Las Batallas del duque de Alva.1 Ein ſehr 
artiges Stüd, auf die Sage gegründet, daß zur Zeit der 
Belagerung von Granada in den Gebirgen ver Perla de 
Francia ein wilder Stamm gefunden worven fei, ber nod) 
von flüchtigen.Gothen aus der Zeit der mauriſchen Sroberung 
bevrührte. Das Ganze beinahe aus nicht? gemadt. Die - 
Wilden fehr gut gehalten. Die übrigen Charaktere nad Lope's 
Art durchaus nicht Scharf umriffen, und doch fo individuali⸗ 
firt, daß fie Niemand gleichen, als ſich felbft. Diefer völlig 
vornehme Herzog von Alba, diefer Liebhaber in feiner Haus: 
officiantenhaltung, dieſe Geliebte, an der eben auch nichts 
Befonderes ift, und die durch die Lage zu einer Art Helbin 
wird, Wie Hug er einlenft, wenn ber Spa auf? Höchſte 
geftiegen ift und die als Mann verkleivete Brianza, Die 
Mutter gemorden ift, ihrer wilden Geliebten weiß macht, daß 
in Spanien die Männer ſchwanger werben und gebären. 

Las cuentas del gran Capitan.? Vortrefflich. 
Einmal der gran Capitan, das Ideal eines Spanierd aus 
der guten Zeit der Nation. Bor Allem aber König Fernando. 
Ganz, wie er war. Mißtrauifh, argwöhniſch, ohne daß es 
Dem Eintrag thut, was fein Zeitalter an ihm verehrte. Die 
beiden Hauptmomente, das Duell, das der Kapitän ftatt feines 
für feig gehaltenen Neffen übernimmt, indem er ihn felbit 
durch Anbohrung des Nachens in Gefahr jegt, zu ertrinken, 
ja ihn wohl gar ertränfen will; dann die Ablegung der Rech⸗ 
nung, von der das Stüd den Titel führt, wohl zu leicht 
angedeutet, ja im Augenblide ver Darftellung kaum ganz 
auffaßbar und daher unklar. Es wird aber mit Recht voraus: 
gejegt, daß Haltung und Spiel des Schaufpieler3 das Feh- 
Iende ergänzten. Die Schlußjcene, mo der gran Capitan an 
der Tafel der Könige fpeist, wohl allerdings die kunſtgemäße 
böchfte Verllärung des Helden, aber daß deßhalb eigens die 
Verfonen, die wir zwei Minuten vorher in Neapel verlaſſen 

ı Schlahten bed Herzogs von Alba. 
2 Die Rechnung des gran Capitan, 
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haben, nad) Frankreich verjeßt werben, eine der dramatischen 
Wildheiten, die der Zeit angehören, Lope aber fu fchreiend 
fih dennoch felten erlaubte. 

El piedoso Veneeiano. 1 Anfang und Ende fehr 
gut, die Mitte ſchwach. Anfangs beſonders der Charakter der 
tugendhaften Gattin und. die Art, wie fie die Bewerbungen 
des vornehmen Verführers von ſich weist. Am Schluß vor- 
trefflih, wie der mittlerweile herangewahjene Sohn des Lep- 
teren in der Abficht, den Tod feines Vaters zu rächen, das 
Haus der verarmten und vereinfamten Lucinda aufftört und 
ihm nun ihre Tochter entgegentritt, das Abbild ihrer Mutter. 
Wie er, von ihrer Perfünlichkeit getroffen, das Vergehen 
feine? Vaters umd die Rache des beleivigten Gatten begreif- 
lich findet; in der Berfon ver Kinder fih das PVerhältnig 
der Eltern wiederholt, aber gegenjeitig und rechtlich. In der 
Vereinigung der Beiden finden vie vorhergegangenen Unthaten 
Abſchluß und Verſöhnung. 

La santa liga? von Lope de Vega. Die Seecſchlacht 
von Lepanto mit den ihr vorausgehenden und ſie begleitenden 
Begebenheiten, dramatiſch behandelt. Der Kaiſer Solim mit 
ſeinen Liebſchaften, ſeiner Weichlichkeit und der durch alles 
Dieß verurſachten Uneinigkeit unter ſeinen Feldherrn, iſt ge: 
wiſſermaßen der Träger der Handlung. Die Epiſode von der 
in Sklaverei gerathenen Conſtancia nicht bedeutend, ja dort, 
wo die beiden türkiſchen Feldherrn aus Liebe zu ihr in Zwiſt 
gerathen, al3 gar zu fpanifch-fomödienhaft, wohl gar ftörend. 
Dagegen ihr Kind, das alle Zumuthung, Mahometaner zu 
werben, und das cortar cierta cosa 3 ftandhaft zurüdmweist, 
gewiß ungeheuer wirkſam für Spanier und jene Beil. Die 
Scene, wo Solim den Schatten feines Vaters fieht, großartig. 
Sehr gut wird man in fchnell wechjelnden Scenen durch Ge: 
jprädhe einmal von Türken, dann von Chriften in der Kennt⸗ 

1 Der barmherzige Venetianer. 
2 Die heilige Liga, 
8 Ein gewiſſes Ding beſchneiden. 
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niß vom Gang der politifhen und Triegerifchen Begebenheiten 
gehalten. 

Vortrefflich endlich die Art, wie der Zeitverlauf ver Schlacht 
felbft durch ein Gefpräd der perfontficirten drei chriftlichen 
Kationen, Espafa, Venecia, Roma, ausgefüllt wird, indeß 
man im Hintergrunde den Bapft knieend für dag Glüd ver 
hriftlihen Waffen beten fieht. Den Schluß machen zwei 
Spaßmader, truhanes, bie den Sieger mit wahrſcheinlich 
damals gangbaren Volksliedern empfangen: 

Muera el perro Soliman, 
Vivan Felipe y don Juan. 1 

Udali, wenn er aus der Schlacht entflieht,. ruft am Schluß 
einer längeren Jammerrede: 

Llevadme & Argel, reniego de Mahoma 
O & Meca, porque alli sus huessos coma! ? 

Da mußte wohl das Bublilum vor Freude außer ſich Tommen ! 
In der Beichreibung ber Schlaht eine worzüglich leben⸗ 

dige Stelle: 

Ya paran el son horrendo 
Culebrinas y bombardas. 
A cuja musica fiera 
Cuerpos por el ayre danzan, 3 

El favor agradecido. 4 Sehr gut der Zug in ber 
Nachtſcene, wo der furdtfame Graciofo, der beim erften Zu: 
fammentreffen der beiden Nebenbuhler, deren Einer fein Herr 
ift, die Flucht genommen hatte, das zweite Mal, nachdem 
er fih gewaltfam in Zorn. gejegt hat, kaum zurüdzuhalten 
ift, drein zu fchlagen, obgleich ihm fein Here begreiflid 

4 €3 ſterbe ber Sund Selim, hoc leben Philipp und Don Juan! 
2 Führt mid nad Algier, ih fluche Mahomet und Mekka und till 

feine Knochen verzehren, 
‚3 Schon ſchweigt der gräßlie Schal der Feldſchlangen und Donners 

buchſen, bei deren wilder Nuſik die Körper durch bie Luft sangei, 
4 Die dankbar empfangene‘ Bunft.. 
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macht, daß es gar nicht mehr Noth thue. Derlei Meiſterzüge 
bei Zope ſehr häufig. 

Uebrigens die Geſchichte jener Königin (aus der Hecatom- 
miti glaub’ ich), deren Liebhaber von einem Nebenbuhler ge: 
töbtet wird und die ihre Hand Jenem verſpricht, der ihr den 
Mörder liefere. Da ftellt ſich dieſer ſelbſt und fordert den 
Preis, der ihm auch zu Theil wird. 

Ich habe das Stüd beim Leſen fo mit eigenen Gedanken 
vermifcht, daß ich nicht weiß, ob es gut ift, oder nicht. 

La hermosa Ester.1 Grüne Augen offenbar damals 
eine Schönheit in Spanien, denn Ahasverus vergleicht vie 
Augen der Königin Vaſti mit Smaragven (Esmeraldas). 
(Auch bei Calveron ift oft die Rebe von grünen Augen.) 

Diefe hermosa Ester ſcheint, dem Anfange nad) zu ur: 
theilen, ein vortreffliches Stüd zu fein. Wie das orientalifch 
Defpotifhe in dem Berfahren Ahasverus dadurch gemilvert 
wird, daß eigentlich feine Hofleute es find, vie ihn bereven, 
die Königin Vaſti zu verftoßen, daß fie es find, die Befehl 
geben, alle Jungfrauen von Schönheit und Verſtand follten 
der Wahl des Königs geftellt werden, indeß er jelbft in dem 
Andenken an die verftoßene und dennoch geliebte Vaſti ich 

unglüdlih fühlt. Einem neuern Dichter wären dieſe Milde: 

rungen nahe gelegen, Zope de Vega'n aber müſſen fie hoch 
angerechnet werden. 

Welche ruhige Schönheit in dem Geſpräche zwiſchen Efther 
und Mardochai. Wie herrlich daS Gebet der Efther, und wie 

glücklich der Entſchluß Efther3, fi vor den König zu ftellen, 
aus dem Wunde abgeleitet, ihrem leidenden Volke nützlich 
zu fein. 

Im Webrigen auch fehr gut. Vortrefflich der Gegenfag 
Hamans und Mardochai's. Wie der eitle Haman fich beinahe 
törperlich krank fühlt über ven Gedanken, daß ein Mann im 
Lande fei, der ihm die ſchuldige Achtung verfage. Die Scene, 

1 Die Schöne Eſther. 
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die wirklih auf dem Theater vorgeht, mo Haman das Pferd 
am Zaume führt, auf vem Marbohäus im Triumph einher: 
zieht, und Beide fi) über ihre Lage in kontraſtirenden, länger 
fortgefegten Reben äußern, voll von jener naiven Sinnbilb- 
lichkeit, die im Dramatiihen von jo großer Wirkung ift, wenn 
das Publikum fi einmal aus jener engen franzöfifhen Wahr: 
ſcheinlichkeit hinausgedacht bat, die der Zerſtörer alles Groß- 
artigen if. Der Gang des ganzen GStüdes überhaupt un- 
Ihuldig und fimpel, wie die Quelle, aus der ed genommen, 

Diefer Zope de Vega bemeiftert fih meiner mehr, als 
einem Dichter neuerer Zeit gut ift. Er ift die Natur felbit, 
nur die Worte gibt die Kunſt. Wir aber wiſſen mit der ge⸗ 
funden Natur nichts mehr zu mahen, höchſtens ihre Ertreme 
fegen uns in Spannung. 

El leal criado.? Der erjte Alt ſehr gut, die zwei 
folgenden ebenſo matt. Ueberhaupt der erjte Alt unverhältniß- 
mäßig ausgebilbet, ein hors d’oeuvre, ein Stüd für fid.- 
Es ift ein Fehler, dem Lope in der Eruberanz feines Genies 
häufig ausgeſetzt ift, daß er die feiner Fabel vorausliegenden 
Begebenheiten, die etwa in einer einzelnen Scene hinlänglich 
erponirt wären, gern zu einem ganzen Alte anfchwellt, der 
fih dann zu dem Ganzen mehr wie ein Vorftüd zum Nach⸗ 
ftüde als wie ein erjter Alt zu den übrigen Alten verhält. 
Mangel an Einheit der Handlung ift daher fein häufigfter 
Sehler, 

Sm cavallero del Sacramento ? wirft ſich Zope de Vega 
auf einmal in den hochtrabendſten Bombaft (1. Akt: Scene 
zwiſchen D. Luis und D. Gracia), er, der fonft vergleichungs⸗ 
weiſe jo einfah und natürlih iſt. Wielleiht ift das Stüd 
eineö feiner fpätern, und er wollte feinen Landsleuten zeigen, 
daß er aud fo hochpoetiſch fein könne, al3. Calderon und 
Andere. 

Luis de Moncada iſt eben im Begriff, ſeine Geliebte zu 

1 Der treue Diener, » 
2. Ritter bed Sakramentes. 



— J 

120 Studien zum ſpaniſchen Theater. 

entführen, als er erfährt, daß eine naheſtehende Kirche in 
Brand gerathen fei. Er verläßt das Mädchen, ftürzt in Das 
brennende Gebäude und iſt glüdlich genug, „ven Herm des 
Himmels und der Erde“ (die konſekrirte Hoftie) aus der Flamme 
zu retten. (Er nennt ſich daher auch in der Folge: den Aeneas 
feines Gottes.) Ya, feine Eufebie geht jo weit, daß, nachdem 
jenes Rettungswerk vollbracht, er doch Anftand nimmt, zur 
Geliebten zurüdyufehren, um nicht die Hand, die das Berühren 
feines Gottes geheiligt, unmittelbar darauf durch irdiſches Thun 
zu entweihen. Doña Gracia fühlt fich beleidigt und heirathet 
den König von Sicilien. 

Die Königin gibt ihrer Muhme, die gleichfalls in D. Luis 
verliebt ift, eine Ohrfeige, und diefe, aus Rache, verräth dem 
Könige die Anweſenheit des ehemaligen Liebhabers feiner Frau. 
Der König ift im Begriff, den Nebenbuhler verbrennen zu 
lafien. Da ruft eine Stimme: jo rette ich Den, ber mid 
gerettet, und D. Luis und Criſpin verſchwinden durch die 
Luft. Sie kommen gerade zu rechter Zeit nach Barcelona, 
um die Franzofen zu fchlagen, die eingefallen find. Der 
Kronprinz bleibt, der regierende Graf ftirbt aus Gram. 
D. Luis folgt ihm nad u. ſ. w. 

Al senado le enfadan complimentos:1 das Publikum 
Yiebt feine Weitläufigfeiten, am Schluß des verdadero amante ? 
von Zope de Vega, könnte man als Motto über alle feine 
Komödien fegen. Sein Bublitum wollte feine weitläufigen 
Motivirungen und Herbeiführungen; vie Situation und ihre 
interefjante Durchführung war Alles, was fie verlangten, und 
da3 hat Lope geleijtet wie Keiner. 

Er beklagt. ih felbft (in der Vorrede zum 15. Bande), 
wie es ihm gar nicht mehr möglich fei, feine Stüde auf ihre 
urfprüngliche Geftalt zurüdzubringen, jo ſeien fie von Andern 
geändert und verunitaltet worben, , 

Als ob er für heutige Deutfche gefchrieben hätte, fagt er 

ı Wörtlid: Den Senat langweilen Complimente. 
2 Wahrbafte Geliebte. 



Weber Zope de Vega's dramatiſche Dichtungen. 121 

bei dieſer Gelegenheit: caso notable, que tengan muchos 
por bueno aquello solo, que no entienden: creo que 
tienen razon: porque desconfiando de sus juicios, les 
paresca cosa de poco ingenio la que con facilidad al- 
canza el suyo. ! 

Es ſchwebt ein eigenes Unglüd über Zope de Vega. Da 
ift diefe mal casada.? Die erften beiden Alte fo ſchön, der 
Dialog fo vortrefflih, die Empfindungen fo wahr, als je 
irgend etwas gejchrieben worden ift, und der dritte Alt ein 
fo volllommener Unfinn, daß der lebte Schmierer ſich defjen 
Ihämen würde. Alles Folge feiner Vieljchreiberei und Weber: 
eilung. Aber unbejchreiblich ift der Zauber dieſer beiden erften 
Alte, den ich mit nichts vergleichen Tann. 

In dem 3. Bande der Obras de Lope de Vega,? ver 
eigentlih eine Sammlung von Stüden verſchiedener Autoren 
ift, kommt ein Entremes de los Romanos 4 vor, ohne 
Namen des Verfaſſers, aber offenbar von Lope, nicht wegen 
des übrigen Inhaltes, der eine ziemlich fchlechte Nachahmung 
des Don Quixote ift, fondern wegen einer Scene zwifchen 
einem unmündigen Buben und einem eben ſolchen Mädel er: 
wähnenswerth, die, indem fie nur von Kinderſpielereien reden, 
doch eine ſolche Lüfternheit Tundgeben, daß fie denn enblich 
auch auf dem Söller des Haufes in fo unzweideutiger Lage 
gefunden werden, daß man ſich genöthigt fieht, ſie ſchließlich 
mit einander zu verheirathen. Das ift fehr unanftändig, ja 
unſittlich, aber mit einer ſolchen Naturwahrheit und — ich 

4 Mertwürbigerweife Halten Viele nur Das für gut, was fie "nicht bers 
fieben, ich glaube, daß fie Recht haben, benn, ihrem eigenen Artheile miß⸗ 
trauend, ſcheint Ihnen Das nicht geiftreich zu fein, waß ihr eigener Geiſt 
leicht verſteht. 

2 Webel Vermählte. 
8 Merle von Zope de Vega. 
4 Bintienipiel von ben Römern, 
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habe fein anderes Wort — mit einer ſolchen Süßigkeit ge: 
fchrieben, daß nur Lope de Vega und nur in- fpanifcher 
Sprache jo etwas jchreiben konnte. Ueberhaupt find verlei 
etwas fchlüpfrige Stellen eine der Hauptitärken Lope's. 

Wenn Jemand in Zope de Bega’3 exemplo de casadas ! 
für die Wahrheitätreue de3 Stüdes auftreten wollte, jo könnte 
man ihn fehr gut auslachen. Eine Mutter, die, da ihr Ge: 
mahl und Landesfürft befiehlt, ihre Kinder auszuliefern, um 
fie zu töbten, ohne viel Bedenken die Kinder wirklid) aus: 

- Tiefert, jcheint denn doch gegen alle Ratur zu fein. Lope ift 
aber dem Geifte der allgemein verbreiteten Erzählung und ver 
Meinung treu geblieben, die ganz Spanien von dieſer Frau 
(Grifelvis) hatte, und fo entjteht eine eigene Wahrheit, vie 
eine poetifche und daher wieder Naturwahrheit ift. Eine Wahr⸗ 
heit nicht in der Sade, jonvern in den Gemüthern. 

Dios hace reyes.? Herzog Dito von Polen und fein 
Bertrauter Floriberto treten auf. Man erfährt, daß Otto ein 
Gegner des eben erwählten Kaifers Konrad ift, und Floriberto 
gibt ihm ven Rath, fih, da die Partie num fo ungleich ftehe, 
zu unterwerfen und Verzeihung anzuſuchen. 

Ein Diener meldet einen fremben Ritter an. Gr trifft 
ein. Es ift Graf Leopoldo mit feinem Weibe Eſtela auf der 
Flucht vor den fiegreihen Waffen des Kaiferd, nur eben jeßt 
befiegt. Der Muth Beider ift aber noch nicht gebrodhen, fie 
finnen neuen Widerſtand, ja Leopoldo hofft mit Dito’3 Unter- 
ftügung wohl noch einmal den Katfer vom Throne herabzu- 
ftürzen. Otto zeigt fih von gleichen Oefinnungen belebt, Als 
aber das flühtige Paar ſich entfernt hat, findet Floriberto's 
Einflüfterung, daß, durch ihre Außlieferung an ben Kaifer die 
Berföhnung mit diefem am Vortheilhafteften eingeleitet werden 

1 Vorbild der Bermählten. 
2 Bott madt bie Könige, 
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könnte, nur zu fchnellen Eingang, und die Einwürfe der Ehre 
werden durch die razon de estado ſiegreich bekämpft. 

Hierauf werden wir unter die Fenfter Fauftina’3 verſetzt, der 
ber fiegreihe Kaifer auf gut fpanifch den Hof macht. Nach 
einem kurzen Geſpräch mit ihr erfcheint Otto's Bertrauter 
Floriberto und bietet ihm die Auslieferung des flüchtigen 
Rebellen an. Scheinbar einmwilligend, fendet doch der Kaifer, 
fobald Jener fih entfernt hat, feinen Diener Leonido, um 
ben Grafen Leopoldo von dem Verrath zu unterrichten. 

In einem Gefpräche Otto's mit einem andern feiner Ber: 
trauten, Albano, erfahren wir, daß der wetterwendiſche Herzog 
von der Schönheit Eſtela's, der Gattin Leopoldo's, bezaubert 
worden if. Dazu kommt das verfolgte Ehepaar und jekt 
durch feinen lebhaften Dank für den gewährten Schub das 
Schändliche in Otto's Benehmen in noch grelleres Licht. 
Floriberto, zurüdgelommen, feßt durch ein Aparte in Gegen: 
wart der Berrathenen den Herzog vom Erfolg feiner Plane 
in Kenntniß. Man beſchließt, Leopoldo noch in derſelben 
Naht gefangen zu nehmen. Sie gehen, und während Leo: 
poldo noch einmal feinen Dank ihm nachſpricht, kommt des 
Kaiſers Diener Leonido mit der blutigen Enttäufhung. Leopoldo 
beſchließt, zu fliehen, und fühlt ven Groll gegen feinen groß: 
müthigen Feind mit einem Dale verjchwinden. 

Der Kaifer und Fauftina. Liebesgeſpräch. Wir erfahren, 
daß die Kaiferin Schwanger iſt. Fauſtina wünſcht ihm einen 
Sohn und Erben. Da meldet ein Diener, daß die Kaiferin, 
von GEiferfucht gekränft, mit einem todten Prinzen nieber: 

gekommen fei. Der Kaijer, außer fih, verwünfcht Liebe und 
Eiferſucht. Eine Art Zerftörungsluft bemädtigt fich feiner. 
Gr geht: auf die Jagd, die Leidenſchaften mit wilden Thieren 
vergleichend und verwechſelnd. 

Amarilis und Lauro, ein Liebespaar, treten auf. Dazu 
die Köchin Silvia und der Rüpel Bato, der eben wegen 

ı Stantöflugheit, 
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Näfcherei aus der Küche gejagt worden if. Komiſche Er— 
zählung des Vorgangs. Hierauf Leonido, der eine Unter 
funft für den Grafen Leopoldo und Eftela juht. Bato fieht 
durch diefe Ankömmlinge feinen Antheil am Abenpmahle ver- 
fürzt, und da er hört, daß die Frau ſchwanger und nächſt 
am Gebären fei, wird auch das Ungeborene unter die Gäfte, 
gezählt. Leopoldo und Ejtela kommen und werben ind Haus 
geführt. Zu Bato, ber allein bleibt, fommt Lauro mit der 
Nachricht, vie Gräfin habe einen Knaben geboren. 

Der Kaifer mit Jagdgefolge. Neue Verzweiflung Bato’s. 
Silvia und Amarilis bringen das neugeborne Kind. Sie 
beiprechen es, wie nur Lope es Tann: 

Amarilis, Bendigalo el cielo, amen! 
{Que cara? 

Silva. Es un angel bello. 
Amarilis. ;Que 0jos? y que cabello? 

vida los cielos te den. 
Silva. Es hecho de mil pinceles 

de mil oros, de mil platas. 
Amarilis. Parece, que sobre natas 

han deshojado claveles 
ique dezis? riendo estä. 
Ay ‚tal gracia? 1 

Der Kaifer befiehlt, das Kind ihm zu bringen, das ihm fo 
viel Neid erregt. Indem er es bewundert und lieblost, ruft 
eine Stimme von innen: Diefer wird bein Nachfolger fein. 

1 Amar, Der Himmel fegne ed, Amen! 
.Was für ein Antlitz! 

Silv. Es iſt ein ſchöner Engel. 
Amar. Welche Augen? und welches Saar? 

Der Himmel ſchenke dir das LKeben. 
Silv. Es tft mit taufend Binfeln vor tuuſendfachem 

. Bold und Silber gemadt. . 
Amar. Als.hätten Nellen ihre Blätter 

auf Milh fallen laſſen. Was fagft du? 
Es lat, gibt 88 folge Anmuth? 
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Der Kaifer entſetzt fi, hofft aber doch, es fünne eine Täu- 
Ihung geweſen fein. Da wiederholt diefelbe Stimme: Cr 
wird nad dir regieren! Nun befchließt der Kaifer, das Kind 
zu tödten, und übergibt es Leonido zu biefem Ende. Die 
Andern aber macht er glauben, er habe e3 zu einer Wärterin 
gejendet, welche unter jeinem Gefolge fich befinde. Graf 
Leopoldo Tommt und ftattet dem Kaifer den Dank für feine 
Berzeihung ab. Da der Kaifer fich entfernt hat, fragt Leo⸗ 
poldo um fein Kind, und nun glaubt diefer zu erkennen, der 
Tyrann habe an dem unfohuldigen Sprößling die Vergehen 
des Vaters rächen wollen. Bortrefflihe Scene. Er eilt fort, 
den Mörder zu töbten oder fich jelbjt dem Tode anzubieten. 
Die Zurücdgebliebenen fpredhen ihre Beforgniß aus, das Er: 
eigniß werde der Gräfin den Verſtand oder das Leben koſten. 
Bato ſchließt den At mit der Hoffnung, bei der allgemeinen 
Verwirrung alleiniger Verzehrer des Abendeſſens zu bleiben, 

Den zweiten Akt eröffnet Leopoldo, jest ſchon alt, in Felle 
gekleidet, von Enrique verfolgt, der ihn für ein wildes Thier 
hielt. Wir erfahren, daß Leopoldo's Gattin, Eſtela, defjelben 
Tages geftorben fei, und Enrique, allein geblieben, öffnet 
bie Thüre einer Höhle, in der man die Verſtorbene, in elle 
gefleivet und ein Buch in der Hand, in ſitzender Stellung er: 
blidt. Enrique fühlt fih von dem Anblide wunderſam er: 
griffen, und er nimmt das Buch aus den Händen der Leiche, 
um etwad Näheres von den Schidjalen des merkwürdigen 
Paares zu erfahren. 

Dorifta und Luzela. Letztere fpriht in einer wunderhüb— 
fhen Stelle ihre Liebe zu Enrique und ihre Hoffnungslofig- 
feit aus. Man merkt bald, daß Dorifta, Enrique’3 vermeint: 
lihe Schweiter, was bie Liebe betrifft, in einem gleichen Falle 
if. Enrique kommt, er hat in dem Buche die Gefchichte 
feiner Eltern gelefen, von denen er aber noch nicht weiß, daß 
fie es find, fo wie er in Doriſten bald feine Schweiter fieht, 
bald die Wünſche des Liebhabers gegen fie empfindet. Er bat 

einige Ahnung, daß er der ausgejehte Sohn Leopoldo's fein 
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fönne. Sowohl um dem Widerſtreit feiner Empfindungen 
zu entgehen, als Gemißheit über fi ſelbſt zu erhalten, be- 
-Ihließt er, in die Welt und zwar an den Hof zu gehen. 

Der Kaifer mit dem Pfalzgrafen Roland und Gefolge tritt 
auf. Der Herzog von Polen, Otto, hat neuerdingd Unruhen 
erregt. Der Kaifer beichließt, ein Heer gegen ihn zu fenden, 
und der Pfalzgraf erhält das Kommando. Aus den Aeuße— 
rungen de3 Kaiferd, vornehmlih aber aus einem Monologe 
Rolands geht hervor, daß diefer die Hand von des Kaifers 
einziger Tochter Teofinda und mit ihr die römijche Könige 
krone zu erhalten hofft. 

Enrique, angelangt, trifft mit einem Diener des Pfalz: 
grafen Rufino zufammen und wird, nad einigen recht guten 
Wechſelreden über Hof und Welt, won jenem unter biefelbe 
Dienerfhaft aufgenommen. Sie gehen, und Doriſta tritt in 
Männertracht auf, Sie hat aus Liebe zu Enrique ihren Vater 
verlafjen und bejchliegt, Erjteren aufzufuchen. Einige Hofherren 
fommen, von einer Verfammlung fi) unterhaltend, die der 
Kaiſer angejagt und in der, wie fie vermuthen, er den Ge⸗ 
mahl feiner Tochter und feinen Nachfolger bezeichnen werde, 
Dorifta wendet fih fruchtlos an fie um Auskünfte über ihren 
Bruder. Rufino, der zurüdbleibt und dem ver junge Menſch 
gefällt, nimmt ihn in Dienſt als Page für Enrique, Einige 
nit gar faubere, aber jehr komische Andeutungen über das 
Pagenleben. Er fragt fie: 

iTeineis sarna? 
Dor. No. 
Ruf. Pues bien 

luego no estais graduado. 
de page. 

Dor. No, que he estuadio 
limpieza. 

Ruf. jHermoso desden! 
{Sin sabanas muchas noches 
avreis dormido’? 
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Dor. .. Callad 
que es mucha riguridad. 

Ruf. Poyos y caxas de coches 
ya os deben de conocer 
Camisa, una, y ninguna 
mientras se lava, si alguna 
os haze tanto placer. 
jAlcahuete? ya avreis sido 
deste oficio. 

Dor. Bien supiere u. |. mw. ! 

Berfammlung der Großen des Reichs, ver Kaijer erklärt 
feinen Entfohluß, feinen Nachfolger zu ernennen. Die Prä- 
tenvdenten prahlen jeder, jo gut er kann. Der Kailer läßt 
"einen Lorbeer bringen (laurel, wohl Kranz ober gar Krone). 
Die Heußerungen der Bewerber haben ihn mißtrauifch ge⸗ 
madt. Indem er wählend herumblidt und endlich ſich be 
jtimmt, fällt ihm der Kranz aus der Hand, Enrique, ber 
dienend banebenfteht, hebt ihn auf. Der Kaifer, wahrſchein⸗ 
ih darin eine Vorbeveutung fehend, frägt ihn, wer er 
fei. Enrique erzählt mit kurzen Worten fein Schidfal, und 
daß er weder Vater noh Mutter fenne. Der Kaifer hebt die 
Verſammlung auf, verfügt aber zugleih, daß die Oränzen 
jeines Reiches Fünftig Jedem unterjagt jein follen, der jeine 
Eltern nicht anzugeben vermag. Ya, er verbannt Enriquen, 
wenn er binnen brei Tagen dieſer Forderung nicht genüge. 

ı Auf. Fr Ihr die Krüger 
Dor. 
Ruf. Fun "wohl, dann ſeid Ahr als Page nicht grabuirt. 
Dor. Ich habe mich der Reinlichkeit befleißigt. 
Ruf. Zu was ſo zimperlich! Ihr werdet viele Nächte ohne Betttuch 

geſchlafen haben. 
Dor. Schweigt, das iſt zuviel. 
Ruf. Steinbänke und Kutſchenkaſten werdet Ihr ſchon noch kennen 

lernen. Ein Hemd, und während man ſich wäſcht, keines, wenn 
Euch an dieſem etwas daran liegt, und habt Ihr Euch im 
Kupplergeſchäft ſchon umgethan? 

Dor. Ich werde wifſen u. ſ. w. 
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Enrique antwortet ganz ruhig: Gran Sefor, Dios haze 
reyes, y los hombres leyes. 1 
Es wird ihm fein junger Page vorgeftellt. Beide erfen- 

nen fi, verheimlichen e3 aber. Auf die Ermahnung Rufino'z, 
nicht traurig zu fein, erwibert Jener: 

Bien dices 
Dios haze reyes, que temo 
los leyes, que hazen los hombres 
& su voluntad sujetos. ? 

Im dritten Alt fehen wir das gegen Herzog Otto gefen- 
dete Heer unter Rolands Anführung fiegreih zurückkehren. 
Enrique hat fih ausgezeichnet, auch Doriſta al3 Page Celio 
wird rühmlich erwähnt, der Kaifer aber, aufgefordert, Enrique 
zu belohnen, beharrt darauf, erſt wiſſen zu wollen, wer fein 

. Vater geweſen fei. 
Rufino, mit Enrique zurüdgeblieben, gibt dem Jüngling 

den Rath, irgend Jemanden zu fuchen, der fi für feinen 
Bater ausgeben wolle. Graf Leopoldo, der in ftandesgemäßen 
Kleidern eben dazu kommt, mird um den Liebesdienſt ange: 
gangen, und er ift bereit dazu, um fo mehr, als vie Beiden 
ih von ihrem Jagdabenteuer her wieder erfennen und ber 
Graf eine Ahnung hat, daß Jener mwirklih fein Sohn fein 
könnte. Auch Dorifta fol wieder mweiblihe Kleider nehmen 
und für Enrique's Schweſter gelten. 

Zu Rufino Tommt der Pfalzgraf Roland, und ba er 
Dorifta'3 Umwandlung erfährt, zeigt fi, daß er Neigung 
gegen fie fühle, die Rufino auf Kupplerart ans Ziel zu brins 
gen verfpridt. 

Zum Kaifer, der trübfinnig eintritt, kommt der Pfalzgraf 
Roland und maht ihm die beftigften Vorwürfe über feine 
Undankbarkeit, und daß er ihn nicht zum Nachfolger beftimmt, 
wie befchloffen war. Er geht, und der Kaifer, höchſt erzürnt, 

i Hoher Herr! Gott lenkt und ber Menich denkt. 
2 Wohl fapft du, Gott macht die Könige, benn ich fürdte bie Belege, 

welche die Minfchen den ihrem Willen Unterworfenen borichreiben, 
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äußert, er wolle jene Wahl jo ſehr von feinem eigenen Ge⸗ 
fallen abhängig machen, daß fie den erjten Soldaten treffen 
folle, der eintreten werde. Kaum ausgeſprochen, tritt Enrique 
ein, was denn der Kaifer als eine neue Vorbeveutung auf 
nimmt. 

Enrique ift eigentlih gefommen, um dem Kaiſer feinen 
improvifirten Vater Leopoldo vorzuftellen. Da dieſer auf bie 
Fragen des Kaiſers über feine eigene Abkunft ſich ausweichend 
erklärt, erwacht in Senem von Neuem bie Idee, daß er in 
Enrique doch vielleicht den ihm Gefahr drohenden Sohn feines 
alten Feindes vor fich habe. 

Die Gunſt, die der Pfalzgraf Roland verjcherzt hat, wendet 
der Kaiſer dem Herzog Celio zu. Er befiehlt feinem Sekretär, 
eine Ausfertigung zu deſſen Gunſten herbeizubolen, vie in 
feinem Kabinette liegt, wo fih auch eine zweite für Enrique 
befinde. Herbeigebracht, händigt der Raifer die beiden Gnaden⸗ 
briefe als und geht. Dabei gefhah aber eine Verwechslung, 
denn als Herzog Celio den feinen liegt, findet er- darin eine 
Schenkung von zehntaufend Dulaten, worüber er in Wuth 
geräth und Aufruhr und Verderben droht, indeß Enrique ſich 
zum Grafen von Schwaben ernannt fieht, dem erſten Fürften- 
thum Deutſchlands. 

Rufino macht Doriſten in des Pfalzgrafen Namen Ans 
träge, die dieje zurüdweist. Sie geht. Der Pfalzgraf kommt 
und erfährt von Rufino fowohl die Abweiſung feiner Bes 
werbungen, als Enrique's Stanveserhöhung. Indeß Rufino 
auf etwas Gewaltthätiges gegen Doriften zu innen fcheint, 
hat dagegen die veränderte Lage der Perfonen offenbar gün: 
ftigen Einfluß auf die Gefinnungen des Pfalzgrafen gehabt. 

Nah einer kurzen Scene zwiſchen dem Kaifer und Rufino, 
in welcher legterer envlih auch zu einer Belohnung von zwei: 
taufend Dufaten fommt, überlegt Konrad, wem er feine Tochter 

« zur Che geben foll, und befchließt enplih, fie dem Grafen » 
(wahrſcheinlich meint er den Pfalzgrafen) zu geben. 

Da tritt Enrique plöglih ein und dankt ihm für biefe 
Grillparzer, Werke. VI. 9 
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neue Gnade. Da du deine Tochter dem Grafen geben willft 
und mid eben zum Grafen gemadt haft. — Zum Grafen? — 
Das Mipverftändniß durch die werwechjelte Schrift erflärt fi. 
Der Kaifer begreift, daß gegen fo viele Schickſalsnöthigungen 
fein Mittel bleibt, als die Tödtung des Trägers jo vieler 
Anzeichen. 

Er befiehlt ihm, einen Brief der Kaiferin zu überbringen, 
und geht bin, diejen zu ſchreiben. 

Während einer Scene in Leopoldo's Haufe, da der Pfalz⸗ 
graf ihm und Doriſten ſeinen Glückwunſch über Enrique's 
Standeserhöhung darbringt, dringt Rufino mit drei Dienern, 
ſämmtlich verlarvt, ein und rauben Doriſten. 

Enrique, auf dem Wege zur Kaiſerin, kehrt bei einem 
Schüler ein. Während er auf die Poſtpferde wartet und 
ſeinem Wirth auf die gutmüthigſte Art Protection am Hofe 
verſpricht, ſchläft er ermüdet ein. Der Schüler betrachtet das 
kaiſerliche Schreiben, das Jener auf den Tiſch gelegt hat, und 
da er ſieht, daß man es eröffnen kann, ohne das Siegel zu 
verlegen, fo thut er es. Er liest nun den Auftrag an die Kai⸗ 
jerin, den Meberbringer des Briefe augenblidlih töbten zu 
laffen. Der gutmüthige Schüler ravdirt da8 Schreiben und 
ändert e3 dahin, daß die Kailerin den Ueberbringer auf ver 
Stelle mit ihrer Tochter zu vermählen habe. 

Die Kaiferin mit ihrer Tochter Teofinda. Enrique langt 
an. Die Kaiferin liest den Brief, verwundert fih, ift aber 
bereit, zu gehorchen. Die Tochter deßgleichen, wenigstens freut 
e3 fie, daß der Bräutigam gut ausfieht. Der Biſchof von 
Trier wird gerufen zur Vermählung. 

Leopoldo und Dorifta; fie fühlt, daß dur die ihr ge- 
Thehene Schmach Enrique für fie verloren iſt. 

Dazu der Kaifer und der Pfalzgraf. Der Kaifer bat 
bereit3 erfahren, daß jenes Kind, das er vor Jahren zu 

‚tönten befohlen, nicht getödtet, ſondern nur ausgeſetzt wor: 
den fei. 

Die Kaiferin fommt und berichtet, daß fie den erhaltenen 
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Befehl ausgerichtet. — Alfo ift er todt? — Todt? Verhei- 
rathet. Nur vor Kurzem gingen fie zu Bette. Gr liest ven 
eorrigirten Brief, erkennt die Hand des Himmels und be: 
ſchließt, einzuwilligen, da er nichts ändern Tann. Leopoldo 
gibt ſich als Der, der er ift, und Enrique Vater zu erkennen. 
Die DVorbeveutungen find erfüllt. Das neue Chepaar er: 
ſcheint, und ein zweites macht fih im Pfalzgrafen und Doriften. 

La disereta enamorada. 1 Der feltene Fall einer 
durchgeführten oder wenigstens duch den Verlauf immer ge 
nährten Intrigue. In der That nicht von der feinften Akt, 
und troß der Heftigfeit der Leidenſchaften in jener Zeit ſo 
ſtoßweiſe geführt, daß eben nur ein damaliges Publikum es 
für baar annehmen konnte. Der Anfang in der beſten Lope'⸗ 
ſchen Manier, bald wird aber auch die discreta enamorada 
in den wirbelnden Herentanz hineingezogen. ' 

Sehr witzig die Erzählung der Gerarda, mie fie, der ſchlech⸗ 
ten Gefellihaft (Compagnie) ihres Gatten überbrüffig , fi 
einen Fähndrich wählte, mit dem fie in Wort und Wert fe: 
zehn Monate marfdirte, bis der Neid die Trommel ſchlug 
und der Oatte, um die Gefehügfalven auf feine Ehre zu hinter: 
treiben u. f. w. 

La Portuguesa. ? Mag feiner Zeit fehr gefallen haben, 
wenn’ die Heldin des Stüdes eine vortrefflihe Schaufpielerin 
war, die das Radbrechen des Portugieſiſchen graziös vor: 
brachte. Sonſt lauter oft dageweſene Verwicklungen. Celia 
ſogar ohne jene Kunſt oder Natur (was auf Eins heraus⸗ 
kommt), mit der ſonſt Lope derlei Figuren auszuſtatten weiß. 
Ob die Liederlichkeit jener Zeit ſo groß war, daß eine muger 
prineipal 3 vermummt zu einem Fremden aufs Zimmer kommt, 
um feine Bekanntſchaft zu machen, und ob daher das Ereig⸗ 
niß nur einen Schatten von Wahrſcheinlichkeit hat, kann man 
jetzt nicht beurtheilen. Zuletzt regnet es die improviſirten 

1 Die kluge Verliebte, 
2 Die Portugieſin. ß ' 
3 Vornehme Frau, 



132° Studien zum ſpaniſchen Zhenter. . 

Heirathen, die Taufende von Dukaten und die allgemeine 
Zufriedenheit. 

El maestro de danzar. 1 Ein armer Edelmann, 
der ſich in eine der beiden Töchter eines reichen Hidalgo ver: 
liebt und, ohne Ausſicht, fie zu erhalten, fih im Haufe alg 
Zanzmeifter aufnehmen läßt. Wer erwartet da nicht, daß er 
während der Lection fih das Mädchen nah und nach geneigt 
maden wird? Aber beim eriten Zufammentreffen hat fie fich 
ſchon in ihn verliebt, und die Tanzlectionen dienen nur dazu, 
um verbächtiges Beilammenfein zu maskiren. ‚Daneben läuft 
eine Intrigue der ältern, bereit3 verlobten Schweiter, die einen 
andern Liebhaber der jüngern auf Rechnung dieſer legten 
„genießen“ will. Der Tanzmeifter trägt die Briefe hin und 
ber, verwirrt die Sache und erzeugt ſehr mohlfeile und abge: 
ihmadte Verwicklungen. Die Tanzlectionen machten wohl, 
als Neuheit, ven Hauptipaß aus. 

Lo que estâ determinado.? Ich fdhäme mid 
faft, niederzufchreiben, daß das Stüd mit Ausnahme des 
dritten Aktes mich jehr unterhalten hat. Ich ſchäme mich, 
denn es fommen darin fo unerhörte Graufamfeiten vor — 
Ein Großvater, der feinen Enkel ermorden läßt wegen eines 
Traumes, der ihm Gefahr durch Jenen droht, und der dann 
wieder auf die Vermuthung, daß fein mit dem Morb Beauf: 
tragter den Auftrag nicht vollzogen babe, diefem fein eigenes 
Kind zum Eſſen vorfegt — alſo dieſe unerhörten Graufam- 
feiten haben mich nicht geftört, weil die Sache daburd in die 
Reihe der Kindermärhen kommt, die alle unerhört graufam 
find. Zugleich find die ländlihen Scenen und der erfte At, 
wie bei Zope alle erſten Akte, jo gut, daß es mir Vergnügen 
gemadt hat. Zope hat nicht einmal allen Vortheil aus der 
allbefannten Fabel gezogen, ſondern begnügte ſich mit feiner 
bequemen Schleuderhaftigkeit, ſich mit beliebten Knalleffecten 
abzufinden. 

I Der Tanzmeifter. . 

2 Was beſchloſſen if. 
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San Diego de Alcalä.1 Da ift denn doch des 
Abfurden gar zu viel und nicht einmal das eingemifchte 
Halblomiihe, fowie die vorkommenden Wunder Ichlagend 
genug. Da mir übrigens nicht den Achten Glauben haben, 
fo können wir auch nicht begreifen, wie die damaligen Leute 
in derlei Stüden wie in einem Spiegel ſich jelbft und ihre 
Ueberzeugungen wiederfanden. Wahrfheinlih zum Behuf 
irgend eines kirchlichen Feftes gefchrieben. 

Los donayres de Matico.? Eines ver fhwädhlten 
Stüde von Zope de Vega. Nicht, als ob nicht andere eben 
fo abgefhmadt wären, aber kaum ift eines fo leer. Außer 
der Scene, wo Rugero im Lateinifchen unterrichtet wird und 
ihm die Revetheile und Paradigmen Gelegenheit zu einigen 
Doppelfinnigkeiten und Wortſpielen geben, iſt kaum eine 
zweite, die irgend des Beachtens werth wäre. Daß zulegt 
Prinz und Prinzefiin, die aus Liebe von Hofe entflohen find 
und ſechs Jahre in der Wildniß gelebt haben, jedes mit 
einem Fremden fich verheirathet, doch gar zu ſpaniſch. 

El perseguido.3 Das ift nun eines von Lope be 
Vega’ guten Stüden. Die Charaftere bi auf das Unge- 
meflene der Leidenschaften und das Abentenerlihe, dad nım 
einmal in der Nation, dem Gefchmade ver Zeit und in Zope 
de Vega jelbit liegt, vortrefflih gehalten. Namentlich dieſer 
Herzog Arnaldo. Auf diefe Art die Mitte zwiſchen Güte, 
Schwahheit und Ehrenhaftigkeit zu halten, ift nur dem wahren 

Dichter gegeben. eve einzelne Aeußerung hängt dur innere 
Anfhauung mit den gegebenen der Figur zufammen. Die 
Herzogin Tann von vornherein mit der Phädra in Die 
Schranken treten, fpäter wird fie ung zum Scheufal; war e3 

aber nicht einer Zeit, mo die Rachſucht noch als in ihrem 

vollen Rechte galt. Der ſchwächſte Theil, Leonora da, wo 

fie von der äußerſten Heftigfeit über das werrathene Geheimniß 

1 Der heil, Jakob von Alcala, 
2 Die Witzworte bed Matico. 
8 Der Verfolgte. 
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ihrer Liebe, jo daß fie jogar ihr Kind zu töbten droht, um 
ihrem Gatten wehe zu thun, ein paar Scenen darauf, ohne 
erflärenden Zwifchenfall, ganz gefaßt und manierlih wieder 
erſcheint. 

El cerco de santa Fe.1 Dieſes Stück, eine Reihen⸗ 
folge von Helventhaten bei der Belagerung von Granada, 
gewinnt erſt gegen das Ende Conſiſtenz durch die Befiegung 
Tarfe's dur Garcilafo de la Vega. Der frühere Kryftallis 
fationspunkt , das Liebesverhältniß des maurifhen Vorkämpfers 
mit der ihn verihmähenden Alfa, fehr gut mit Rüdfiht auf 
Tarfe, verliert aber durch die mattere Haltung de ihm vor: 
gezogenen Celimo. Die eigentliche Einheit lag aber außer 
dem Stüde, in der vaterländifchen Begeifterung der Zuhörer, 

Rey Bamba.? Großartig der Monolog Ervicio'3, wo 
er den Himmel anklagt, daß er ihn als Neivifchen ſchuf, und 
doch gleich darauf feine habgierigen Pläne ins Werk zu fegen 
beſchließt. (1) Unmittelbar darauf Wamba mit feiner Gattin, 
Zufriedenheit und Wohlwollen in jedem Worte. Derlei Gegen 
ſätze, ungeſucht und aus der Nothwendigkeit der Sache fließend, 
erfrifchen das Gemüth und gliedern den Stoff. Pie Bere 
fammlung der gothifhen Großen, wo ever, nicht um zu 
fechten, fondern als Sinnbild des Haders, mit gezogenem 
Schwerte auftritt. Die Scene, wo Wamba die Vorbedeutung 
der königlichen Würde erhält und wo, ehe die Hand mit der 
goldenen Krone erjheint, ihm vorher einleitend und worberei- 
tend aus den Zweigen vefielben Baumes, Blumenkränze zu: 
fliegen, das ift Alles von einer Schönheit und Einfalt, die 
nur in jenen Zeiten der reinen Gemüthsauffaſſung möglich 
war. Bugleih find er und feine Frau, ohne Schaden ihrer 
Würde, durch ihre bäuerlihe Unſchuld, halb und halb, die 
Luſtigmacher des Stückes. Mitten unter dieſen phantaftifchen 
Vorgängen: die überliefert hiſtoriſchen Umſtände, daß Wamba 
der Erfinder von Maß und Gewicht, wohl auch der Früheſte 

1 Die Belagerung von Granada. 
2 König Wamba. 
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war, von dem fihb Münzen in fpäterer Zeit erhalten hatten. 
Ein wenig Rabicaligmus, da die gothiihen Großen den König 
wegen feiner niedern Geburt verachten, wogegen er fich durch 
beroifhe Thaten rechtfertigt. Schon beginnt das Stüd durch 
den Kronenftreit mit dem Griehen Paulus matter zu. werben, 
als e3 auf einmal einen unerwarteten Auffhwung erhält. Die 
Sage, daß der legte König der Gothen, Roderich, als er 
eine verfchloflene Höhle frevelhaft eröffnen ließ, dort auf einem 
Gemälde, das Niemand deuten konnte, den jpätern Einfall 
der Mauren bildlich dargeftellt fand, wird hier auf eine wahr: 
baft virtuofe Weile, als aus ihrem Ausgangspunkte, ein⸗ 
gewoben. Dem PBerräther Ervicio, durch den Wamba am 
Ende des Stüdes ftirhbt, wird von dem Mauren Mujarabo 
die Krone, aber auch vorhergejagt, daß der dritte feines Ge- 
Tchledhte8 Spanien an die Mauren verlieren werde. Cr läßt 
jenes Bild malen und in jener Höhle einjhließen. Das Ge- 
ſchlecht des Verräthers follte jenes Unglüd über Spanien her: 
beiführen. Da die Sage von dem Bilde und der Höhle in 
jedes Spanier? Munde war, fo kann man fi die Großartig⸗ 
keit der Wirkung denken, die Das im Publitum bervorbringen 
mußte. Lope de Bega erinnert bier an Euripides, der es 
gleihfalld verstand, durch foldhe unerwartete Wendungen noch 
gegen das Ende der Fabel neue Ausfihten zu eröffnen und 
dad Gemuth emporzubeben. Diejer König Wamba ift ein 
vortreffliches Stüd. 

€3 gilt von Zope de Vega etwas, was Goethe in einem 
etwas baroden Bilde von Curipides jagt, wo er ihn mit 
einer Stüdfugel vergleicht, die auf Quedfilber ſchwimmt. Die 
Wunder des Katholicismus und die Großthaten des Spanischen 
Alterthums, das Sagenhafte ihrer Geſchichte war jeinem Pu⸗ 
blikum fo geläufig, daß er anklingen konnte, wo er wollte, 
und fiber wat, in jeder Bruft Verftändnig und Wiederhall 
zu finden. Er ift die vollkommenſte Proteftation gegen die 
Begriffspoeſie. Calderon iſt es ſchon nicht mehr, obſchon feine 
ungeheure belebende Kraft das abſichtliche Moment meiſtens 
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glücklich, ja glorreih überwindet. Darım wäre eine größere 
Verbreitung Zope de Bega’3 durch eine nene Auflage ein 
eigentlihes Glüd für unfere heutige, in Klügeleien und Ab- 
ftractionen verfunfene Welt. Aber freilih, unſere Deutſchen 
würden ihn nahahmen, wie die Kinder mit Allem zum Maule 
fahren; und nachzuahmen ift an ihm nichts. Aber fih mit 
ihm erfüllen, die Phantafie, das Vorhandene und vie An: 
ſchauung wieder in ihre Rechte einjegen, es aber der äußern 
Form, ja dem Inhalte nad) ganz anders machen, als Zope 
de Vega, da3 wäre die Aufgabe. 

Latraycion bien acertada.! Man begreift faum, 
wie verjelbe Autor einen König Wamba und dieſes Stück 
Tchreiben konnte. Dort Alles weiſe angelegt und auf eine be- 
ftimmte Abſicht bezogen, bier Alles willfürlih, Ioje, unzu⸗ 
ſammenhängend, faum eine Compofition zu nennen, jelbit 
über da3 der Novelle Erlaubte hinausgehend; Fäden ange: 
fnüpft, die gleich wieder zerreißen; das ſcheinbar von vornher 
Beabfihtigte in den Hintergrund gebrängt und neuen Bezügen 
Plag machend, die fi) ebenjo in Nichts auflöfen. Der erit 
gegen dad Ende fich Tchürzende Anoten, dab Polyrena’3 Bater 
die verloren gegangene Tochter Dem zur Che verſpricht, der 
fie ihm wieder bringt, jteht mit den Begebenheiten ver beiden 

erſten Alte, befonder mit der Feindſchaft und den Nadh: 
ftellungen Gerardo's, in gar feinem Zuſammenhange. 3 
Tcheint fait, al3 ob Zope de Vega mit jeinem großen Natur- 
finne in berlei Stüden das Willlürlihe und Zufällige des 
wirflihen Lebens habe nachbilden wollen. Es find in Scene 
gejegte Novellen. Und da fein Publitum das Drama doch 
immer wejentlih als Spiel betrachtete — mie denn jelbit in 
planvollen Stüden die an das Publikum gerichteten Schluß: 
worte die Jlufion und ſcheinbare Wahrheit aufheben — ſo 
hatte es nicht? dagegen, einem ſolchen poetiſchen Spaziergange 
zu folgen, wenn man dabei nur auf Partien und Gegen« 

1 Der gelungene Verrath. 
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Hände ftieß, die die Mühe des Gehens verlohnten. In dem 
Ganzen ift mir nichts Ingeniöfes aufgefallen, ala wenn Ge- 
rarbo, der den Don Antonio herausgefordert und nicht über- 
flüfligen Muth bat, bei feinem Secundanten, dem fpanifchen 
Hauptmann, vorläufig Sectionen im Fechten nimmt. Gin fo 
einfaches und aus ber Sache genommened Mittel, Mannig- 
faltigfeit in bie Ereignifle zu bringen, daß es ver Beachtung 
und Rahahmung zu empfehlen wäre, wenn das Walten des 
Zalented überhaupt nachzuahmen ſtünde. 

Ein Gebanfe kommt vor, der an einen Ausſpruch Leſſings 
erinnert, oder vielmehr ganz und gar derſelbe ift. Als Poly: 
gena verloren ift, fagt Don Antonio in feinem Schmerz: 

no es posible que esté cuerdo, 
pues que no me he vuelto loco. 1 

El hijo de Reduan. ? Das ift nım ein wildes Zeug. 
Zwei Alte, die fich jugenvlich verlieben, ohne, wie es fcheint, 
darum lächerlich zu werden. Ein König, fonft ehrenhaft, der 
feine Gattin zu ermorden beſchließt, um fi) anderweits zu 
verheirathen. Die Königin, Die ihm daſſelbe zurüdgeben will, 
unmittelbar nachdem er ihr, fie mit feiner Geliebten verwech⸗ 
jelnd, Törperli beigemohnt hat. Gomez, der Held des 
Stüdes, gleich bereit, den König zu ermorden, jobald er er: 
fahren, daß diefer ihm nachſtellen laſſe. Seine Tapferkeit 
ohne Gleihen, die ſogar einen wirklichen Löwen zur Aner: 
tennung zwingt, der fih auch leibhaft vor den Augen ver 
Zufeher zu feinen Süßen nieberlegt, welches Greigniß das 
Bolt von Granada bewegt, den Mörder jeined Vaters zum 
Könige zu machen. Wenn dad Ganze irgend einen Anſpruch 
hatte, zu feiner Zeit zu gefallen, jo war es, außer der Luft 
am DBunten, wohl nur ber Gedanke: Das ift num bie ge- 
rühmte Tapferkeit der Mauren! Derlei Gräuel miſchen fi 

1 68 iſt nicht möglich, daß ich bei Verſtande Bin, da ih nicht narriſch 
geworben bin. 

2 Der Sohn Nebuans, 
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in ihre großartigften Thaten! Das Beite noch die derben 
Proteftationen des Helven gegen die mauriſch⸗-ſpaniſche Galan- 
terie von Lope's Zeitalter. Es fehlt übrigens nit an guten 
Stellen. Cine davon, wenn der alte Reduan von fich felbit 
lagt: 

Que soy mozo quando viejo, 
porque mozo y viejo fui. 1 

Urson y Valentin.? Wenn man einmal für einen 
Dichter eine Borliebe hat, ift man in Gefahr, fih von ihm 
Alles gefallen zu laſſen. Ludwig Tied müßte dieſes Stüd 
vortrefflih finden, wenigſtens bat er ſelbſt Aehnliches gemacht, 
und ich habe auch nichts dagegen einzuwenden. Die Yabel 
befigt alle Fehler eined Drama der damaligen Zeit. Bor 
Erfindung der Wahrjcheinlichleit muß man es mit Unmwahrs 
Icheinlichfeit nicht genau nehmen, Was aber daran, wie an 
allen Lope'ſchen Stüden, bewunderungswürbig erfcheint, tft 

der Neihthum, mit dem er feine Perfonen, und gerade die 
Nebenperjonen am Meijten, zu individualifiren und den Aus: 
fülfcenen Inhalt zu geben weiß. Diefe mwieberholten Schäfers 
fcenen, wo einmal die Sprödigkeit der Weiber, daS andere 
Mal die Nachtheile der Blödigkeit den Stoff des Geſpräches 
hergibt. Der humoriftiihe Belardo mit einem Beifhmad von 
Fourberie. Der Milchbruder Valentins, der, nachdem fie fi 
im Bank erhigt, durch brüderliche Nachgiebigkeit rührt und 
gewinnt. Die bis zum Revoltanten unmwahrfheinlihe Scene, 
wo der König auf die bloße Anklage Uberto's fein geliebtes 
Weib, ohne daß fie eine Cinwendung dagegen maht, tüdten 
will, durch das Benehmen Iſabela's zu einem Heinen Meifter: 
ftüde erhoben und fo in einen Winkel des Stüdes hingewor⸗ 
fen, was ein ärmerer Dichter ſich als einen Effeftmoment für 
eine Hauptfituation aufgefpart hätte. Ein paar Deutfhe von 
der Leibwache weiß er durch nichts Beſſeres zu harakterifiren, 

Daß ich, obſchon alt, jung bin, denn jung var id alt. 
3 Urfon und Valentin. 
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als durch Trunkenheit, wo denn unter angeblich deutjchen 
Ausprüden, al3 nite fiston (nicht verftehn), brindis, aud 
bon ami mit figurirt. | 

El casamiento en la muerte.1 Per Charafter 
des Bernarbo del Carpio unübertrefflih, ganz in der Haltung 
jener herben, heroiſchen Zeit. Die Befreiung feines Vaters 
und die Rehabilitation feiner unehelichen Geburt taucht wie 
eine fire Idee aus all feinen Großthaten empor, in denen 
er für eine Zeit fich felbft über dem Vaterlande vergißt. Sein 
Auftreten am Hofe Karla des Großen (toma silla con estru- 
endo y sientase?). Wie dieſes: fi fegen mit Geräuſch 
dur die Wirkung auf die Sinne den Eindrud verftärkt, den 
feine trogigen Worte auf den Verftand machen. Die ganze 
Poeſie ift nichts als eine Verbindung dieſer beiden Factoren. 
Immer in feinen Hoffnungen durch die Wortbrüchigkeit des 
Königs getäufht, kommt er doch immer wieder auf denſelben 
Wunſch zurüd. Ja, endlich entfteht fogar der Gedanke in ihm, 
fih an dem Könige zu rächen, wo er aber nad einer Rebe 
voll Heftigkeit fich ſelbſt zurechte weist. 

perdonad Rey y seflor 
que ladro agora qual perro 
que castiga su seüor. 3 

Endlich befiehlt der König die Befreiung feines Vater. 
Er eilt ins Gefängniß und findet ben Gefangenen — tobt. 
Mie nun ver Schmerz über ven Verluft, die Liebe zu feiner 
Mutter, lebteres bis zur Härte, Alles dem Gedanken Platz 
macht, die Ehrlichkeit feiner Geburt berzuftellen. Wie er 
Dona Zimena, die Mutter, dem Klofter entreißt, Jie dem 
todten Dater gegenüberftellt und beide wermählt, mo er denn 
die Einwilligung des Todten dadurch fupplirt, daß er deſſen 
Kopf mit der Hand faßt und ihn niden macht. Das ift von 

1 Die Vermählung im Tode, 
2 Er nimmt einen Stuhl mit Geräuſch und fegt fich. 
8 Verzeiht, König und Herr, detin der Hund, ben fein Herr züchtigt, 

belt gleich. 
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einer Großartigfeit, auf die ein Dichter in unferer Verftandes- 
zeit freilich Verzicht leiſten muß. 

Sn feiner Art nicht minder gut der König, der troß 
jeiner Frömmigkeit immer wieder fein gegebene Wort bricht. 

Die Franzofen fommen, obwohl fie als Feinde, auftreten, 
noch ziemlich glimpflih davon, wahrſcheinlich wegen ber Ehr⸗ 

furcht für Karla des Großen zwölf Pairs und ihren Plas in 
den Romanen und Romanzen der Zeit. Nichtsdeſtoweniger find 
fie, wo fie unter fih auftreten, mit Ausnahme Rolands, 
ziemlich matt gehalten. Erjt im Unglüd erheben fie ſich durch 
ihre Srömmigfeit, wo denn dem Dichter wieder ächt Euripi- 

deiih ein Umſtand entgegen kommt, ver dem Stüde neuen 
Schwung gibt. Sie verbergen ein Muttergottesbilod in ber 
wahrjcheinlih noch heute fo genannten pehia de Francia, 1 

“und dieſes jpäter wieder aufgefundene Muttergottesbild, war 
wahrjcheinlih noch zu Lope de Vega's Zeiten ein Gegenjtand 
der Andacht und Wallfahrt zur pefia de Franeia. So fommt 
Alles dem Genie entgegen, vornehmlich in einer ſagenreichen, 
poetiihen Zeit. 

Was nun aber das Künftliche des Ausdruds, die Gleich— 
niſſe, die Wortſpiele in den leidenſchaftlichſten Situationen, 
überhaupt das Lyriſche im Dialog, vornehmlich im Monolog 
betrifft, ſo hielt jene Zeit den Begriff der Poeſie auch im 
Drama feſt, und aus der Poeſie die Poeſie wegzulaſſen, 
hätte ihnen höchſt wunderlich geſchienen. Es bietet fich hier 

der ähnliche Vorgang der italienifchen großen Opern-Compo⸗ 
fiteure und Sänger dar, die in den leidenfhaftlichften Situa- 
tionen Teiler und Paflagen nicht verfhmähen, ohne daß 
daraus für die Wahrheit des Ausdrucks nur der geringfte 
Nachtheil entjtünde, 

La escolastica celosa.? Dieſe Intriguenftüde find 
bie ſchwache Seite Lope de Vega’. An Intriguen fehlt es 
zwar nicht, fie find aber fo jchledht mit einander verbunden, 

1 Fellen Frankreichs. 
2 Die eiferfüchtige Stubentin. 
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jeder Alt Inüpft eine neue an, fo daß man am Ende kaum 
weiß, mie man ven Titel des Stüdes rechtfertigen fol, So 
find bier zwei eiferfüchtige Studentinnen. Der erfte Akt feheint 
Julien al3 den Mittelpunkt des Stüdes anzulündigen, ja im 
dritten Aft macht fie Miene 7 fih von Neuem dazu zu erheben. 
Das verſchwindet aber wieder, und Celia, dur) das größere 
Mas ihrer Thorheiten und ihr überwiegendes Verhältniß zum 
Helden des Stüdes, gibt den Abſchluß und den Namen ber. 
Die Behandlung übrigend mit Lope’3 gemöhnlihem Leben und 
Schwung der Rede, warm und überreich, jo daß, mie fehr auch 
feine Veygleihe und Spipfindigfeiten mitunter hinken mögen, 
man body bei ver Schnelligkeit, mit der Zope fehrieb, kaum be- 
greift, wie ihm Das alles im Lauf der Feder einfallen konnte. 

La amistad pagada. ! Bon dieſem Stüde ift wenig 
Gutes zu jagen. Eine bis zur Caricatur getriebene Dankbar: 
feit, die im Römer Furio ſelbſt die nächften Pflichten über 
dem phantaſtiſchen Wetttreit der Freundſchaftsbeweiſe vergißt. 
Dazu die Perfonen alle in einer neblihten Allgemeinheit ge: 
halten, die außer ver augenblidlihen Empfindung nichts Wefen- 
haftes in ihnen zurüdläßt. Ich weiß nicht, ob dieſer Leoneſe 
Eurieno in Geſchichte oder Sage al3 eine wirkliche Perſon 
vorkommt.? Im Bejahungsfalle wäre Manches zu entſchuldi⸗ 
gen. Das Geſchichtliche hat einen geringen Werth für die 
Poeſie; begründet aber doch den Unterſchied, daß der Dichter 
bei hiſtoriſchen Perſonen es ſich mit der Objectivirung etwas 
leichter machen kann, da die Wirklichkeit für ihn einſteht. 
Sollten es aber erfundene Perſonen ſein, ſo muß man denken, 
daß das Stück etwa für das Theater von Leon geſchrieben 
war, wo ein Lokal-Intereſſe dem allgemein menſchlichen zu 
Hilfe kam. Daß Lope außer dem Helden des Stüdes aud) 
die Gefangene Claudia zu einer Leoneferin macht, ift ein 
Beweis von feinem glüdlichen Takt und rundet den Kern 
der Handlung nothbürftig ab. . 

8 Die (erwiederte) vergoltene Freundſchaft. ’ 
2 Er kommt vor. D. 9. 
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Die beiden Konfuln mit ihrer Inabenhaften Liebe, mitten 
in ven Gefahren und Pflihten des Krieges, eigentlih abe 
geſchmackte Perſonen, und doch in den Mitteln, die fie anwen⸗ 

“den, und in der Art, mie fie fih nah dem Scheitern ihrer 
Plane benehmen, einigermaßen indivibualifirt. 

Mebrigens ift das Stüd ein Beleg von ber Zerftreutheit, 
in der Lope de Vega fehrieb. Er, der in feiner Jugend doch 
gewiß mit der Haflifhen Siteratur genug geplagt worben war, 
mifht die Epochen und die Heldennamen der römiſchen Welt 
fo wunderlich untereinander, daß Taum das Sahrhundert zu 
beftimmen wäre, in dem feine Handlung möglicherweile hätte 
vorgehen können. Ebenſo vergißt er, daß Furio ſich bei ver 
Flucht Curieno's die feine Mitwiflenfchaft verbergenden Wun⸗ 

den ſelbſt beigebradt hat, und läßt ihn mit dem ganzen Ges 
fühle der Wahrheit diefelben Wunden ala einen Beweis feiner 
Unſchuld in Anſpruch nehmen. 

Ueberhaupt herrſcht in allen ſpaniſchen Stücken der dama⸗ 
ligen Zeit die traurige Anſicht vor, daß das Glänzenbe ber 
Handlungen und die Stärke der Leidenſchaft von allen Anz 
jprüchen der bürgerlihen Moral völlig entfchuldigen. 

La comedia del molino.1 Da wären nun wieder 
Intriguen über Intriguen, aber die Fugen find Ioder, und 
e3 Happt nichts. Der Hauptipaß, wie ſchon ver Titel an 
zeigt, daß die Verkleidungen in ver Mühle vorgehen und bie 
mit Mehl beftäubten Gefichter die Verfonen unkenntlich machen. 
Die zweite Attrape, daß man einen ald den Liebhaber Vers 
Eleideten zum Schein gefangen nimmt, um bie Liebhaberin 
durch die Beforgniß für deſſen Schidjal zur Nachgiebigleit zu 
bewegen, wogegen fie, von dem wahren Sadverhalt unters 
richtet, denfelben Umſtand benüßt, um die Freigebung ihres 
Geliebten, eine johin unmögliche Sache, als Preis ihrer Gunſi⸗ 
bezeigung von dem verliebten alten Könige zu begehren. — 
Dieſe zweite Berwiclung jo loje bingeftellt, daß daraus keine 

4 Die Komödie ber Mühle, 
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rechte Wirkung hervorgehen will, Die Perfonen matt und all- 
‚gemein gehalten, Daß der alte König fi -Rnall und Fall 
verliebt, jchadet feiner Würde nichts. Ih bin ein Feind 
jener weithergeholten deutſchen Deutelei, die das Gras wachſen 
hört, demungeachtet fiel mir aber bei dem Prinzen von vorn: 
herein Don Karlos ein, nicht der jchillerifch idealifirte, fon: 
bern der wirkliche, brutal gewaltthätige, um jo mehr, als 
von einer franzöfifchen Heirath die Rede ift. Dem Zufchauer 
mochte vielleicht Aehnliches vorſchweben. Selbit das der Anlage 
nach komiſche Verhältnis der Müllerstochter, die won Lieb: 
baber an Liebhaber abgetreten wird, nicht bis zum eigentlich 
Schlagenden ausgebildet. Demungeachtet kommen aber alle 
Angredienzien vor, um mit Hilfe guter Darftellung einem 
Publikum, das die Planmäßigleit wohl vom Ernfte, aber 
noch nicht vom Spiele verlangte, binlänglich zu gefallen. 

El testimonio vengado.1 Wenn vie Fabel dieſes 
Stüdes von Lope erfunden märe, fo ließe fih nicht viel 
Gutes davon fagen. Es kam ihm aben fchon wieder eine 
Sage oder Romanze entgegen, und er ſetzte fie in Hand» 
ung, ohne viel hinzu oder weg zu thun. Daß die Söhne 
ihre eigene Mutter des Ehebruchs mit dem Stallmeifter an: 
Hagen, weil fie dem älteften von ihnen dag weiße Lieblings- 
roß des Vaters verweigert hatte, ift ein derbes Stüd alter 
Natur, das Lope, als einmal vorhanden, fih gar nicht viel 
Mühe gibt, weitläufig pſychologiſch zu begründen. Nicht allein, 
daß Lope's Zeit derlei glaubte, derlei geſchah wirklich in einer 
noch ältern Zeit. Herodots Gejchichte, die Gefchichte der rös 
miſchen Könige, die ſtandinaviſchen und orientaliihen Leber: 
lieferungen find, das Webernatürliche abgerechnet, durchaus 
nicht fo fabelhaft, als man glaubt. Uns ſcheinen fie freilich 
fo unftatthaft, als e8 ung unbegreiflih tft, wie man je einen 
Gott verehren konnte, der feine Kinder freifen will und dem 
man einen Stein unterſchob. Die Erfindungen einer Zeit 

1 Das gerächte Zeugniß. 
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find nur ein Abbild ihrer Handlungen. Glüdlich übrigens ber 
Dichter, der noch fo ganze Greigniffe, ohne Zerfegung und 
Abſchwächung, vorführen kann. Die Poeſie ift im Bilde und 
nicht im Räfonnement. Wie poetifh bingegeben mußte ein 
Publikum fein, das nichts Lächerliches darin fand, wenn eine 
Frau, wie bier vie Königin, ihren mannbaren Stieffohn, 
Allen anfihtig, unter den Mantel nimmt und die leibliche 
Geburt nachahmend, ihn als ihren eigenen Sohn anerkennt, 

In der Behandlung nichts eigentlich Hervortretendes. 
Die dem eriten Bande beigegebenen zmölf Eintremeses, 1 

mit Ausnahme der langweiligen Meliſendra, ergöglicd genug, 
das Komische aber von einer fo derben Art, dab es im 
ſchreiendſten Gegenfage mit dem überbilveten Liebesgefchwäge 
der eigentlichen Luſtſpiele fteht. Weberhaupt find fie in dem 
Tone einer viel frühern Zeit gejchrieben und zeigen, daß das 
Bolt an feinen alten Erinnerungen und Genüſſen feitbielt 
und die feinere Welt eine wunderliche Mifhung von galanter 
Weberbildung und unausgetilgter Rohheit war. 

Die Erfindung diefer Poſſen ſcheint mohlfeil; wer aber 
Aehnliches und zwar in folder Menge verjuchen wollte, würde 
ſich leicht von der Schwierigkeit überzeugen. Merkwürbig ber 
Abftich zwifchen dem rohen Zone dieſer Entrergeses und ben 
zu denjelben Vorſtellungen gehörigen Loas, * vie vortrefflid 
verfifizirt und mitunter von eigentlich poetiihem Werthe find. 

La fuerza lastimosa. 3 Dieſes Stüd genoß feiner 
Zeit des höchften Anſehens in Spanien, und wenn ih mich recht 
erinnere, fo war es das erjte von Zope de Vega, auf welches 
vor dreißig oder vierzig Jahren die albernen deutſchen Roman: 
tifer verfielen, wobei es denn hin und ber beſprochen wurde. 
Was die Behandlung betrifft, jo Tann man auch, namentlidy 
von den beiden erjten Alten, nicht zu viel Gutes jagen; ber 
Stoff dagegen, die Handlungen und ihre Motive find fo grell, 

1 Bwilchenfpiele, 
2 Vorſpiel. 
B Die bebauerndwürbige Stärke, 
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ja zurüditoßend, daß Alles, was man mit Rüdficht auf die 
Zeit, den Geſchmack und den Geiſt der Nation zur Entſchul⸗ 
digung anführen kann, nicht ausreicht, des Widerwillens Herr 
gu werben, den dieſe eigentlich türkiſchen Vorgänge nothwen⸗ 
big erregen. Daß ein Mann fein geliebtes Weib ermordet 
auf Befehl des Königs, zur Sühne eines Verbrechens, das 
er gar nit begangen, ohne auch nur einen Verfuch zu machen, 
die faljhe Anſchuldigung won fih abzulehnen. Aber alle 
dieſe Motivirungen, hätten Zeit und Raum weggenommen, 
die der Dichter brauchte für die Creigniffe und Situationen, 
um die es ihm vor Allem zu thun war. Abgefehen von ver 
Geringſchätzung des Menſchenlebens, der Häufigkeit der Mord: 
thaten in jener Zeit, der Übertriebenen Ehrfurcht wor dem 
Willen der Könige, bleibt bier, mwie in allen ähnlichen Stüden 
Lope's, der Hauptpunft, daß er bag Creigniß in den Romans 
zen fo vorfand, die Zufeher damit befannt waren und er 
fih daher feine Mühe ‚gab, erft zu begründen, was man 
ohne Grund hinnahm. Die Motivirung des Kindermords ber 
.Medea wird fehr dadurch abgekürzt, daß der Zufeher bei ihrem 

: Namen jchon weiß, daß fie ihre Kinder ermorden wird. Das 
Grelle, das ung zurüditößt, war eben, was jene Zeit liebte, und 
ſelbſt Shakeſpeare häuft gern die Mordthaten nah Möglichkeit. 

Den Stoff zugegeben aber, ift die Behandlung der zwei 
erften Alte von unſchätzbarem Werthe. Dieſes Durchfühlen 
der Situation bis in die ſcheinbaren Zufälligkeiten, dieſe 
Belebung ſelbſt der Nebenfiguren, die geſteigertſte Lyrik des 
Ausdrucks Hand in Hand mit der prägnanteſten drama⸗ 
tiſchen Geltung. Es iſt, als ob man eine Landſchaft im 
ſchwarzen Spiegel ſähe. Die Färbung bekömmt etwas Fremd⸗ 
artiges, aber der Eindruck gewinnt an wohlthuender Harmonie. 
Wie pſychologiſch wahr die Scene, wo Entique ſich gedrängt 
fühlt, fein Glüd den beiden Dienern mitzutheilen, und er nun 
einen um den andern ruft und wegweist, je nachdem er 
Zheilnahme in ihnen vorausfegt. Die fchmwierige Figur der 
Prinzeſſin übervortrefflih, oder vielmehr, es gab feine Schwie- 

Srillparzer, Werke. VII. 10 
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tigkeit für Zope. Er fühlt fih in die Perjonen hinein und 
findet, wo es ihm um Wahrheit zu thun ift, die richtige Hal- 
tung immer und unfehlbar. Wo es ihm um Wahrheit "zu 
thun it! Denn häufig ib ihm feine Schriftſtellerei nur ein⸗ 
äußerliches Treiben, für das Publikum beſtimmt, ihn ſelbſt 
nur durch die Buntheit der Bilder und einzelne poetiſche Stellen 
intereſſirend. 

Der dritte Akt etwas verſchwommen. Der vierjährige D 
Juan als General der Armee macht einem recht artigen Ein⸗ 
druck, nebſtdem, daß etwas darin liegt, daß, nachdem alle 
Erwachſenen ſich an Schuld und Gräueln überboten, ein Kind 
die Rettung und ein glüdliches Ende herbeiführt. 

Das Komische, das der Erjcheinung dieſes kindiſchen Heer: 
führers anklebt, entwidelt ſich gegen das Ende mit fteigendem 
Bewußtſein. Ja als nah ſpaniſchem Komöpdiengebrauh am 
Schluß alle Männer mit Weibern und alle Weiber mit Män- 
nern verſehen werden, wird auch der Heine D. Suan mit der 
eben gebornen Tochter der Prinzeffin verlobt, was denn feine 
Wirkung auf die allgemeine Heiterkeit nicht werfehlen fonnte. , 

j Als vortrefflihe Scenen find noch nachzutragen die beiden, 
wo die Prinzefiin, ftatt ihrem Vater ihre Entehrung mündlich 
zu geftehen, fortgeht und unmittelbar darauf in einem Briefe 
ihre Schuld bekennt, fowie Die damit im Zufammenhange 
ftehende, wenn Enrique, nachdem er, über einen erbichteten 
Fall zu Rathe gezogen, fein eigenes Urtheil unbewußt aus: 
geſprochen, durch denfelben Brief erfährt, daß der gräßliche _ 
Spruch ihm felber gelte. Sowie eine frühere andere Scene, 
in der die Mufiker zur Erheiterung der Prinzefjin eine Ro: 
manze von einer durch Liebe hintergangenen Herzogin fingen 
und nun Jene, fih in die PVerfon des Liedes vwermengend, 
ihre eigene Verzweiflung im Namen ver betrogenen Herzogin 
ausſpricht. Man würde nicht fertig, wenn man alle vortreff⸗ 
lichen Einzelnheiten aufzählen wollte. Denn dag Große in 
Zope de Bega ift feine bei ‚aller Künftelei der Form tiefe 
und innige Naturempfindung. 

% 
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La ocasion perdida.? Das ift nun einmal ein 
Stück mit einer volllommen duchgeführten Intrigue. Für 
und dürfte es freilich eine höchit wunderliche fein; die Spanier 
waren zum Behuf ihres Vergnügens bereit, alles Das an- 
zunehmen, was dieſes Stüd vorausſetzt. Die ja auch heut 
zu Tage ein Beifeite der Schaufpieler, dad man in ber vierten 
Gallerie vernimmt, von den Mitjpielenden auf dem Theater 
nicht gehört wird, ober in einer Nacht-Dekoration die Schau- 
fpieler auf dem Theater fi nicht zu fehen angenommen mer: 
den, indeß man im Parterre jede ihrer Bewegungen mahr: 

‚nimmt. Man nimmt aljo bei Zope de Vega Einen für den 
Andern, troß der Verſchiedenheit in Geftalt und Stimme. Der 
törperliche Genuß der verwechjelten Liebespaare geht hinter der 
Scene vor, ohne daß die Sittfamkeit e8 übel nimmt. Das 
Aergfte dürfte fein, daß die Prinzefjin, um ohne Gefahr für 
ihren Ruf des von ihr geliebten ſpaniſchen Flüchtlinge „zu 
genießen,” ihr Fräulein Doriclea vorjhiebt, fo daß D. Yuan 
ſich in Letztere verliebt und unwiſſend fo das Verhältnig mit 
ver Prinzefiin unterhält, Als endlich der als fein eigner Bot- 
ſchafter verkappte König von Leon, der burd ein Berfehen die 
für Don Juan beftimmte Einladung der Prinzeflin erhält, den 
Borfhmad der Ehe mit ihr genießt und fomit denn ihr Gatte 
ift, Löfen fih alle Verwidlungen. Doriclea, die dem Spanier 
ein gleiches Stellvichein zugedacht, geräth in die Arme ihres 
verfhmähten Liebhaberd; es werden nad Gewohnheit noch 
mehrere Ehen für alle Mitjpielenden geſchloſſen, und Jeder⸗ 
mann gibt fi mit Dem zufrieden, was der Zufall ihm zu⸗ 

führte, Nur der edle Don Juan hat die Gelegendeit ver: 
fäumt. Es ift etwas ſehr Hübſches in diefer Figur, bie 
getäufcht wird, ohne lächerlich zu werben. Auch daß die 
Prinzefiin, die bereit war, eine gefährliche Unbeſonnenheit zu 

"begehen, durch Verwechslung einem Töniglichen Freier in die 
Arme geführt wird, hat etwas Prowidenziell: Ausgleichendes. 

4 Die verfäumte Gelegenheit, 
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El gallardo Catalan. 1 Da ift denn die Romantif 
mit ihrem ganzen Rüftzeuge. Eine Alles hintanfegenve Liebe, 
Seefahrt, Seeräuber, eine verfhmähte Öeliebte, die ald Dann 
verkleidet ihren Ungetreuen rettet, aber auch fein neues Ber- 
hältniß ſtört und zerftört. Bon ‚vornherein will da3 Ganze 
nicht viel fagen, aber mit der Ankunft in England folgt eine 
Reihe jehr guter Scenen. Die Deutſchen, zu denen dad Stüd 
fih drauf hinfpielt, Tommen ald Nation nicht ſehr gut weg, 
Gegen das Ende jchleiht fih das Abſurde wieder ein, und 
die als Mann verfleivete Clavela befiegt im Oottegericht- 
Zweikampfe einen ritterlihen Gegner, wofür ihr auch als Lohn 
der ungetreue Geliebte zu Zheil, wird. 

Die Grundlage von Lope’3 Poefie ift das Märchen und 
das Vehikel der Glaube. Wo die Handlung Sprünge macht, 
fpringt nothwendig die Empfindung mit. Aber von einem 
Haltpuntte bis zum andern entfaltet fich fein großer Naturs 
finn; das Einzelne ift von der größten Wahrheit, dad Ganze 
mag jo bunt fein, ala es will. Sein NReihthum zeigt ſich 
auch darin, daß er feine Nebenperfonen nicht gerade indini- 
dualifirt, ihnen aber befondere Intereſſen und Zwecke gibt, 
wodurch jelbit die Ausfüllfcenen Leben und Bewegung bes 
kommen. Lebendigkeit und Fülle ift der Charakter feiner Poeſie. 

El mayorazgo dudoso.? Fängt ganz vortrefflih an. 
Die Perfonen und Verhältniffe indivinualifiven fih. Ein eifer- 
füchtiged Weib in der erften Scene, die Moliere auch nicht 
beſſer hätte fchreiben können. Die Verlegenheit des geplagten 
Ehemannes, als ihm das Kind der Prinzeſſin, die auf offener 
Straße ımter feinem Beiftande gebiert, in den Händen bleibt. 
Bon da an aber wird das Ganze allgemein und unbedeutend. 
Ein König, der, wie Lope’3 Fabel: Könige überhaupt, Alles 
einterfert und umbringen will. Das im erften Alte geborne 
Kind erjheint im zweiten Akte als zwanzigjähriger Süngling, 
als Maure Luzman, kommt nad Dalmatien zurüd, findet dem 

1 Der tapfere Gatalonier. 
2 Das zweifelhafte Erbrecht. 



* 

Ueber Lope de Vega's dramatiſche Dichtungen. 149 

Vater im Kerker ımd die Mutter im Klofter. Erwirbt uner: 
kannt die Liebe feines tyrannifhen Großvaters, eiwirkt . die 
Freiheit feiner Eltern, heirathet die Tochter feines Nährvaters 
u. ſ. w. Außer dem- erwähnten Eingange und der unmittelbar 
darauf folgenden Scene, wo Luzmans Väter, noch jung und 
als Gärtner verkleidet, die Hoffnungen feiner Liebe in einem 
hübſchen Monologe ausſpricht, nur noch eine Scene im zweiten 
Aft herauszuheben, in der Luzmans Milchſchweſter und nad: 
malige Braut Clavela, über ihre erwachende Neigung von der 
Mutter zur Rebe geitellt, den Fragen ausweicht und die Ant- 
wort verſchiebt. Das wiederholte: mire, se lo dire 1 madıt 
eine höchſt unfhuldige Wirkung. 

Marum übrigens das Stüd el mayorazgo dudoso heißt, 
begreift man nicht recht. Denn ob Luzman der Enkel des 
Königs fei, mag allerdings zweifelhaft fein, ob aber, wenn 
er e3 ift, ihm das Erbrecht, das mayorazgo gebühre, liegt 
außer allem Zweifel, da fein anderer Bewerber fich vorfindet. 
Wahrſcheinlich hat Zope won vornherein die Handlung ganz 
anders führen und das dem Pflegevater Luzmang gleichzeitig 
geborne Kind, das jebt ein Mädchen ift, einen Knaben fein 
lafjen wollen, wo denn allerbings Verwechslungen hätten ftatt- 
finden können. Die Unbelümmertheit und der Leihtfinn, mit 
‚dem Zope ſchrieb, geben einer folhen Deutung bier und an 
hundert andern Orten nur zu fehr Raum. 

La resistentia honrada.? Das ift nun wieder ein 
ſo artiges Frag: und Antwortfpiel. Der ganze erfte Aft mit 
der tollfüpfigen Madama Floris könnte ebenfalls mwegbleiben, 
die Handlung fängt erft mit dem zweiten an. Die beiden 
Weiber jehr gut gehalten, bejonders die tugendhafte Matilve, 
in welchen Figuren Zope eine bejondere Stärke befigt. Floris 
ſcheint won vornherein bejtimmt, einen Sauptantheil an der 

Handlung zu nehmen, verſchwindet aber fpäter beinahe gänzlich. 
Eie "überläßt fih dem ‚ganzen Webermuthe der Schönheit und 

ı Schau, ob ich e3 jagen werbe, 
2 Der ehrbare Widerſtand. 
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des Angebetetfeins. Wenn fie ald Page verfleivek den Feſt⸗ 
faal betritt, meint fie, darüber möge fih Niemand wundern: 

que por ser maravillosas 
se suelen contar las cosas 

. que siendo faciles no. 1 
Diefe Worte könnte man als Motto und Entſchuldigung allen 
Komödien Lope's voranſetzen. 

Der Prinz eine Miſchung von Begehrlichkeit und Helden⸗ 
muth. Er und feine geliebte Floris, beſonders im Lügen 
ftarf. Merkwürdig, daß doch eine Nation, bei der das famofe: 
mentis 2 der größte Schimpf war, in Liebe und Eiferfucht 
jede Unwahrheit für erlaubt bielt. 

Ich weiß nicht, ift es meine mangelhafte Kenntniß der 
fpanifhen Sprache, oder find e3 die vielen Drudfebler, oder 
das Schwankende in der übereilten Ausprudsmeife Lope’3, oder 
fhhien die Dunkelheit damals eine Schönheit; ich habe Mühe, 
den genauen Sinn aus manden diejer Wechſelreden heraus: 
zufinden. 

Aber wie fließend und mit dem vollen Reize der Zufällig: 
feit die ganze Behandlung! Mi bezaubert dieſer Schrift: 
fteller, ohne mich blind gegen da3 Heer feiner Fehler zu machen. 

Los Benavides.3 Hat von vornherein ganz jene alters 
thümliche Größe, welche Zope de Vega derlei Chronitftoffen zu 
geben weiß. Das Ganze handelt ſich um eine Obrfeige, welche 
der alte Mendo von Payo de Vivar erhalten hat und als 
hochbetagter Mann felbft niht rächen Tann; aud fehlen ihm 
Söhne, die es an feiner Statt könnten. Höchſt wunderlich 
des Alten Freude, als er erfährt, daß feine Tochter von dem 
verftorbenen König Bermudo zwei uneheliche Kinder habe. Die 
föniglihe Würde des Verführers, und daß fie unter dem Ber: 
ſprechen der Ehe erzeugt wurden, fcheint die Baftarbfchaft von 

1 Man erzählt ſolche Dinge, weil fie wunderbar find, nicht aber; weil 
fie Leicht geichehen können. 

2 Du Tügft. 
3 Die Benavides. 
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‚ihnen abzumälen. Der Enkel Sancho wird zum Rächer aus: 
erfehen,, töntet aber aus Mißverſtändniß einen Unzechten. Durch 
die Ehrbegriffe der Zeit gerechtfertigt, aber für uns abſcheulich 
ift die Art, wie nun Mendo felbjt den Beleidiger im Ange: 
ficht des Gottesgerichtes durch einen Dolchſtoß meuchelmörderiſch 
aus der Welt ſchafft. Gut gehalten Payo de Vivar, auf den 
nicht als bête noire alle Mängel und Schändlichkeiten zu⸗ 
ſammengehäuft werden, ſondern der zwar gewaltthätig und 
eigennützig, aber tapfer, gerade und in ſeiner Art ehrenhaft iſt. 

Ebenſo König Alfons als Kind, beſonders weil er nicht fo 
alttlug ift, als Lope's Kinder zu fein pflegen. Gr jagt ein- 
mal bei einer Staatöhandlung gerade heraus, daß ihm die 
Zeit lang werde, Als thn die Mohren gefangen nehmen, 
wundert er fi, daß fie wie Menfchen ausfehen und doch 
nicht an Gott glauben, 

Los comendadores de Cordova.1 Das Stüd 
if ganz gut. Der Charakter des Veinticnatro 2 ehrenhaft, 

verftändig, ja in jeinen Bemerkungen über die Ehre zeigt der 
Verfaſſer ihn und ſich über die Vorurtheile der Zeit erhaben. 
Aber Vorurtheile, die das Weſen der Zeit ausmachen, müſſen 
geachtet werben, und jo rächt denn- ber beleidigte Gatte, ven 
noch dazu die Schlechtigfeit der beiden Comthure uud feiner 
Frau erbittert, die Ehre feines Bettes auf eine um fo furcht⸗ 
barere Art, als Derjenige immer dad Map überjchreitet, der 
nicht die volle Weberzeugung von feinem leitenden Grundjage 
hat. Nicht nur die Schuldigen, auch alle Diener, ja die 
Meerkage und der Papagei werden getödtet. Der Todtſchlag, 
ſcheint es, erzeugt erft die Wuth, ſtatt won ihr erzeugt zu 
werden. Der König billigt am Schluffe das gräßliche Ehren: 
geriht und gibt dem Wittwer gin anderes Weib, womit dieſer 
ſich ganz zufrieden bezeigt.. 

Die Mordfzene, vielleicht. nur wegen Unveutlichfeit der 
ſzeniſchen Einrichtung nicht wirkſam genug. 

i Die Eomthure von Cordova. 
2 Rathsherrn. 
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Der Verlauf des Stüdes untadelhaft bis auf .ven Um: 
ftand, daß die ſündhafte Frau den Ring des Königs, den ihr 
ihr Gatte gab, wieder an Don Sorge verfchenkt, was früher 
oder fpäter nothmendig an den Tag kommen mußte. Auch 
ift es wirklich der König felbit, der auf die Spur des Frevels 
fommt, da er feinen Ring an der Hand des Comthurs erblidt. 

Sehr ſchön die Szene, wo der Beinticuatro, in feine vier 
Wände zurüdgelommen, das Glüd der Ehe preist, mährend 
der Zufehauer ſchon weiß, daß der Wadere betrogen ift. Don 
Jorge einmal ganz roh, dann wieder in feinen Reveblumen 
und Vergleihungen höchſt ſpitzfindig. Namentlih da, wo er 
das Wort prima, da3 fowohl Muhme, ald die erfte Stufe 
der Tonleiter in der Muſik bedeuten Tann, in viefer lebten 
Bedeutung quetfcht und auspreßt. Ach muß bier wieder um: 
entfchieven lafjen, ob es meine mangelhafte Kenntniß ber 
Sprade üt, die mir das Gleichniß fo gefhraubt, ja gramma- 
titalifeh unzufammenhängend erjcheinen läßt, oder begnügte ſich 
Lope und das Bublitum, bei ver Rajchheit des Schreibens und 
der Dellamation, mit nur allgemeinen Anllängen und An: 
beutungen des Gedankens, ohne die genaue Ausführung und 
Durchbildung zu begehren und zu vermiflen. Der gerügte 
Mangel kommt fo oft vor, daß die leßtere Erflärung wohl vie 
richtige fein dürfte, 

In den Ausfülljgenen bilden die Verhandlungen zur Hei: 

rath der Infantin Johanna mit dem Erzherzog Philipp ein 
fehr dankbares Thema. 

La bella malmaridada. 1 Das ift nun ein wildes 
und ziemlich langweilige Zeug. Bon den Charakteren höch⸗ 
ftend der italienifhe Graf gut zu nennen mit feiner romanti- 
hen Liebe, worüber ihn feing eigenen Diener auslahen. Die 
übelverheirathete Schöne hat doch, beſonders gegen das Ende 
zu, etwas von dem Bangenartigen der tugenphaften Weiber, 
wodurh fie ihren Chemännern zur Laſt werden. Als ihr 

I Die Übelverheirathete Schöne. 
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Gatte Hand an fie legt, ruft fie Bater, Better. und Bruder 
zu Hilfe. Freilich, ala Lepterer berbeieilt, gibt fie vor, ge⸗ 
ftrauchelt zu fein und fi den Fuß verrenkt zu haben. Der 
Gatte ein gewöhnlicher Lümmel. Teodoro, der Unbeftändige, 
ift feinem Charafter fo treu, daß er jeden Augenblid feine 
Neigung ändert und bei dem bloßen Namen eines Frauefl: 
zimmers jhon in fie verliebt ift. Nachdem die zwei erften 
Akte unter nichtsſagenden, fehattenfpielartigen Ereigniffen hin; 
gegangen find, überftürzt fi die Handlung im britten fo, 
daß faum klar wird, mie fih der Gatte won der Unfchuld 
feiner Frau überzeugt hat und daher Hoffnung zur Beilerung 
gibt. Die alte Kupplerin Marcela ganz gut. Daß der Graf 
ihr im Finftern, fie für Lisbella haltend, fleiſchlich beimohnt, 
muß man eben hinnehmen. 

Lostres diamantes.1 Diefe drei Diamanten ſpielen 
nur auf dem Titel eine Rolle, aus dem Stüde könnten fie 
eben fo gut wegbleiben. Zur VBerwidlung tragen fie wenig 
bei, zur Entwidlung gar nichts. Die Fabel eine gewöhnliche, 
märdenhaft bunte. Die Charaktere ohne Bedeutung, man 
müßte denn den Entſchluß der entführfen Prinzeflin, ein 
Hofpital zu gründen und dort Pilger und Kranke felbit zu 
pflegen, für einen Ausjluß ihres Charakter ausgeben, was 
aber, da es mit ihrem frühern nicht zuſammenhängt, mehr 
eine und zwar mwunderjchöne Wendung der Erzählung iſt, als 
daß fie aus irgend einer innern Nothwendigkeit hervorginge. 
Eine Scene aber hält für das ganze Stüd ſchadlos. Es ift 
die, wo ber Held des Stüdes auf der Flucht feiner wege⸗ 
müden Geliebten feine Abftammung und frühern Schidfale 
erzählt und dieſe troß aller Aufmerkſamkeit dabei einfhläft. 
Ich zmweifle, ob dag ganze Gebiet der Poefie etwas jo Natur-* 
wahres und unausfprehlih Süßes aufzumeifen hat. Shake⸗ 
ſpeare's Miranda hält dagegen feine Vergleihung aus, höch⸗ 
ftend die Liebesfzenen in Romeo und Julie, nur freilih mit 

& Die drei Diamanten, 

’ 
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dem Unterfehieve, daß letzteres Stück ein tiefgedachtes und 
fünftleriih abgeſchloſſenes Ganzes tft, indeß Lope de Vega 
feinen Reichthum wie ein fpielendes Kind mitten unter bie 
Albernheiten eines armfeligen Stoffes hineinmwirft. 

La quinta de Floreneia. ! Der erfte Alt ganz vor- 
frefflich. Meifterhaft gefehrieben. Der Herzog ein Fürft in 
der ebelften Bedeutung. Wie wohlwollend feine Neigung zu 
Don Cäfar, wie zart im Ausdruck und der Vorjorge für ihn. 
Andrerjeit3 die Melancholie Cäfard mit ihrer unbekannten Ure 
ſache, liebenswüurdig und gewinnend. Der ‚Herzog will ihm 
fogar bie eigene Geliebte abtreten, da er eine Reigung für 
fie bei ihm vorausfegt. Ebenfo gut gehalten die [höne Müllers⸗ 
tochter, Cäfars eigentliche Leidenſchaft. Der Scherz mit den 
unmöglihen Bedingungen, die Letztere ihren Tändlihen Lieb: 
habern febt, mohl zu weit getrieben. Der zweite Aft erhält 
ih noch bis auf Cäſars Entihluß, fie aus dem Paterhaufe 
zu rauben und, nachdem er fie genofjen, mit feinem Haus 
verwalter zu vermählen. 3 fehlt und an einem Anhalis⸗ 
punkte, um die Gefinnung jener Beit- zu beuriheilen, die die 
Heirath eines Adeligen mit einer- Bäuerin für etwas halb 
Unvenkbares hielt. Laura wird geraubt, gejhänvet. Der Bater 
wendet fih an den Herzog, ber in die Mühle und von da 
in. CAfar Landhaus kommt. Dieſer, mit dem Tode bebroht, 
heirathet nah mander Weigerung dad arme Mädchen, wo 
e3 denn ziemlih kindiſch iſt, daß unter die Gründe feiner 
Einwilligung aud der gehört, daß der alte Müller mit dem 
Herzoge an einem Tiihe gejpeiöt habe und alfo dadurch ge: 
willermaßen geadelt fei. 
El padrino desposado.? Das iſt nun wieder ein 

Stück, welches feine Bedeutung erſt durch einen in der Mitte 
auftauchenben , inhaltreihen Umſtand erhält. Dort nämlich 
tritt hervor, daß der Maurenkönig Argolan, eine prächtige 
Figur vol Tapferkeit und halb barbariihem Stolz, fih um 

1 Das Landhaus von Ylorencia, 
2 Der Beiftand als Bräutigam, 
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des Herzogs von Medina Tochter Doña Maria nur bewirbt, 
weil ihm geweiſſagt worden, daß, wenn ſie ſich einem Könige 
vermähle, ihr Sohn die Mauren aus Spanien vertreiben werde. 
Er gönnt fie daher feinem Gegner und Freunde, dem Grafen 
Don Pedro, eben deßhalb, weil er fein König ift und daher 
die Prophezeiung durch ihn nicht in Erfüllung gehen könne. 
Da erfcheint aber im legten Alte der König won Arragonien, 
nachmals Bater Ferdinand des Katholifchen, wird als Bei: 
ftand .zur Hochzeit gebeten, verliebt ſich aber in die Braut 
und heirathet fie jelbit, vaher der Titel: el padrino despo- 
sado: der Beiltand als Bräutigam, 

Der erite Alt .maht ſich ganz vortreffiih. Im zweiten . 
Alte tritt eine ziemlich unwahrſcheinliche Verwidlung mit 
einem. an die faljche Adreſſe gelangten Briefe und Ring auf, 
der an die von Don Pedro ausgefchlagene Schweiter D. Ines 
gelangt, indeß er der geliebten D. Maria beftimmt war. Es 
wird nicht recht Kar, ob ©. Maria den Grafen nur ihrer in 
ihn verliebten Schweiter zu Gefallen ausſchlägt, oder ob ihr 
der abgefhmadte D. Luis am Herzen liegt, dem fie die 
lejdenſchaftlichſten Vorwürfe macht, ald.er den Ring, den fie 
ihm gab, an den Grafen im Spiele verlor. 

Der Schluß wird für unfere Empfindung wiberlih, theils 

weil fih der König jo Knall und Fall in D. Maria verliebt 
und trotz feiner Verpflichtung als Beiſtand Leinen Augenblid 

anfteht, fie dem Grafen megzunehmen, theil3 wegen des bei 
den Spaniern fo häufig vorfommenden Umtauſches der Ge: 
liebten. Daß der Graf D. Pedro feine Braut feinem Könige 
abtritt, mag angehn; daß er aber die verfhmähte D. Ines 
fo ohne Umftände beirathet, it nur in einer Zeit und bei 
einem Volke erllärlih, wo die Liebe eine Sache der Sinnlid- 
keit und der Phantaſie war, die Che aber wie ein Geſchäft 
nad Nuten und Vortheil abgefhloffen wurde. D. Ines, die 
geringihägig genug behandelt wurde, tft gleichermaßen froh, 
den Gegenſtand ihrer unmeiblichen Beharrlichkeit denn doch zu 
befommen. 
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Las ferias de Madrid. 1 Eine lebendige und höchſt 
ergöglihe Zufammenftellung von Volksſcenen, die ihren Anlaß 
in dem Sahrmarkt von Madrid haben. Die Unverſchämtheit 
der damaligen roues, die Habgier der Weiber und die Geld: 
verlegenheit der Stuger einer gewiſſen Klaſſe vereinigen ſich 
zu einem Ballfpiel von Wig und Leichtfertigfeit. Aus diefem 
bewegten Clement taucht eine einzelne Berwidlung empor, die 
auch von Shafefpeare und Moliere benützte Gefchichte eines. 
Liebhabers, der fein Abenteuer und feine Erfolge dem Gatten 
feiner Geliebten anvertraut, den er nicht Tennt. Daß Shaker 
ſpeare's Weiber von Windfor eines feiner ſchwächſten Stüde 

. jei, gibt Jedermann zu. Bei Moliere maht dieſe faljche 
Vertraulichkeit den einzigen Inhalt des Stüdes aus, wodurch 
das Ganze etwas einförmig wird. Hier aber, nur als Stiderei 
auf dem bunten Stoffe der Bolfsbeluftigung, ift es von 
äußerjt angenehmer Wirkung. Eine Zuthat, die den Werth 
einer Hauptjahe hat. Das Abfurde übrigens, das Lope de 
Vega immer auf dem Fuße folgt, geht auch bier nicht leer 
aus. Der betrogene Gatte ruft endlich den Vater feiner Frau 
al3 Zeugen ihrer Berirrungen herbei. Dieſer, obwohl höchſt 
erzürnt, findet denn doch zu ſtark, daß ber Geprellie feine 
gekränkte Ehre durchaus durch den Tod der Schuldigen rächen 
will, und ftredt den armen Teufel duch einen herzhaften 
Degenjtoß mauſetodt zur Erde. Diefe blutige Entwidlung 
einer Tomifchen Geſchichte macht eine höchſt wunderliche Wire 
fung. Pie junge Wittwe, die unferes Willens von ihrem 
Gatten nur ein paar verbiente Maulichellen zu leiden hatte, 
tröftet ſich augenblidlich über die „verlorne Geſellſchaft“ und 
verjpriht dem Liebhaber nah überjtandenem Trauerjahr ihre 
Hand. 

El santo negro Rozambuco.? Die Gefdichte 
eined Negerd, der, als Korfarenkapitän gefangen, durch den 
Anblid eine Wunders zum Chriftentbum befehrt wird und 

1 Der Jahrmarkt von Madrid. 
3 Der- heilige Neger Rozambueco. 
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als ein Heiliger ftirbt. Der erfte Akt, wie es bei Zope de 
Bega öfter der Fall’ ift, weit forgfältiger ausgearbeitet als 
die übrigen. Der Herr, dem der gefangene Korjar al3 Sklave 
geſchenkt wird, faßt einen entfernten Verdacht gegen die Treue 
feiner Frau und will fie, Act fpanifh, kurzweg umbringen, 
felbft die Wohlthat der Beichte verweigert er ihr. Endlich 
geftattet er ihr do, fih an die Statue des heiligen Benedikt 
in ihrem Oratorium zu wenden. Sie wirft fih auf die Kniee, 
und ihre Unſchuld betheuernd, bittet fie um feinen Segen. 
Und fiehe dal Der Heilige hebt die Hand auf und gibt ihr 
die Abfolution, Währenn der Gatte nun fein Unrecht ein- 
fieht, wird auch der Neger, der al3.Gehilfe beigezogen ward, 
zum Chrijtenthbume befehrt, daS er früher entſchieden zurüd- 
gewiefen hat. In das Ganze hinein fpielt eine im Haufe 
dienende Negerin, ein liederliches Meibsftüd, das durch ihre 
Geſchwätzigkeit und ihr ſpaniſch-mohriſches Kauderwälſch eine 
höchſt komische Wirkung maht. Sie hat Abfihten auf den 
ſchwarzen Landsmann; von ihm zurüdgemiefen, begnügt fie 
fih aber mit einem alten jchlottrigen Bedienten, mit dem fie 
überrafht und Rüden gegen Rüden zufammengebunden wird, 
in welcher Stellung fi die Beiden (wie vorgeſchrieben fteht) 

mit dem Hintern einander Stöße geben und fo mit Prügeln 
vom Theater gejagt werben; einer ver wenigen fichtlich= ob: 
feönen Späfle, die fih Lope de Vega erlaubt. Der befehrte 
Neger wird nun Franziskaner, in der. Folge Guardian, zeichnet 
fih bejonderd durch die erniedrigendpfte Demuth aus, kommt 
in den Geruch der Heiligkeit, wirkt Wunder, indem er Kranke 

heilt, Todte erwedt, wobei als prägnant nur die Austreibung 
des Zeufel3 aus dem Kinde des Vicekönigs anzuführen ift. 
Die viabolifhen Reden, der Spott, der Hohn aus dem Munde 
des unſchuldigen Kindes; und endlich, als der Teufel wirklich 
ausfährt, weiß e3 Lope durch nicht3 anzubeuten, al3 daß er 
hinter der Scene einen Flintenfhuß abfeuern läßt. Das 
klingt beinahe läppiih, wenn man fich aber in die Situation 
bineinverfegt, begreift man die Wirkung, bie diefer Schlag 
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‚machen mußte, der zugleich die Boritelung von Feuer, Rau 
und Schwefelgeruh mit fih führte Ein ſchurkiſcher Mönd, 
der erbittertfte Feind des Heiligen, in dem biefer aber doch 
glei von vorneherein gleihfal3 einen prädeftinirten Heiligen 
erfennt, bildet den Hebel der darauffolgenden ziemlich Tahlen 
Greigniffe. Er will ſchon früher, um das Anfehn feines 
Guardians herabzufegen, deſſen Perſon beim Vicekönig vor: 
ſtellen und ſich deßhalb das Geſicht ſchwärzen. Statt nach 
Ruß zu greifen, kommt ihm aber — ungewiß, ob durch 
Wunder oder Verſehen — Mehl in die Hand, mit dem er 
ſich das Geſicht ganz weiß einſtäubt, was denn die komiſche 
Wirkung nicht verfehlt haben wird. Zuletzt will er den Guar⸗ 
dian vergiften, dieſer aber ſegnet das Glas, worauf es zer⸗ 
bricht, was feine Wirkung auf den Sünder nicht verfehlt, der 
plöglih aud befehrt wird. Dieſe legten Sachen und über: 
haupt die fpätern Akte, mit Ausnahme der Teufelsbeſchwö⸗ 
tung, find übereilt und nit mit Zope de Bega’3 gewöhn⸗ 
liher Empfindung der Situation ausgeführt. 

Laura perseguida. 1 Ein Prinz, der mit einem 
abeligen, aber nicht ebenbürtigen Frauenzimmer außer ber 
Che zwei Kinder erzeugt. Der König, fein Vater, will ihn 
von ihr trennen und wendet jenes Mittel an, das jeit Arioft 
ſo oft angewendet worden ift und in der Entfernung ber Er: 
zählung fih ganz gut madhıt, in der Nähe .ded Drama aber 
no immer verunglüdt ift, daß eine Dienerin in den Kleidern 
ihrer Herrin Nachts einen ins Fenfter Steigenden mit Lieb: 
Tofungen empfängt und fo weiter, Auch hier glaubt der 
Prinz dem plumpen Spiel, mißhandelt die unſchuldige Ge⸗ 
liebte, verftößt fie, Tann fie aber doch nicht vergeflen. Unter: 
deſſen hat fein Vater eine Prinzeſſin Braut herbeigejchafit, .er 

ift eben im Begriff, fih zu vermählen, als das Geſchehene 
ih aufllärt, der Prinz mit feiner Geliebten entflieht und fie 

nun wirklich zum Weibe nimmt. Der Vater bietet ein Meines 

8 Die verfolgte Lauren. 
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Heer auf und will eben das Schloß Laura's, wohin ſich die 
Beiden geflüchtet, belagern, als jene mit ihren beiden Kin⸗ 
dern ih ihm zu Füßen werfen, der Alte verzeiht und, da 
die verſchriebene Prinzeſſin einmal da ift, fte jelber heirathet. 

Die Ausführung ift nicht viel beveutender als der Stoff. 
Sin paarmal nimmt es den Anlauf, ala ob etwas daraus 

werden follte, verſchwindet aber glei wieber. Ginmal im 
‚erften Alt, wo der Prinz, erzürnt, daß fein Vater an ver 
Mürdigleit, ja an der Schönheit feiner Geliebten gezmeifelt, 
‚diefe, die jener nicht kennt, zu ihm ſchickt, mo fie auch unter 
Erzählung einer erbichteten Gefchichte den alten Herrn beinahe 
perliebt macht. Ganz gut auch die Scene, wo ver Prinz, 
zwiſchen Abſcheu und Liebe kämpfend, einmaf die Faljche zu 
rufen befieblt und dann den Befehl zurüdnimmt. 

que 4 Laura me han quitado, que no tengo 
& Laura, ni la hablo, ni la toco; 
que no me puedo regalar con Laura. 
que sus dolces palabras ya no escucho, 

- que no la he de ver mas. Llama a essa puerta. 1 

Zum Schluß bekommt jogar der Böſewicht des Stüdes 
ein Weib, jene Zofe nämlih, die fih als Werkzeug feiner 
Schurkerei bergegeben. Man weiß nicht, ob dieſe Heirath 
eine Belohnung oder eine Strafe ift, da er vorher in Laura 
verliebt war. Uebrigens zeigen ſich beide Theile als voll: 
kommen zufrieden. 

Nuevo mundo descubierto por Christoval 
Colon.? Da ift num ein weltgroßer Stoff, den Zope be 
Vega in feiner etwas kindiſchen Manier und doch, was den 
Grund der Sachen betrifft, mit reifer Urtheilskraft und, für 
feine Zeit, mit völliger Prägnanz dargeftellt hat. Ich ſage: 

1Sie haben Laura mir genommen, th babe Laura nicht mehr, kann 
nicht mit ihr reden, fie nicht mehr berübren, kann nicht mit ihr mich er⸗ 
göten, höre ihre ſüßen Worte nicht mehr, Toll fie nicht mehr ſehen. Klopfe 
an jener Thüre. " 

2 Die nette von Chriſtophoro Columbo entbedte Welt, 
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mit reifer Urtheilöfraft, troß dem vielen Abjurden, das in 
dem Stücke vorlommt, denn e3 zeigt fi, daß er die ſchänd⸗ 
lihe, ja für Spanien ſchädliche Kehrfeite diefer Entvedung 
einer neuen Welt volllommen eingefeben hat. Durch Diefe 
Einſicht in die Vorurtheile feiner Zeit unterfcheidet er ſich 
wejentlich won Calderon, der ihm an PVerjtändigleit der An: 
ordnung und Felthalten einer Grundidee himmelweit überlegen, 

dagegen aber von jenen Vorurtheilen jo befangen ift, daß ihm 
auch nit der geringite Zweifel dagegen einfällt. Sp wie 
Zope in früheren Stüden die Oalanterie, ven abfurden Chr: 
begriff und die blinde Unterthänigfeit feiner Zeit leiſe ver- 
fpottet hat, jo entgehen ihm au bier die üblen Folgen ber 
Goldvermehrung für Spanien niht: Das Vaterland wird fi 
entoöltern (3. Akt 1. Scene), böje Kriege werben entjtehen, 
das Gold, trog feiner Vermehrung, wird fih verjteden und 
enblich fehlen. 

Despobläranse las tierras 
por ver los nuevos que encierras 
Nuevo mundo en tu Orizonte. 1 

und fpäter: 

Terrazas: ;Vendrä el oro a ser mejor 
Arana: Mas 4 esconderse y faltar. ? 

Nachdem er mit diefen hingeworfenen Bemerkungen dem 
Verſtande genug gethan hat, fommt nun bie Betradhtung, die 
Alles überwiegt und die er daher zum Mittelpunfte des Ganzen 
gemacht hat: die Ausbreitung des Chriftenthums. Ganz feinem 
Zwecke gemäß läßt er daher die Indianer fehon bei ihrem 
eriten Auftreten im Unrecht fein. Ein Kazike hat den andern 
überfallen und ihm feine Braut geraubt. In der Folge gibt 
ſich diejelbe Braut, die ihren Bräutigam bejammert, ohne viel 
Umftände einem Spanier hin. Diefe feine Landsleute kommen 

4 Die Länder werben fi) entoölfern, bie Seltſamkeiten zu ſchauen, Laud 
deines neuen Horizontes. 

2 Terrazas: Denkſt du, daß das Gold von nun an reiner Werde? 
Arana: Es wird fich mehr verſtecken und wieder fehlen, 
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felbft nicht beffer weg. Sie find mit Ausnahme der Haupt: 
perfonen fo ziemlih Lumpengeſindel. Nur das Kreuz, Colum⸗ 
bu3 felbft und der Geiftliche der Erpebition, bleiben bei Ehren. 
Die Indianer übrigens werden durch theils naive, theil3 komiſche 
Züge auch zu Gegenftänden des Wohlgefallend gemacht. Der 
erfte Spiegel, klingende Schellen geben Anlaß zu ergößlichen 
Scenen. Ein Brief, den ein Indianer zu überbringen erhält 
und der ‚feine Mauferei enthüllt, wird von biefem für ein 
lebendiges, mit Sprache begabtes Weſen gehalten. 

Columbus ſelbſt ift fehr gut gehalten. Wir fehen ihn 
anfangs in Portugal, um dem Könige feine Entvedung anzu⸗ 
bieten. Er ſpricht mit feinem Bruder und gefteht felbft Das 
Abenteuerlihe, ja Unwahrſcheinliche feiner Projekte, beruft ſich 
aber auf eine innere Stimme, der er nicht mißtrauen könne, 
Der König von Portugal verlaht fein Anerbieten. Er bes 
fließt, nah Spanien zu gehen, und fchidt feinen Bruber 
nad England, Im der dritten Scene finden wir ihn in. 
Spanien angelangt und feinen Bruder mit einer abfchlägigen 
Antwort aus England zurüdgelangt. Die katholiſchen Könige 
erwartend, hat nun Columbus eine Viſion. Eine Geftalt, in 
bunten Farben gefleivet, erjcheint ihm und kündigt ſich als 
feine eigene Imagination an, Sie führt ihn dur die Luft 
zum Throne der Providenz, der die dhriftlihe Religion und 
die Abgötterei zur Seite ftehen. Letztere widerſetzt ſich der 
Entdedung von Amerika und wird won dem hinzugelommenen 
Teufel unterjtügt, aber wie natürlich vergebens, und Columbus 
fiebt fih in feinem Vorhaben beftärkt. Die, katholiſchen Könige 
nehmen den Antrag an und fo weiter bis zum Schluſſe, mo 
de3 Undanks derſelben Könige nicht gedacht wird, ſondern ber 
aus der neuen Welt zurüdgelehrte Entveder, zum Herzoge von 
Veraguas ernannt, den Königen die Fahne vorträgt und das 
Ganze mit der Taufe der mitgebrachten Indianer fchließt. 

Halb widerfinnig, und doch wieder durch eine Art Noth⸗ 
wendigkeit gerechtfertigt und daher nicht ohne Wirkung ift, daß 
bie Wilden, die wie natürlih von vornherein fpanifch ſprechen, 

Griliparger, Werke. VII. 11 
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doch bei ihrem erſten Zufammentreffen mit den Spaniern jie 
nicht recht zu veritehen angenommen werden, durch Zeichen 
Antwort geben, barbarifhe Namen von Oertlichkeiten mit 
Wiederholung herausftoßen, und im britten Akte die Rebe ift, 
daß fie nah und nad ſchon fpanifch veritehen ‚und ſprechen. 
Ebenſo wirkſam die Scene, wo ſie das aufgepflanzte Kreuz 
niederreißen wollen und hinter der Scene einige Schüſſe 
fallen, was fie auf die wunderthätigẽ Natur des raͤthſelhaften 
Holzſtammes beziehen und ſo vorahnend ſich zum Chriſtenthum 
neigen, ehe ſie noch wiſſen, was Chriſtenthum ſei. Noch ein⸗ 
mal: Lope de Vega iſt nicht der größte Dichter, aber die 
poetiſcheſte Natur der neuern Zeit. 

El asalto de Mastrique. 1 Da iſt nun Lope in 
feinem Glemente, und er ſchwimmt barin wie ein Fiſch im 
Waſſer, wenigſtens in der erften Hälfte des Stüdes. Eine 
lieverliche Lagerwirthſchaft. Spanifhe Soldaten, bie über 
Hunger Hagen, den Krieg verwünjhen und doc gleich darauf 
zu jeder Unternehmung bereit find, beſonders fobald ihnen 

„die Plünderung verſprochen wird, ja ber ärgfte Krafehler ift 
zum Schluß der Tapferfte der Tapfern. Sie murren über 
Mangel an Solo, und geben doch ſpäter Börfen und goldene . 
Ketten ber, da der Feldherr Geld braudt. Eine Spanierin, 

Marcela, ift ihrem Geliebten in Männerfleivern gefolgt. In 
dieſer Verkleidung fticht fie einem diden, flamändiſchen Weibs⸗ 
bilve, Aynora, in die Augen, die ein plumper Deutfcher, 
Bifanzon, aus der Beute von Antwerpen mit fih genommen 
bat. Marcela, bie auf die Dide eiferfüchtig ift, kommt ihrer 
Liebesbewerbung entgegen und fagt ihr in einer Scene bie 
unglaublichſten Schmweinigeleien, wogegen die Flamänderin 
immer in den Gränzen des Anſtandes bleibt, ja empfindfam 
wird, nur baß fie in Bezug auf das Körperliche vie Schwach: 
heit bat, mit Jedem zu gehen, der gerade Luft zu ihr trägt. 
Prügel und Ohrfeigen werben au zu ben Liebesbezeugungen 

1 Der Sturm von Maeſtricht. 
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gerechnet. Beſonderd freigebig mit letzteren ift Don Loperve 
Figueroa, einer der Anführer, der, troß feiner ſchlechten Beine, 
an der Flamänderin Gefallen findet und fie auch wirklich da⸗ 
donträgt, ſchon früher als Beltgenoffin, aber fpäter mit ganzer 
Wilfährigkeit, da fie erfahren bat, daß ihr geliebter Marcela 
ein Weib mie fie fei.‘ Sogar Flamändiſch oder Deutſch wird 
in dem Stüde geſprochen, in der Tegten Scene des erften Aktes 
nämlich, wo Marcela, nachdem fie Aynora an Don Lope ver: ' 
‘handelt, ihrem Geliebten fagt, fie wolle feine Flamänderin 
‚fein. Da ih einen Theil diefer Ausdrücke, wahrſcheinlich in 
Folge von Drudfeblern, nicht verftehe, fo will ih den Schluß 
der Scene herfegen, vielleiht daß fih in der Folge das Ver⸗ 
ſtändniß eröffnet. 

. Alonso: ;Quieres me dar un abrazo 
R mis 0j08? 

; Marcela: Tu velfterthine (vielleiht well 
” verdiene?). 

Alonso: Tantos dizes que conviene 
alargarte luego el brazo. 
;Quieresme quanto te quiere 
esta alma? 

Mare.: Dat vuilghiuuil. 
Alonso: Yo lo soy, y te soy fiel. 

| ‚seräslo tu? 
Mare.: Yit minhere. 
Alonso: „Olvidaräs mi aficion ? 
Marc.: * Liuerte sterven, mi bien. 
Alonso: ;Y querräs alguno bien 

Marcela? , . 
Mare.: Nitifiston, 1 

i Alonjo: Willſt bu mid umarmen, mein Augenlicht? 
Marcela: Tu velfterthine. 
Alonfo: Du fpriäft To gut, daß ich bir gleih den Arm reichen 

muß. Liebſt du mid, wie dich meine Seele liebt 
Marc: Dat vuilghiuuil. 

a 
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»Das Shalkhafte dieſes legten Ausdrlickes befam dadurch 
feine ganze Wirkſamkeit, daß das nitifiston (nicht verſtehen), 
wahrſcheinlich aus dem Munde der wallonifchen Garbejolvaten, 
jevem Spanier bekannt genug war. 

Wie nahläffig Lope feine Stüde fchrieb und bei ihrer 
Revilion zum Drude verfuhr, gebt auch daraus hervor, daß, 
als das erſte Mal von der Flamänderin Aynpra geſprochen wird, 

dieß unter dem Namen Serafina geſchieht. 
Das Stück erhält ſich in Bezug auf die Perfonen gleich 

gut bis zum Ende, nur kommt ſo viel Gefecht und Sturm⸗ 
laufen vor, daß es für uns etwas Puppenſpielmäßiges erhält. 
Zur Zeit der Aufführung mochte das anders beurtheilt werden. 
Bei Einnahme der Stadt heißt es ſogar: aqui no ay repre- 
sentacion, sino cuchilladas,. 1 

Peribaüez y elComendador de Ocana.? $ier . 
haben wir eines der Liehlingsthemen Lope de Vegas, Das 
Glück und die Zufriedenheit des einfachen Landlebens. Ein 
Bauer Peribañez vermählt ih zu Anfang des Stüdes mit 
Caſilda, einem Landmädchen, und fie erfchöpfen ſich in ziem⸗ 
ih unbebolfenen, aber wahren Verfiherungen mwechjelfeitiger 
Neigung; felbjt der anweſende Pfarrer wird fo ziemlich zur 
komiſchen Perſon. Da wird plöglich der Orbendcomthur und 
Gutöherr, den ein zum Feſte worbereiteter Stier fammt dem 
Pferde zu Boden geworfen hat, ohne Befinnung herbeigetragen. 
Man leiftet ihm jeden Beiſtand, er erholt fih und verliebt 
fih in die Neuvermählte. Diefe hat unterbeflen ihrem Mann” 
das Verlangen ausgebrüdt, nah Toledo zum Feſt- der virgen 
del Sagrario 3 zu gehen, und deſſen Einwilligung erhalten, 

Alonfo: Ich Hin es und warde bir treu fein. Wirft bu e8 fein? 
Mare: Vit Minhere. 
Alonſo: Wirft bis meine Liebe vergeſſen? 
Marc: Liverte sterven, mein Schatz. 
Alonſo: Und wirft du irgend Jemanden Lieben, Marcela? 
Marc: Niti verston. 

4 Hier gibt es Teine Darftiellung, fondern nur Mefferftide, 
2 Peribañez und ber Eomthur von Deaña. 
8 Jungfrau bes Altares. 
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was dem Comthur Gelegenheit gibt, al3 Zeichen feines Dantes 
dem Bauer koſtbare Pferdedecken, ja fogar zwei Maulthiere 
für defien Wagen zu ſchenken. Den Comthur muß fih Lope 
fehr jung und dieſe Liebe als feine erite gevadht haben, denn ' 
in dieſer romantifhen Craltation pflegt fi) fonft die Liebe 
eines Gutsherrn zu, einer Bäuerin nicht zu äußern. Das Paar 
geht nah Toledo, der Comthur folgt verkleidet zu Pferde und 
läßt dort von einem’ Maler verftohlen das Bild feines gelieb- 
ten Gegenſtandes anfertigen. 

Im zweiten Akte bat Peribañez, ver bei feiner Gemeinde 
in großem Anfehen fteht, den Auftrag übernommen, einen 
heiligen Rochus, der durch Alter unfcheinbar geworden, nad 
Toledo zu bringen, um ihn dur einen Maler auffrifchen zu 
laflen. Ebenſo fanden der Bediente und ein Freund des 
Comthurs inzwifchen Gelegenheit, der erftere ſich als Schnitter 
im Haufe des Bauer3 aufnehmen zu laſſen, indeſſen der andere 
einer im Haufe befinvlihen Muhme Ines den Hof malt, 
beide um dem GComthur die Gelegenheit anzubahnen. Der 
verkleidete Bediente' laͤßt wirklich feinen Herrn ins Innere des 
Gehöftes ein, wo diefer, als Cafilda das Fenſter öffnet, um 
bie Leute zur Arbeit zu rufen, anfangs unter der Maske eines 
Schnitters ihr die Liebe des Comthurs anrühmt, worauf fie, 
auf die Maske eingehend, ihre Liebe zu ihrem Gatten erklärt 
und den Comthur an Frauen feine Gleichen verweist und, 
al3 der Ritter fih als Comthur zu ertennen gibt, ohne weiter 
von ihm Notiz zu nehmen, fortfährt, die Schnitter zur Arbeit 
aufzufordern. Diefe Scene, obwohl, mit Ausnahme des charak⸗ 
teriftifchen Schluffes, mehr lyriſch als dramatiſch gehalten, ift 
„von ergreifender Schönheit. Peribañez, in Tolebo angelommen, 
geräth mit feinem heiligen Rochus auf den nämlichen Maler, 
der Caſilda's Bild ind Große: zu bringen übernommen hat. 
Er erfährt, daß der Comthur es beftellt hat, ja, nad Ocaña 
zurüdgelommen, hört er feine Schnitter, bie etwas gemerkt 
haben, ein Lied auf jenen nächtlichen Befuch fingen. Er weiß 
nun, was gefchehen ift, doc vertraut er feiner Frau. 
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Der Comthur ergreift nun ein anderes Mittel, ihn-zu 
entfernen. Er macht ihn zum Hauptmann über eine Schaar 

. 2ambleute, die dem Könige gegen Granada zu Hilfe ziehen 
follen. Peribañez nimmt die Sendung an und läßt fi 
vom Comthur felbft das Schwert umgürten, was’ einer. Art 
Ritterfchlag gleichlommt, offenbar, um das Recht zu erwerben, 
ihn in der Folge umbringen zu Tönnen. Er reist ab, kommt 
Nachts heimlich zurück, tritt bei,feinem Nachbar ein, durch deſſen 
Hof in feinen eigenen, findet den Comthur eben im Begriffe, 
feiner Gattin Gewalt anzuthun, tötet ihn und zur Geſellſchaft 
auch die verliebte Gelegenheitsmacherin, Muhme Ines, ſtellt ſich 
ſelbſt dem Könige, der einen Preis auf ſeinen Kopf geſetzt hat, 
und mit einer huͤbſchen Wendung bittet er, ſeine Frau als Die⸗ 
jenige zu betrachten, die ihn geſtellt hat, und das Blutgeld ber 
Berlafienen als Unterftügung zulommen zu lafjen. Das wahre 
Verhaͤltniß wird aufgellärt und Peribañez belobt und belohnt. 

In diefem legten Alte ift Zope de Vega etwas begegnet, 
das ihm ſonſt nicht leicht zu gejchehen pflegt: er iſt abficht- 
lih geworden. Nachdem fein Held fchon mit Gedanken von 
Ehre und Rache umgeht, gibt Zope fih fichtlihe Mühe, ihn 
noch · als Schlihten Landmann zu halten. Er läßt ihn aus 
drücklich mit komiſcher Gravität hinter feiner Compagnie bers 
marſchiren, ihn, als ex fih ſchon zur blutigen That anſchickt, 

noch von Schweinen, Gänfen und Hühnern jprechen, mogegen 
nichts zu fagen wäre, aber e3 hat etwas Gemachtes, was, noch 
einmal gejagt, bei viefem Dichter Außerft felten vorkommt. 

Auch habe ih ſchon die Vermuthung ausgejproden, daß 
‚unter der oft vorlommenven Figur eines Belardo Lope de Vega 
fi jelbft gemeint babe. Hier wirb e3 deutlicher al je, da 
Belarbo einmal ſich gegen die Tadler auflehnt, die ihm Mangel 
an Kenntniffen vorwerfen, und meint, er jei ber Erjte, der 
fchreiben koönne, ohne lejen gelernt zu haben. 

‚ El @Genoves liberal. 21 Gin theild unbedeutende, 

4 Der großmätbige Gennefer. 
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theils abfurdes Stüd. Ottavio Grimaldo wird vom genueſi⸗ 
[hen Senate nah Paris gefhidt, um die Herrfhaft über 
Genua dem Könige von Frankreich anzutragen. Er hat eine 
Geliebte, Alexandra, zurüdgelaffen, die während feiner Ab: 
weſenheit einen Edlen, Camillo, heirgthet. Auch hat ſich in 
Paris eine vornehme Dame, Marcela, gefunden, bie ſich in- 
ihn verliebt und, bei feiner Abreife, ihm als Mann verkleidet 
in Pagenweiſe Folgt, Seine Verzweiflung bei der Rückkehr 
tft groß, man merkt aber bald, daß es ihm bauptfählih um 
den „Genuß“ zu thun war. Als Gelegenheitsmacher wird bie 
als Page verkleivete Marcela dem Gatten Alexandra's ins 
Haus Überlafien, die den Plan darauf baut, fi bei Gelegen- 
beit der Geliebten unterzufhieben und dur eine Berwechälung 
der Perſon ihres, gleichfalls finnlihen, Wunſches theilhaft zu 
werden. Das vergikt aber Zope de Bega fpäter, ober es ge: 
rente ihn, eine bei ihm fo oft vorkommende Verwidlung au 
bier anzuwenden. Wenigſtens wird im Laufe des Gtüdes 
nichts mehr daran angeknüpft. Mittlerweile aber bat das 
Volt von Genua etwas von den Unterwerfungsplanen de3 
Senates gemerft; fie empören fih und vertreiben ven Abel. 
Darunter auch den Gatten Alexandra's, der aber Gelegenheit 
findet, von Zeit zu Zeit heimlich zurückzukehren und feiner 
Frau im Lauf des Stüdes drei Kinder gu verfertigen. Nur 

Dttavio weiß ſich durch Achfelträgerei dem allgemeinen Ber: 
bannungaurtheile zu entziehen, ja, als fpäter ber König von 
Frankreich die Stadt belagert und auszuhungern beſchließt, 
iſt Ottavio der Einzige, der fein Haus zum Kajtell umge 
ftaltet und, als ber Hunger ſchon in der Stadt wüthet, allein 
mit allem. Nöthigen in Ueberfluß verfehen iſt. Auh im 
Haufe Mlerandra’s, die inzwischen alle Bewerbungen Ottavio's 
zurüdgemiefen hat, fteigt die Noth aufs Höchſte. Sie jelbit 
wäre bereit, Hungers zu flerben, auch an ihrem Vater, meint 

fie, läge nicht gar fo viel, weil er denn doch fhon alt und 
binfällig ſei, aber ihre Kinder will fie retten. Sie nimmt 
daher den Rath der Ihrigen , in ven and) die buch hunger 
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gebändigte Marcela einftimmt, obwohl mit Widerwillen, an, 
bei Ditavio um Nahrung zu bitten. Ihr Vater gibt ihr einen 
Dolch auf den Weg, den fie fih, wenn Ottavio den Sünden: 
preis für feine Hilfeleiftung begehre, nur frifehweg in® Herz 
ftoßen möge. Sie kommt an, Ottavio wird won ihrer Lage 
gerührt, er hält mit allen feinen Seelen- Fakultäten einen Rath, 
was er thun folle, und beſchließt endlich, feinem Gelüften 
Zaum anzulegen, ihre mit allen feinen Vorräthen im über: 
triebenften Maße beizufpringen (worunter auch hunderttauſend 
Dufaten vorkommen) und dabei ihrer Ehre zu fhonen. Das 
ift denn nun die Großmuth dieſes Genueſers. 

Die Stabt wird eingenommen. Der vom Volk zum Her- 
309 gewählte Färber, der die vernünftigfte Perfon im Stüde 
iſt, hingerichtet. Alexandra erhält ihren Gatten, Marcela gibt 
ih zu erkennen und wird mit dem großmüthigen Genuefer 
vermäbhlt, 

Es bat wohl noch feinen Dichter in der Welt gegeben, 
bei dem die höchfte poetifche Begabung mit der leichtfinnigften 
Schleuderei ſo Hand in Hand gieng. 

Das Handwerk trug wahrſcheinlich wenig ein; das Berfe- 
mahen war ihm zum Bebürfniß geworben, der Begehr nad 
neuen Stüden war groß, und fo überließ er denn der Stims 
mung und dem Zufall, ob die in Gang gefegte Scheibe eine 
Vaſe oder einen Krug hervorbrachte. 

Los torneos de Aragon.! Wo möglih nod uns 
bedeutender al das vorige. Eine Eſtela, Schweiter des Grafen 
Balduyno, wird von Herzog Arnaldo auf der Reife über: 
fallen, gejchändet und gefangen gehalten, findet aber Gelegen- 
beit, zu entlommen. Dem Herzog Arnaldo wird die Hand 
Marcela’3, der Tochter des Königs von Frankreich, Clodoveo, 
angeboten, die er auch mit Freuden annimmt. Sie ift aber 
ſchon in den Grafen Balduyno verliebt, der fie mit Hülfe eines 
Carlos, verſprochenen Bräutigam der gejehänveten Eſtela, ents 

8 Die Turniere son Aragon. 
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führt, bei welcher Gelegenheit aber Carlos gefangen wird. 
Sämmtlihe Flüchtlinge nehmen ihren Weg nad Spanien, mo 
Eitela in Männerkleivern und zwar, man weiß nicht, warum, 
al3 Narr am Hofe von Aragon auftritt. Inzwiſchen bat 
Balduyno erfahren, daß Carlos’ Leben in Gefahr ſchwebt und 
er nur durch einen Gerichtskampf gerettet werben fann. Er 
verläßt daher heimlich feine Marcela und reist nah Paris, 
befreit feinen Freund, wird babei ſelbſt gefangen und feiner: 
feit3 wieder von Carlos befreit. Das Ende davon ift, daß 
beide Freunde nad) Aragonien gehen, wo ver König ein Zur- 
nier ausgefchrieben hat, in dem der höchſte Preis der Schön⸗ 
heit für feine Gattin von dem Plaghalter in Anfpruch ges 
nommen wird. Dahin hat fih auch Marcela gewendet, bie 
fih von ihrem Geliebten verrathben mwähnt und in Männer- 
Heidern Nachricht von ihm einzuziehen gedenkt. Die ala Narr 
bei Hofe in Gunft ftehende Eſtela verliebt fi hier in den 
mãädchenhaften Jüngling, wobei fie meint, da fie doch fhon ein- 
mal geſchändet jei, fo wolle fie doch ihre Luft an ihrem neuen 
Liebling büßen. Hieraus entjteht die befte Scene im ganzen 
Stüde, wo die beiden Weiber, fich wechjelfeitig für Männer 
haltend, die Eine für ihre Keuſchheit beforgt ift und die An- 
bere die ihrige an Mann bringen will, wobei e3 denn nicht 
an argen Zweibeutigfeiten fehlt. Eſtela erklärt ſich zuerſt und 
trägt ih an, 

Marcela: . . . . . no podre. 
Estela: con que causa? ° 
Marcele: Esse con que 

es porque sin el estoy. 
Estela: Como? 
Marcela: Porque soy muger. ! 

1Marcela:. oo... ich kann richt. 
Eſtela: Aus welchem Grunde? 
Marcela: Weil ich Das, was Ihr habt, nicht habe. 
Eſtela: Bier 
Marcela: Weil ih ein Weib Bin. 
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Der König von Frankreich und der Herzog Arnaldo find 
unterdeſſen in Verfolgung der Flüchtigen aud nah Arago- 
nien gelommen, da3 Turnier findet ftatt. Allfeitige Er: 
tennungen. Balduyno erhält feine Marcela, Carlos eine 
Verwandte des Königd, die er noch gar nicht kennt; und die 
begehrliche Eitela ift noch immer gut genug für ihren Ehren⸗ 
ſchänder Arnaldo. 

La boda entre dos maridos. 1 Die aufopfernde 
Freundſchaft zweier junger Leute, des Spaniers Lauro und 
eines Franzofen Febo. Die wechfelfeitige Empfindung, bis 
auf eine gar zu große Spipfinvigkeit mit dem: Ineinander⸗ 
leben und Eins im Andern fein und zu häufiger Wortfpiele 
mit dem Namen Phöbus als Sonne, ganz gut gehalten. Saure 
ift in eine Fabia verliebt. Theile um dem Freunde feine Ges 
Tiebte ſehen zu maden, und wohl auch, weil er ihm ihre jün- 
gere Schwefter Celia zudenkt, nimmt er ihn bei einer feiner 
heimlihen Zufammenfünfte mit, wobei aber Febo das Un⸗ 
glüd hat, ſich heftig in Fabia zu verlieben, ohne jedoch feinem 
Freunde etwas davon merken zu laflen. Die Zufammentünfte 
werden ruchbar und führen eine Verlobung Lauro’3 mit Yabia 
herbei. Nun erkrankt Febo plöglih mit allen Zeichen der 
Geiftesperwirrung. Lauro wendet vergebens alle Mittel an, 
um die Urſache diefer Schwermuth zu ergründen. Erft aß 
er fi felbjt den Dolh auf die Bruft ſetzt und fih zu er- 
morden droht, geiteht Febo feine Liebe So fehr er num 
felbft verliebt ift, beſchließt er doch ohne Zaubern, die Braut 
dem Freunde abzutreten, deſſen Leidenſchaft ftärker fein muß, 
da fie ihn krank gemacht hat: 

Febo tu estas & la muerte, 
de amores desta donzella, 
y yo no me muero agore. 
Amor nos puso esta mesa 
quien tiene mas hambre come. ? 

1 Die Heirath zwifchen zwei Ehegatten. 
2 Phöbus, du bift aus Liebe zu dieſem Fräulein dem Tone nahe, und 
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- Er fhüßt eine nothwendige Reife vor und gibt feinem 
Freunde eine falſche Vollmacht (2) (un fingido poder), ſich 
in feinem Namen mit Fabia trauen zu laflen, und als vie 
Nacht kommt, ſchwärzt er ihn in das Brautgemad ein. 

Aus Furcht vor den Verwandten der Neuvermählten ent: 
‚ flieht Febo mit Fabia und ihrer Schweſter nah Frankreich. 
" Dagegen ft Lauro in ihre Hände. Er verliert Hab und 

Gut und muß al3 Bettler gleichfalls nad Frankreich fliehen. 
Auf dem Wege fällt er Räubern in die Hände und kommt, 
von Mangel und Hunger erfhöpft, in Paris an, wo er auf 
öffentliher Straße feinen Freund Yebo um Almojen anfpridht, 

der ihn mit einem Gott helf! abfertigt. Nun glaubt er ſich 
von ihm verratben, nimmt jelbit einen im Walde begangenen 
Todtſchlag auf fih, um zu fterben. Febo bat ihn aber nicht 
erkannt, ala er ihn abwies, und da Lauro nun als Mörder 
vor den Prevot non Paris gebracht wird, nimmt er den Todt⸗ 
flag auf ſich, und fo ftreiten fie an Großmuth, big endlich 

‘ein anderer Spanier Andronio, ein früherer Liebhaber Fabia's, 
gefteht, den Verblichenen im Zweikampfe getödte zu haben, 
Alles fih aufflärt und bei des Schlußverheirathbung jämmt- 

licher Weiber Lauro die jüngere Schwefter Fabia’, die bis 
dahin unbeachtete Celia, erhält. Gegen das Ende hebt ſich 

das Stüd etwas, das fonft ziemlich unbebeutend verläuft. | 

El amigo por fuerze.1 Gin Prinz Zurbino von 
Ungarn, der einen Grafen Aſtolfo haft, weil er der begün- 
ftigte Liebhaber der Schweſter des Prinzen ift, und doch wieder 
fein Beſchüher und Freund -ift, weil er ſelbſt die Schweſter 

vefielben liebt. Da wäre nun Stoff, follte man meinen, zu 

artigen Berwidlungen, intereffanten Gegenfägen und uner: 
warteten Ereigniſſen jeder Art. Aber nichts von Dem allem. 
Das Ganze verläuft fih jo ungeſchlacht und derb, daß ber 

Gedanke, ftatt den Bau daraus organisch zu entwideln, bei: 

ich bin noch nicht in Gefahr, zu ſterben. Amor bedie und diefe Tafel, wer 
mehr Hunger bat, der efie. 

ı Der aufgendthigte Freund, 
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nahe nur zum Aushängſchild wird, um die Kneipe von andern 
ihres Gleichen dadurch zu unterfcheiden. Die Prinzeflin wird 
von ihrem Vater in Folge eines Frievenstractated dem Könige 
von Böhmen zur Gemahlin beftimmt und zugleich der Graf 
Aitolfo, der einen Verwandten des Legtern getöbtet, demfelben 
zur Hinrichtung ausgeliefert. Der Prinz befreit feine Schwefter, 
indem er fie auf dem Wege zur geziwungenen Hochzeit rauben 
läßt, Er will auch feinen aufgenöthigten Freund Aftolfo be: 
freien, worin ihm aber die beiden Weiber zunorgelommen find, 
die, ala Sklave und Sklavin verkleidet, mit einem alten Luſtig⸗ 
macher Hortenfio als Sklavenhändler Eingang in den Thurm 
gefunden haben, wo der Alkalde des Gefängniſſes fich in bie 
Sklavin verliebt und nun beide Damen mit eigenen zarten 
Händen die Dolche brauchen und dem verliebten Hüter den 
Garaus machen. Aftolfo ift nun zwar befreit, dafür aber wird 
der Prinz Zurbino, der in der Verkleidung eines Briefträgers 
einen abgefonderten Plan verfolgte, fchlafend gefunden und 
feinerfeit3 gefangen genommen, Ein neuer Zund muß aus: 

. helfen. Der Luftigmacher Hortenfio wird zum griechiſchen 
Arzt, den die beiden Weiber ald Pagen und der befreite Aſtolfo 
als Diener begleiten. Der Prinz ftelt fih nach Verabredung 
franf, die Griechen werben eingelafjen, Inebeln den Aufjicht 
führenden Herzog Mauricio und entfliehen mit dem Gefangenen, 
Der König von Ungarn, in der Freude, feine Kinder wieder 
zu haben, erfüllt die Wünſche ihrer Herzen. 

Ich bin zu wenig befannt mit der Vorgefchichte des fpanis. 
ſchon Theater3, um zu willen, ob Zope de Vega der Erfte war, 
der diefen Reichthum von Ereigniffen und das Melopramatifche 
der Handlung auf die Bühne brachte. Im Bejahungsfalle bleibt 
ihm immer da3 Verdienſt al3 Erfinder, das kein Heine wäre, 
da das Bunte doch immer beſſer ift, als das Leere, und er 
dadurch einem Tünftigen, gehaftwolleren Intereſſe den Weg 
gebahnt hätte, Wenn nicht, fo bliebe es halb unbegreiflich, 
wie ein Dichter im vollen Sinne des Wortes, dem Publitum 
zu Liebe, fih bis zu derlei Herworbringungen berablaffen 
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konnte. Denn felbjt in der Ausführung find kaum ein paar 
Verſe, die ih über die Jahrmarktsbude erheben, 

'Elgalan Castrucho. 1 Eines jener Tieverlihen Stüde, 
in denen fonft Zope de Vega's Hauptitärke befteht, das übri⸗ 
gens auch nicht3 weniger als leer ausgeht. Eine alte Kupp⸗ 
lering Teodora, die noch viel preiswürdiger wäre, wenn nicht 
die berühmte Celeſtina ala Muſter vorgefchwebt hätte. Dazu 
ihr Mündel Fortuna, die, obgleich bereit, fih auf Befehl, 
ja aus Furt vor ihrer fie vergötternden Schüßerin Jedem 
preiszugeben, der den Preis bezahlt, doc wieder fo gehor: 
fam, eingefhücdtert, natürlih, ja unſchuldig ift, daß fie 
unter die beiten Figuren gehört, die in diefer Art je gefchaffen 
worben find. Sie geht dur alle Hände. Der Hauptmann, 
ber Fähnrich, der Sergeant find in fie verliebt. Der com: 
mandirende General genießt ihre Gunft und bezahlt fie auch 
richtig, wozu ihr pie Alte au eigens einen leeren Gelvbeutel 
umgehängt hat; der General-Duartiermeifter ift eben mit ihr 
handelseins geworben, als ihn die Lärmtrommel abruft. Gie 
bat für Alle nur Eine Antwort: fie möchten vorher mit ihrer 
Mutter fprehen. Eine mwirklihe Neigung zeigt fie nur für 
vie als Page gelleivete Lucrezia, welches Liebesverjtänpniß fie 
denn freilich gleih mit der Entwidlung anfangen möchte, 
Dazu nun ver galan Caſtrucho, ein Lump, Spieler, Lügner, 
Prahler, Ruppler, der die beiden Weiber, nöthigenfall3 felbft 
durh die Gewalt der Fäufte, in Untertvürfigfeit hält. Er 
jagt die fhöne Fortuna, die er felbit unter dem Verſprechen 
der Ehe verführt hat, jedem der drei in fie verliebten Offi⸗ 
ziere ab, indem er einen gegen ben andern aufhegt und im 
allgemeinen Handgemenge als wirklicher Beliger übrig bleibt; 
ja fpäter, von den drei Martisföhnen gebrängt und vom 
Brahler zum Feigen geworden, verjpricht er Jedem ihren Be 
fig, wo er denn dem Fähnrich und Sergeanten ihre eigenen 

verlafienen Geliebten, dem Hauptmann gar die alte Teodora 

° 4 Der galante Caſtrucho. 
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unterſchiebt. Diefe beiven verlaffenen Soldatenfreundinnen find 
der Armee nachgereist und befinden ſich, beide als Pagen 

verkleider, im Haufe Teodora's. Es ift vielleicht die unfitt 
lichſte Scene des ſpaniſchen Theaters, daß, nachdem vie Offi- 
ztere fi mit dem gehabten Gennſſe zufrieden erklärt Gaben, 
Caſtrucho vorausſetzt, fie hätten Knaben Gewalt gethan  unb 
fie gar darüber gerichtlich zu. belangen droht. Den Schluß 
macht der General, der den treulojen Liebhaber beſtehlt, ihre 
verlaffenen Geliebten zu beirathen, wobei denn die Heime For⸗ 
tuna dem Inmpigen Caſtrucho zu Theil wird, ein Beſitz, wm 
welchen er freilih nicht fehr zu beneiden ift, die arme Willen 
Ioje aber noch viel wenige. Die Attrapen des Stüds find 
nichts weniger al3 gejchidt ins Werk gefebt, was denn über: 
haupt nicht Zope de Bega’3 glänzende Seite if. 

Es ift merkwürdig, daß ein Städ von fo nichtswürdigem 
Inhalte uns nichts deſto weniger Vergnügen mat. 3 ift 
eben die Naturwahrheit der Darftellung und das Intereſſe an 
der menfchliden Natur, felbft in ihren Ausartungen, wenn 
fie nur nicht geradezu verderbliher Art find. Ja, es freut 
una, jenen Energien ber Urfprünglichleit, die wie in ber 
Wirklichkeit möglichſt einzufchränten fuchen, auf dem Boden 
der Fiktion einmal freien Spielraum zu geben. Ein Spazier⸗ 
gang gegenüber dem Geſchäftsgang. Nicht anders ſprechen 
und auf Reifen jene Völker am Meiften an, unter denen wir 
am Wenigften leben möchten. 

Los embustes de Zelauro. 1 Da ift ein Lupercio, 
der fi gegen den Willen feines Bater3 heimlich verheirathet 
bat. Gleich beim Eingange des Stüdes ift der Alte darüber 
ber, den Sohn mit dem Stode zur Vernunft zu bringen; 
Qupercio leugnet, verfpricht Alles, geht aber gleih darauf 
zum heimlichen Liebchen. In dieſe Letztere hat ſich indeflen 
ein Zelauro verliebt, der das gute Verhältniß zwiſchen den 
Gatten zu ftören fi vornimmt. Cr führt zuvörderft feinen 

1 Die Betrligereien des Zelauro. 
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Freund Lupercio ind Spielhaus, wo diefer alles Geld ver: 
liert, das ihm der Vater in der Freude feines Herzens ge: 
geben hat,. ohne daß dieſer Leichtfinn für Lope da Vega nur 
den. geringften Schatten auf deſſen Charakter wirft. Darauf 
macht Zelauro die Gattin Fulgencia eiferfühtig. Er nimmt 
den arglofen Lupercio als Rüdhalt zu einem worgeblichen 
Stelldichein mit, in dem Zelauro's eigene Schwefter die Rolle 

der Angebeteten fpielt und vom Fenſter aus mit den beiben 
Abenteurern fpriht. Zelauro hat die eiferfüchtig gemachte Ful⸗ 
gencia in Männerkleivern al3 Zeugin des Auftrittes binbeftellt, 
wo.fie denn zum Schluffe, ihrer felbft nicht mehr mächtig, vom . 
Leder zieht und als Unbekannter ihren Gatten im Zweilampfe 
anfällt, was die beite, ja die einzige gute Scene im Stüde 
bildet. Im zweiten Akte wird der Mann auf die inveß ver: 
jühnte Frau eiferfüchtig gemacht. Er verftößt fie und nimmt 
ihr ihre zwei Kinder. Am dritten Alte kommt fie auf das 
But des Vaters, der fie nicht kennt und der fie als Magd 
in feine Dienfte nimmt, ja endlich gar beiratben will, Bes 
lauro, der ihren Weg verfolgt, ift indeß Bauern in die 
Hände gefallen, die ihn als vermeintlihen Räuber ſchwer 
verwunden. In der Todesangft gefteht er dem dazu gekom⸗ 
menen Qupercio feine Nieberträchtigleiten. Die Gatten finden 
ſich, der Alte gibt, wie natürlich, feine Anſprüche auf, und 
felbjt dem Schurfen Lupercio wird verziehen. » 

Auch in diefem Stüde kommt ein Belardo vor, unter welcher 
Figur ich vermuthete, daß Lope de Vega fich felbit gemeint 
babe. Hier ift nichts, was diefe Vorausſetzung beitätigte. 

La fe rompida. 1 Ein König von Arkadien wird auf 
der Zagd von Meuchelmördern überfallen, als plöglih eine. 
Jagerin Lucinda, die Tochter eines reihen Landmannes, ers 
Scheint und die Verſchworenen in die Flucht treibt. Sie führt 
den König in was Haus ihres Vaters, wo er, unter dem 
Berfprechen der Ehe, ihre Liebe genießt, aber, was ſchon von 

1 Die gebrochene Treue, 
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vornherein feine Abfiht war, fie am andern Morgen heimlich 
verläßt. Lucinda, die ihn feinem Vorgeben gemäß für den 
Sefretär des Königs hält, hüllt Ah in Männerfleiver und 
folgt ihm, von einem Diener ihres Vaters begleitet, an den 
Hof, dort erfennt fie in ihrem treulofen Liebhaber den König, 
findet ihn aber zugleich in einem Liebesverſtändniſſe mit der 
Schwefter des Herzogs Floriberto, der, aus gekränktem Chr: 
gefühl, ſchon im erften Alte vie Meuchelmörder gegen den 
König beftellt hat und ihn auch jegt unter den Fenftern feiner 
Schweſter neuerdings überfallen läßt. Lucinda befreit ihn 
mit Hilfe einiger Landleute auch dieſes Mal, wirft: ihm feinen 
Undank vor und gibt fi envli zu erlennen, was aber auf 
den König wenig Einprud macht, der meint, da fie fid 
einem Sekretär ergeben, habe fie auch nur Anfprud auf die 
Hand eines Sekretärs. Es fommt jo weit, daß Lucinda 
die Hand an den Dolch legt, und fie trennen fih in Un: 
frieden, Im dritten Alt jammelt fie ein Heer und bringt 
das Land in Aufruhr. Sie hält einen engen Paß befegt, wo 
fie jeden Wanderer zwingt, eine Erklärung zu unterjchreiben, 
daß der König ein Treulofer und ein Schurke fei. Der König, 
ber mit feiner Flotte gegen die Rebellen ausgezogen ift, leidet 
Schiffbruch und geräth, an die Küfte ausgeworfen, in den: 
felben Engpaß. Lucinda zwingt auch ihn, jene ſchmähliche 
Erklärung zu unterfchreiben, was er, da er fie mittlerweile 
erfennt, denn auch, obwohl nicht ohne Zögern, endlich thut. 
Bei dieſer Gelegenheit zeigt fih aber, mitten durch die Er« 
bitterung, Zucinda’8 Liebe fo übermädtig, daß der König 
fih befiegt fühlt, wo denn das Uebrige ſich von felbft .ver- 
fteht, Diefe legte Scene ift wunderſchön und ganz gemacht, 
ein leivenjchaftliche8 Spiel zur vollen ‚Geltung zu bringen. 
Ginmal, da der König eine Geringſchätzung feines Lebens zu 

"erlennen gegeben, fagt Lucinda unter Anderm: 
Sin bravatas mi seüor, 
que en rendidos es locura. 
El que vida ne procura . 
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no tiene mucho valor 
que quien la vida no. estima 
es sefial que, no es honrado, 
pues que no la tiene en nada _ 
ni el perdella le lastima. 
Es muy de los afrentados 
querer la vida perder, 

. y el saberla defender 
muy de los que son honrados. ! 

Auch der ganze erite Akt ift gut, und nur in ver Mitte 
wird die Behandlung durh das Abgefhmadte der Begeben⸗ 
heiten aus dem Gleichgewichte gebracht. 

El tirano castigado. 2 (Ein Herzog von Sarbinien, 
glaub’ ich, hat zwei Söhne, einen Achten, Florifeo, und einen 
Baftard, Teodoro. Floriſeo wird gleich in den erjten Scenen 
des Stüdes bei einem verliebten Abenteuer von feinem Neben: 
bubler mit Gehilfen überfallen, gefnebelt und in einem leden 
Nahen ind Meer binausgeftoßen. Unter Vorausſetzung feines 
Todes fieht fih nun der Baſtard als Erben des Throne an 
und beichließt, feinen Vater zu entfegen, um jo mehr, al? 
er zugleich in feine Stiefmutter Laudomia verliebt ift, der er 
auch feine Leidenfhaft erflärt, aber won ihr zurüdgemiejen 
wird. Florifeo ift won Seeräubern aufgefangen worden, und 
wir treffen ihn im zweiten Akte in Biferta, wo er dem K- 
nige das Leben gerettet hat und dafür feine Freiheit erhält. 
Seine Geliebte, Arminda, die in Männerkleivern feiner Spur 
gefolgt, wurde gleichfall3 gefangen und nad) Biferta gebracht, 
wo denn gleih eine Eiferjuchtzfcene ftattfindet, da Flortjeo 
nicht übel Luft Hat, die Liebe der maurifhen Königstochter 

4 Die Drohungen, mein Gerr, find bei Gefangenen Narrheit. Der, ber 
Ah um fein Leben nicht mäht, befigt geringen Werth, denn wer fein Leben 
nicht achtet, der gibt damit zu erkennen, daß «8 ihm an Ehre gebricht, weil 
er es geringe ſchätzt und den Verluſt deſſelben nicht bebauert. Nur Entehrte 
wünſchen das Leben zu verlieren, und bie Ehrenhaften wiſſen fer wohl, es 
zu vertbeibigen. 

2 Der beftrafte Tyrann, 

Grillparger, Werke. VII 12 
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zu ermiebern. Unterdeſſen langen Geſandte des Baſtarden 
Teodoro an, ber die Hilfe der Heiden gegen feinen Vater in 
Anſpruch nimmt, welche Hilfe der, König in der Abſicht, das 
Land fpäter für ſich ſelbſt zu behalten, ihm zuſagt und ein 
Heer ſammelt, dem Floriſeo und die verkleidete Arminda ſich 
als Hauptleute anſchließen. Mittlerweile hat der tyranniſche 
Baſtard feinen Vater ins Gefängniß geworfen; die Stief—⸗ 

mutter ift entfloben. Die Mauren langen an; auf dem Markt 
plape wird ein Gerüft aufgerihtet, auf dem der alte Herzog 
die Krone an feinen unächten Sohn abtreten fol, deſſen er 
fih weigert und wieder ind Gefängniß zurüdgebradt wird. 
Dieß Gefängniß, das Kaftell der Stadt, haben indeß bie 
Mauren befegt, und ihr König erflärt nun, daß er gelommen, 
um ſich jelbit zum Herrn des Landes zu mahen, was er als 
den erften Schritt zur Fünftigen Eroberung Spaniens betrachtet. 
Aber der Hauptmann Florifeo, der ihm zur Seite fteht, droht 
ihm, ihn von den Mauern herabzuftürzen, wenn er nicht ihm, 
dem rechtmäßigen Erben, das Sand frei gibt, ES geſchieht, 
der Baſtard Teodoro ift im Gefechte.fchwer verwundet worden, 
wo ihn denn fein Bater auf die Schultern nimmt, ihm ver 
zeiht, wa3 zu rührenden Scenen Anlaß gibt. Jedermann er 
hält Verzeihbung, und das Stüd endet aufs DBeite, 

Der Inhalt ift eben fo bunt, aber nit jo abfurd als 
bei ähnlihen Stüden Lope de Vega's. Die Vehandlung 
flüchtig und ohne hervortretende Stellen. « 

Wenn ich übrigens von derlei Heworbringungen Lope de 
Vega's abſchätzig zu ſprechen ſcheine, ſo möchte ich mich nur vor 
der deutſchen Erbfünde bewahren, an einem Lieblingsfchriftfteller 
Alles gut zu finden. Lope steht in feinen guten Stüden den 
beten Schriftftellern aller Zeiten gleih, ja an Anlage ven 
meiften voraus, Das Webrige ift Fabrilsarbeit, und wenn feine 
Zuhörer daran Gefallen fanden, fo möchte ich nicht mit ihm 
rechten, ſich die Sache leiht gemaht und das Schreiben, wie 
die Befriedigung eines natürlichen Bedürfniſſes, was es ihm 
war, fo ſchnell abgethan zu haben, als ihm eben beliebte, 
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'El exemplo de la paciencia 1 behanbelt die Ges 
ſchichte der Grifeldis, die hier Laurencia heißt. Die Dar- 
ftelung ihres erften ländlichen Zuſtandes fo vortrefflih, als 
derlei Schilderungen einfacher Glüdfeligfeit bei Zope de Vega 
immer find. - Ihre Güte, Milde, Verſtändigkeit, verbunden 
mit großer Schönheit, machen begreiflih, daß der Graf von 

Rouſſillon, der ſich als einen Feind der Ehe aus Mißtrauen 
gezeigt hat, fi in fie verliebt und fie am Schluffe des eriten 
Altes heirathet. Im Anfange des zweiten Altes, wo eben 
ibr zweites Kind zur Taufe getragen wird, kehrt, man meiß 
nicht recht warum, der Zweifelſinn des Grafen zuräd, und 
ee beichließt, feine Gattin zu prüfen. Er fängt auf gut 
ſpaniſch gleih mit dem Aeußerſten an und begehrt, daß Lau: 
rencia ihr eben nur gebornes Kind, mit der ausgeſprochenen 
Abſicht, es zu töbten, außliefere. Sie fügt fih in Gebulb 
und wünſcht nur, dab man es nicht den wilden Thieren aus⸗ 
fegen möge. Auch ihr älteres, ein Knabe, wird begehrt, weil 
bie edlen Vafallen nicht einem Herrn von fo nieberer Ab- 
Eumft dereinft unterthänig fein wollen. Gleiche Willfährigkeit. 
Dffenbar hilft ihr nebftvem, daß das Unglaublide einmal 
ein Hauptingrediend der Dramen jener Zeit ausmacht, auch 
die BVorftellung von der Würde bes Adels und der Oottähn- 
lichkeit der Herrfchergewalt mit, um verlei felbjt einem da⸗ 
maligen Publitum zuläßig ericheinen zu machen. Endlich trifft 
er fie mit ein paar Landleuten ihrer frühern Bekanntſchaft, 
die zum Beſuch gekommen find, wirft ihr ihre Niebrigkeit 
vor, miſcht einen fehr gut erzählten Apolog von der Kate 
ein, die in ein Mädchen verwandelt wurde und fich auch 
fehr aut menfhli betrug, bis fie zufällig einer Maus an- 
fihtig wurde, wo’ die alte Natur bervorbrah und fie dem 
Thierchen nadlief, um e8 zu haſchen. Sie antwortet ihm 
mit einer andern Fabel, deren Inhalt ich vergeflen habe, ob» 
wohl die Seite, die Spalte und ver Dr, wo fie fteht, mir 

1 Das Mufter der’ Geduld. 
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. vor den Augen fehmwebt, und er fhidt die Arme ihrem Vater 
zurück. 

Ueberhaupt iſt der beinahe gänzliche Verluſt meines Gedächt⸗ 
niſſes der Grund, warum ich dieſe Hauptzüge Lopiſcher Schau: 
fpiele hier nieverfchreibe, damit beim Wiederanhlid der Umriffe 
ich mich der Ausfüllungen zum Theile wenigfteng wieder erinnere. 
Bugleid der immer zunehmende Widerwillen gegen das Schrei- 
ben, fo daß ich mich wenigftend zwinge, die Feder in die Tinte 
zu tauchen und zufammenhängende Säge aufs Papier zu werfen. 

Zaurencia kommt alſo zu ihrem Vater zurüd, ver Graf 
zieht ins heilige Land, eine Reihe von Jahren vergeht. Unter: 
deſſen hört ein Graf von Bearn von Laurencia’3 Vortrefflich⸗ 
feit und Schönheit, und er trägt ihr durch einen Abgeſandten 
feine Sand an. Zugleih aber ift der Graf von Rouſſillon 
zurüdgeflommen und begehrt fie als Magd in fein Haus, ba 
er gejonnen fei, zu einer neuen Ehe zu ſchreiten. Laurencia 
zieht vor, Magd im Haufe ihres frühern Gatten zu fein, und 
weist den wornehmen Heirathsantrag zurüd, Wir finden fie 
mit dem Befen in der Hand in den Zimmern, die fie ’einft 
als Gebieterin bewohnt. Die neue Braut langt an, von ihrem 
Brautführer begleitet. Die vorgeblihe Braut ift aber Nie- 
mand ander als Laurencia’3 Tochter, ihr Begleiter Lauren: 
cia’3 Sohn. Das Ende ergibt fih von felbit. _ 

Auch in diefem Stüde fommt ein Belardo vor, der dieſes⸗ 
mal fih fogar mit Versmachen abgibt und gewiß Zope de 
Vega jelbit ift. 

A. W. Schlegel, der über Zope de Vega abgeurtheilt hat, 
offenbar, ohne ihn zu kennen, hebt al einen Hauptzug Lope's 
Neigung zu ſcholaſtiſchen Spitfindigleiten heraus. Nichts Tann 
im Allgemeinen faljcher fein. Das gegenwärtige Stüd trägt 
übrigens mehrere Spuren davon und an Stellen, wo fie nicht 
bingebören. . 

La batalla del honor. 1 Ein König von Frankreich 

8 Der Rampf für die Ehre, 
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(offenbar Franz I.) ift in die Frau feines Vetters, des Almi- 
rante Carlos (der Konnetable Karl von Bourbon), verliebt und 
bedient fih aller Mittel, um zu feinem Zwecke zu gelangen, 
welche Angriffe und feine eigene Vertheinigung dem Almirante 
unter dem Bilde einer Schlacht oder vielmehr eines Krieges 
vorſchweben, von woher der Titel des Stüdes rührt. Den 
Anfang mahen jene Nachticenen unter den Fenftern der Ges 
liebten, die bei Zope nie fehlen, aber dießmal geſchickter an: 
gelegt find, fo daß mir hier entweder die Anfänge de3 In⸗ 
triguenftüdes fehen, das Galveron fpäter jo bewunderungs⸗ 
würdig ausgebildet hat, wenn nicht Calderon inzwiſchen bereits 
erihienen war und Lope de Vega keinen Anftand nahm, 
feinen glüdlihen Nebenbihler feinerfeit8 nachzuahmen. 

Der Amirante führt alſo ven Vertheidigungskrieg feiner 
Ehre. Er ftattet die Dienerinnen feiner Frau aus und ver: 
beirathet fie, da er fie als Spione des Feindes betrachtet. 
Der König läßt die Mauer eines Nachbarhauſes einbrechen, 
um in ben Garten feiner Geliebten zu gelangen. Da ift denn 
eine Belagerung in befter Form. Später will er fogar einen 
Gang unter der Erde graben laſſen; alfo ein Minenfrieg. 
Blanka ſchläft im Garten, der König überraſcht fie, aber ver 
Almirante bat fich feinerjeit3 auch hingelegt, und feheinbar 
im Schlafe ſprechend, fagt er einzelne Warnungsworte, bie 
den König vertreiben, ja, als Blanka fpäter aufmacht, ſetzt 
er dieſes Spiel fort, was er eine glüdliche Kriegslift nennt. 
Da er Übrigen? gegen feine Frau geäußert, daß die koſtbaren 
Kleider der Frauen nur Mittel feien, Liebhaber anzureizen, 
fo legt dieſe ihren Shmud ab und erjheint ganz einfach ges 
leidet, ja fie meint, ihr Gatte möge jene abgelegten Kleiver 
auf die niedergeriffene Mauer, als einer Breſche, fahnenartig 
aufpflanzgen, zum Zeichen, daß an eine Webergabe nicht zu 
denken fei. Unterbefien kommt aber der König, findet, daß 
Blanka, feine Muhme, da er fie fo einfach gekleidet fieht, 
nit ftandesmäßig behandelt werde, und gibt feine Abficht 
zu erfennen, die Ehe auflöfen zu lafien. Darüber wird der 
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Almirante Knall und Fall närrifh, und die fire Idee eines 
Krieges verfolgend, läßt er fih Sporen anfchnallen, eine 
Lanze geben, glaubt, zu Pferde zu fiten, und treibt folche 
Albernheiten, daß man faum begreift, wie irgend ein Publi⸗ 
kum ſich derlei gefallen laſſen Tonnte. Die Nachricht von 
diefem Wahnſinn wirkt andererfeit3 auf den König fo wohl: 
thätig, daß er von feiner Liebe abfteht und, theils zur Genug- 
thuung, theils um die frühern Vorgänge umzudeuten, die 
Schweſter des Almirante beirathet, wo denn biefer augenblid- 
lich wieder zu Verſtande kommt. 

La obediencia laureada y primer Carlos 
de Ungria.1 Gin alter Edelmann in Neapel hat zwei 
Söhne und eine Tochter. Der Bater it in ven Jüngern 
vernarrt, einen liederlihen Burſchen, einen Spieler und 
Schläger, der dad Bermögen des Haufe® nah und nad 
durhbringt, die Tochter hat einen nicht Heinen Beiſchmack 
von ähnlichem Leichtjinn. Der ältere Sohn Carlos, von der 
Univerfität zurüdfehrend, findet das Haus in dieſer Verwir⸗ 
rung. Seine Schwefter zurechtweifend, gibt er ihr eine Ohr⸗ 
feige, was der alte Vater fo übel nimmt, baß er ihn mit 
dem Stode verfolgt und, als er ihn einholt, wirklich prügelt, 
wobei er aber aus Altersſchwäche zu Boden fällt. Der fromme 
Sohn aber hebt den Vater auf, küßt den Stod, mit dem er 
ihn gejhlagen, und da der Alte ihn aus dem Haufe weist, 
nimmt er den Stod al3 Zeichen des Gehorſams mit auf Vie 
Reife. Er kommt ind Lager des Königs von Böhmen, ber 
eben mit der Königin Maria von Ungarn Krieg führt, weil 
dieſe feine Hand ausgefhlagen. Er tritt ins Heer des Königs, 
erwirbt ſich deſſen Gnade und bietet fih an, als Kundſchafter 
den Fluß zu durchſchwimmen, der beide Heere trennt. Am 
andern Ufer angelommen, findet er fih im Garten der Kb: 
nigin von Ungarn, die mit einer einzigen Begleiterin bort 
fpazieren ging und, von ber lauen Sommernacht angelodt, 

s Der belohnte Gehorfam unb Karl I. von Ungarn. 
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fh entfernt, um im Fluſſe die Füße zu baden, Carlos 
fieht die Halbentblößte, ergießt fih in Vergleihungen ihrer 
Füße mit Marmorfäulen, Jasmin, Schnee, Monvftrahlen, 
und wird augenblidlih verliebt, Die Frauen hören Geräuſch 
und entfliehen über’3 Theater, wobei ſie Schuhe und Strümpfe 
in ben Händen tragen. Gie erfcheinen darauf auf dem Balkon, 
und Carlos weiß feinen Charakter jo glüdlich geltend zu machen, 
daß die Königin, die der Meinung ift, daß der Mann, ber 
fe, ‚wenn au nur zum Theile, nadt gejehen, fterben „ber 
ihr Gemahl werden müffe, ihn für die nächſte Nacht beftellt, 
wo ihn ein Nahen abholen werde. Er erjcheint, begleitet 
von dem verkleiveten König, wo denn die ſchnell entſtandene 
Neigung fich befeftigt und, da fich zeigt, daß Carlos von fehr 
alter und guter Abkunft fei, die Königin ihm ihre Sand reicht. 
Sein väterlihes Haus ift unterbeilen jo berabgefommen, daß 
der Alte mit beiden Kindern auswandert und am Orte ber 
Handlung anlangt, wo fie denn, ba ſich der König von 
Böhmen, wie natürlih, in die Schweiter Marcela verliebt 
hat, von diefem zu Carlos’ Hochzeitsfeſte mitgenommen werden, 
bei welcher Gelegenheit der lieverliche Bruder ihm das Wach: 
beden hält, der alte Vater das Waſſer aufgießt und die 
Schweiter dad Handtuch reiht, Bei all diefen Wechfelfällen 
bat den gehorfamen Sohn der Stod begleitet, mit dem fein 
Bater ihn geihlagen. Zum Hauptmann ernannt, befeftigt er 
vie eiferne Spitze des Spontons (gineta) an ebendemjelben 
Stode. Da er General wird, läßt er den Stock abſchneiden 
und gebraudt ihn als Kommandoſtab. Noch einmal muß er 
abgef&hnitten werden, da er als König von Ungarn feinen 
andern Scepter will, als dieſen Stod. 

Das wäre nun alles recht gut und Stoff zu einem vor: 
trefflihen Stüde. Leider aber ift die Hauptpartie: die Liebe 
ber Königin von Ungarn und ihr Entihluß, den Abenteurer 
zu beirathen, fo übereilt, daß das Stüd von dieſem Mangel 
fih nicht erholen Tann. Die Ausführung übrigens vorzüglich, 
beſonders die Haltung der Perjonen im erften Alte und die 
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Gartenfcenen im zweiten. Auch der Schluß, mit Ausnahme 
der improvifirten Heirathen, macht nic fehr gut und runbet 
den Gedanken ab. 

| El hombre de bien. 1 Da iſt denn endlich ein Stad, 
in dem es ſo ziemlich vernünftig zugeht und das ein Intriguen⸗ 
ſtück vorſtellen Tann, ohne daß die Ereigniſſe gerade ſehr 
Ihlagend oder beſonders ſpannend wären. Der König won 
Dalmatien verliebt fih auf der Jagd in die Tochter eines 
Landedelmannes, Lucinda, die in einem heimlichen Einver: 
ftänpniffe mit einem feiner, Hofleute, Jacinto, ſteht. Bas 
Mädchen, um fih dem Könige zu entziehen, entflieht mit 
ihrem Bruder, aber freilich fonderbarerweile nad) der Haupt: 
Stadt des Landes. Der König hat fie dort bald ausgekund⸗ 
ſchaftet und ftellt fich des Nachts unter ihrem Yenfter ein, wohin 
ein gleiches Verlangen auch den begünftigten Jacinto führt, der, 
von den königlichen Begleitern angefallen, ſich durd alle durch⸗ 
ſchlägt und auf die Frage nad feinem Namen antwortet: un 
hombre de bien. Die Aufgabe tft nun, herauszubringen, wer 
ber Unbelannte fei, der auch ein zweites Mal, ba der König, auf 

. Anftiften einer verlaffenen Geliebten Elavela, von Wegelage- 
tern angefallen wird, ihn befreit und auch hier wieder keine 
andere Auskunft von ſich gibt, als daß er ein ehrlicher Mann ſei. 
Es erfolgen ein paar Eiferſuchtsſcenen, die auf den Gang des 
Stüdes wenig Einfluß nehmen. Einmal ift es Clavela, die, 
um berauszubringen, ob Lucinda in den König verliebt fei, 
zu ihr geht und ihr verftellte Vorwurfe macht, daß fie ihren 
Liebhaber zu verloden fuche, als den fie auf gut Glüd Ja⸗ 
einto bezeichnet. Lucinda hat nicht? eiliger zu thun, al ſich, 
vermummt, aufs Ballhaus zu. begeben, mo Jacinto mit an⸗ 
dern Hofherrn im Spiel begriffen ift, ihn herausrufen zu laſſen, 
ihm die beftigften Vorwürfe zu mahen, wo es fih denn 
prächtig ausnimmt, wie bie hitige Spanierin ihm geradezu 
erklaͤrt, daß fie bereit fei, fi dem Könige zu ergeben, was 

ı Bin ehrlicher Mann. 
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fie in diefem Augenblide gewiß auch meint. Ein anderes Mal 
fpricht Clavela, die mit Lucinden Freundſchaft geſchloſſen hat, 
aus den Yenftern berfelben Nachts mit dem Könige, wird 

von Jacinto für Lucinden gehalten, ma3 einen neuen Sturm 
‚ erregt, der fi aber wie ber erſte legt und zwar ohne weitere 
Folgen. Envlih kommt der König doch auf die Vermuthung, 
daß der verlappte „ehrliche Mann“ Jacinto fei, und um fid 
zu überzeugen, fendet: er ihn zugleich mit dem Bruder Lucin- 
dens feiner fürftlihen Braut entgegen, die eben in einem 
entfernten Hafen: angefommen ijt. Jacinto aber reist in einer 

. verhängten Kutfche fort, fteigt außer den Thoren ber Stadt 
aus, und hl3 der König zu Naht vor den Fenſtern Lucin⸗ 
dena erfcheint, findet er den hombre de bien wieder. Nun 
ift jeder Gedanke an eine mögliche Identität verſchwunden, 
und dba der König, zum Behuf künftiger Pläne, vor feiner 
eigenen Verheirathung Lucinben: mit einem Manne vermählen 
will, der ihr gleichgiltig ift, gibt er die beiden heimlich Lie⸗ 
benden zufammen, wo denn, da ber König eine neue Eifer: 
fucht ftiften will, herauskommt, dab Jacinto der räthſelhafte 
Unbelannte fei. . 
Das Stüd mochte, bei der Vorliebe des ſpaniſchen Publi: 

lums für Nachte und 'Eiferfuhtsfcenen, einer günftigen Wir: 
Tung nicht entbehren. 

Servir con mala estrella. 1 Ein Franzoje, Roger 
von Balois, kommt an den Hof König Alfonſo's von Cafti- 

lien, deſſelben, der auch Schattenkaifer von Deutſchland mar. 
Er nimmt Dienfte und zeichnet fih gegen die Mauren bei 
allen Gelegenheiten aus. Der König- würbigt ihn feiner 
Freundſchaft, gibt ihm aber nie etwas. Alle Andern werden 
belohnt, Rugero aber immer vergeflen. Das wird ihm denn 

endlich doch zu viel, und er begehrt feinen Abſchied. Der 
König, der die Urſache davon einfieht und fich feines eigenen 
Undanks ſchämt, tröftet fi) damit, daß es nicht feine Schuld, 

4 Unter einem böfen Sterne dienen, 
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fonbern der böfe Stern des Fremden fein müfle, was ihr 
unbelohnt gelaffen, da, wo alle Andern mit, Gnaben über: 
fchättet wurden. Er ‚bejchließt, die Probe zu machen, und 
gibt dem Abreifenden einen Begleiter mit, mit dem Auftrage, 
ihn an Hof zurüdzubringen, wenn Rugero ſich über den Un: 
dank des Königs beflagen würde, ſonſt aber feines Weges 
ziehen zu laſſen. Der Begleiter bringt immer da3 Geſpräch 
auf den König, um Rugero’n zu Klagen zu verleiten. Diefer 
aber weicht aus, und als er nicht mehr kann, läßt er das 
Bild des Königs, das ihm diefer geſchenkt, herbeibringen, 
indem er jagt: in Gegenwart der Könige beflagt man fi 
nicht. Da gibt ihm jener den Zurüdberufungsbrief des Ko⸗ 
nigs, und fie reifen zurüd, Der König hat inveflen das 
reiche Löſegeld eines gefangenen mauriſchen Yürften in einer 
toftbaren Kifte empfangen. Er läßt eine ähnliche anfertigen, 
die aber Teer bleibt. Bei der Rückunft Rugero's bietet ihm 
der König wie Wahl zwiſchen beiden Kiſtchen an, und Rugero 
greift wirtlih nad) der leeren. Da ift nun ver böfe Stern 
außer Zweifel geftellt, ven ver König aber außer Wirkjamkeit 

«fegt, indem er ihm die volle und dazu die Hand einer in 
Spanien erworbenen Geliebten gibt. 

Diefe Idee wäre nun ganz gut, wenn nur bem immer 
fih wiederholenden Vergeſſen des Königs begreiflichmachende 
Umftände beigefügt wären. Die Annahme eines böſen Sterns 
oder eined Unglüdlich > Geborenjeind ift nicht fo in ver 
menshlihen Natur begründet, als die Idee eines Schick⸗ 
ſals, einer Nemeſis, einer ausgleichenden Gerechtigkeit, daß 
man darauf wie auf ein feſtes Haus Wechſel ziehen Tönnte, 
Lope's Aufgabe war, uns zu feiner Idee binzuführen, nicht 
von ihr-auszugehen. Ohnehin wird bie Wirkſamkeit des böfen 
Stern? durch die Großmuth des Königs am Schluß wieder 
aufgehoben. 

Durch das Ganze zieht ſich ein Liehesverftändniß deB Ns 
nigs zu einer Doña Sancha, das im Gegenſätz des Phantas 
ftifchen krudhiſtoriſch oder fagenbaft behandelt iſt. Die Gifte 
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nimmt Teinen Anftand, ihren eigenen Bruder zu vergiften, 
dafür wird aber auch ihre und des Königs Tochter won einer 
wahrfagenben mauriſchen Bofe im Voraus als die „unglüd- 
liche" Ejtefania bezeichnet, als welche fie ohne Zweifel jpäter 
in der Tradition eine Rolle fpielt. So kommt dem Spanier 
überall ein hiftorischer Anknüpfungspunkt entgegen. 

Die bei ven Altern fpanifchen Dichtern öfter vorkommende 
Situation, daß der König, bei feiner Geliebten überraſcht, 
fih nicht verbergen will, ſondern bleibt und fih dur Un: 
bemweglichleit und Schweigen für nieht anweſend gibt, erjcheint 
auch in diefem Stücke. Nur ſchadet der Großartigfeit bier, 
daß der eintretende Bruder der Geliebten zwar feine Abficht 
tefpettirt, aber von ihm doch, als von einem Bilde des Königs, 
fpriht. Worauf diefer ihm den Rüden wendet und fortgeht. 

El euerdo en su casa. 1 Einer der Lieblingaftoffe 
Zope de Vega's. Ein ſchlichter Landmann, der, ohne Bildung, 
aber mit viel natirlihem Berftand, fih um alles Fremde 
wenig befümmert, ſondern glüdlih und zufrieden in feinem 
Haufe lebt. Er bat fogar feinen nächſten Nachbar, einen Edel⸗ 
mann und Gelehrten, bis jebt nicht kennen gelernt, mit dem 
er zu Anfang des Stüdes, ala mit einem auf der Jagd Ber: 
irrten, auf einer entfernten Schäferei zufammentrifft, wo fie 
die Naht zubringen und für die Zukunft Freundſchaft zu 
machen befchließen. Der Gelehrte und feine Frau wiflen ihren 
Antheil auf keine befjere Art zu bezeigen, als daß fie fich alle ° 
Mühe geben, das Haus des reichen Bauerd auf einen vor⸗ 
nehmern Fuß einzurichten, was biefer aber entichieden zurüd- 
weist. Es haben fich unterbeflen auch zwei Neffen des Biſchofs 
gefunden, bie .fih in die beiden Weiber des Edelmanns und 
Bauer verlieben. Die Edelfrau ift nicht unempfinplich gegen 
diefe Bewerbungen, die Frau des Bauerd meist aber die auf 
fie gerichteten entj&hieden zurüd. In der Mitte des Gtüdes 
kommt Legtere mit einem gefunden Knaben nieder, ber Bauer 

4 Der Kluge In feinem Hauſe. 
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nimmt feinen eigenen Knecht und eine Magd zu Gevattern, 
obwohl der Neffe des Biſchofs und die adeligen Nachbarn ſich 
zu diefem Liebesvienfte anbieten. Früher hat. jchon berfelbe 
Neffe des Biſchofs Gelegenheit gefunden, ins Haus des Bauers 
einzubringen und feine Bewerbungen anzubringen. Die Frau 
gibt ihm fein Gehör, ift aber Tindifh genug, den jungen 
Menſchen, da ihr Mann zurüdtommt, hinter einem Vorhang 
zu verfteden. Mendo entvedi ihn, zweifelt aber darum feinen 
Augenblid an der Treue feiner Frau, fondern begleitet den 
Ertappten felbft aus dem Saufe, damit nicht gerade fein heim: 

liches Entihlüpfen Verdacht errege. Minder unſchuldig ift bie 
Frau des Gelehrten, und minder Hug und befonnen der Ge 
Iehrte felbft. Der zweite Neffe des Piſchofs findet bis auf 
einen höchſt bedenklihen Grab Gehör bei der Edelfrau. Der 
Gatte, den man durch feine Lieblingsleidenſchaft, vie Jagd, 
aus dem Haufe gelodt, kommt unvermuthet zurüd, und der 
Liebhaber wird unters Bette verftedt. Der Gatte, der ihn 
dort entvedt, bewafinet fih mit Schild ‚und Schwert, nur 
daß ihn feine hohe Bildung hindert, fogleich ein Unglüd an⸗ 
zurichten, wie er ſelbſt ſagt: 

Bien dizen, que hay pocos hombres 
valientes con muchas letras 
porgue en abriendo discursos 
no se vengan las ofensas. 1 

Er fpertt vielmehr feine Hausthüre zu und ruft den Nachbar 
Bauer zu Hilfe, Diefer erſcheint mit zwei Knechten und nimmt 
bie Sache auf fih. Er verwechſelt den verftedten Liebhaber 
mit dejlen im Haufe befinplihem Bebienten und ſchiebt das 
ganze Ereigniß auf dieſen letztern, ber ein Liebesverhältniß 
mit der Magd habe. Der Gatte ift froh, dieſes zu glauben. 
Die Gattin fieht ſich kaum außer Gefahr, als fie die uns 
ſchuldig Gekraͤnkte fpielt und nur mit Mühe fih begütigen 

ı Man fagt mit Reit, baß es wenig tapfere Gelehrte gibt, wenn man 
Immerfort überlegt, rächt man Leine Beleidigung. 
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laͤßt. Alles kehrt in ſeine Ordnung zurück, und der Bauer 
iſt Hug in feinem Haufe geweſen, indeß die Andern, die flug 
im fremden fein wollen, Narren im eigenen find. 

Es fehlt nicht an Stellen von eigentlicher Lebensweisheit. 
So al3 Mendo den Literaten auf die Ungleichheit ihres Stan: 
bes aufmerkſam macht, jagt ihm dieſer: 

La vida, Mendo, contiene- 
un mismo fin, que es vivir 
en que el savio hasta morir 
con el mas rudo conviene. 1 

Ebenfo einfah und natürlich ift der Charakter von Mendo’s 
Gattin Antona. ME ihre eben Mendo verboten hat, eine 
reihe Mantille anzunehmen, die ihre vornehmen Freunde ihr 
ins Haus gefchidt haben, und er fie fragt; 

‚Estas enojada? 2 
antwortet fie ganz unſchuldig: 

‚yo? 
àporque he de estar enojada? 3 

Solde Meifterzüge kommen in allen Werken Zope de Vega's 
"vor, mitunter in den abjurbeften. 

La reyna Juana de Napoles. 4% Eines von ben 
Stüden Zope ve Vega’s, mo, wie mir Scheint, ſchon der Ein- 
fluß Calderons fih fihtbar macht, wo nämlich das Märchen: 
hafte nicht mehr als das geträumt Natürliche, fondern als 
das abfichtlih Geſteigerte vorkommt. Von diefer Art wenigs 
ſtens ift die Scene, wo Lubovico im Garten einfhläft und 
ibm bie Königin, die in ihn verliebt ift, die Krone aufs 
Haupt ſetzt. Nur ftellt es Lope de Vega nicht fo geſchickt an, 
als fein Rebenbuhler, weil ihm das Begriffsmäßige fehlt, das 
bei Jenem derlei Phantasmagorien erft ihre Bedeutung gibt. 

1 Das Reben, Mendo, enthalt daB gleie Ziel, nämlich gu Ichen, das 
bis zum Tode ben Wellen mit dem Roheſten verbindet. 

2 Biſt du ärgerlich? 
8 Ich? Warum ſollte Ich Argerlid fein? 
* Die Königin Johanna von Neapel, 
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Der Inhalt des Stücks abjonderlih genug. Die Königin iſt 
eben in jenen Ludovico verliebt, den eine Prinzeffin Eſtela, 
eine Verwandte der Königin, gleidy lebhaft in Anſpruch nimmt. 
Nun ift aber ver ungarische Prinz Andreas, begleitet von feinem 

Baier Mathiad, mit einem Heere in3 Land gefommen, um 
das Königreih und die Königin ſich zuzueignen. Letztere wider⸗ 
ſteht aufs Aeußerſte, wird aber von ihren Unterthanen zer 
laſſen und muß fi ber verabſcheuten Berbindung fügen. 
Ludovico wird dadurch wieder ein herrenlojed Gut umd nen 
Bewerbungen Eitela’3 zugänglid. Er will eben bei ihr ven 
Brautwerber für jeinen Freund Mathias machen und nöthigt 
ihr daS Verſprechen ab, ihm jeine noch zurüdgehaltene Bitte 
nicht abzuſchlagen, als Eitela von ihm und Mathias ih das 
gleiche Berjprechen geben läßt und nun von Mathias verlangt, 
feinen freund zu vermögen, daß er thr ſelbſt jeine Hand gebe. 
Beide nehmen feinen Anftand, ihr Wort zu halten, und Ludo⸗ 
vico it nun Eſtela's Verlobter. Darüber wird er verrüdt, 

zündet den Bauern die Ernte an und treibt allerlei Unfinn. 
Mittlerweile entwidelt Prinz Andreas den brutalften Cha- 

rakter. Er hat jeine Gattin jatt und jtellt Eſtela'n nad. Sa, 
feine Abfiht, ihr Gemalt anzuthun und fie dann von einem 
feiner Helferöhelfer ermorden zu lafien, wird von dem Gerücht 
als wirflih ausgeführt verbreitet. Dieſe Nachricht fteigert den 

Haß der Königin gegen ihren Gemahl aufs Aeußerſte, bejon- 
derd da nun aud die Hoffnung dazu fommt, den durch Eſtela's 
Tod freigewordenen Ludovico ſelbſt zu befigen. Dhnehin bat 
der König beichlofien, feine Gattin durch Gift aus dem Wege 
zu räumen. Als er in diejer böjen Abſicht zu ihr ins Zimmer 
tritt, Iodt fie ihn in ein Nebengemach, wo fie ihn (hinter der 

Scene nämlih) mit Hülfe ihrer Frauen erbrofielt over viel: 
mehr aufhenkt. Sie reicht hierauf, nicht ohne fih den Ver⸗ 
lauf des Zrauerjahres vorzubehalten, ihre Hand dem geliebten 
Ludovico, und aud bie mittlerweile zum Vorſchein gelommene 
Eitela hat nichts mehr einzuwenden, des Prinzen Mathias 
Frau zu werben. 
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Wie loſe und puppenſpielartig das Ganze ift, leuchtet ern. 
Nichts deſtoweniger fehlt es dem Cheralter der Königin keines 
wegs un einer Art wilder Großartigkeit. Schon beim erften 
Zuſenn montreffen mit dem Prinzen Andrecs, als fie ihm ihren 
Abſchen in den ſtürkſten Ausdrücken zu erkennen gibt, dabei 
aber wicht vergißt, ihm immer mit dem Titel „Ente Hoheit” 
angereben, macht fie den Embrud verhaltener With und einer 
groben Gemalt über ſich ſelbſt. Als der König jenen ſchlechten 

Charatter gezeigt hat, behandelt fie ihn geradezu als einen 
Ungezogenen, der ſich zu ändern habe, widrigenfalls man ihn 
zurecht bringen werde, weldhe Mühe fie auf ſich nehmen wolle; 
mo denn bie Auöbräde: enmendares, 1 ja castigaros ? vor⸗ 
Iommen. Das Bewaltigfte aber zulegt, wo vie Königin bei 
ihrer Arbeit ſitzt, die in Berfertigung einer Schnur beiteht, 
während ihre Dieneriunen fie mit. einem Siebe unterhalten, 
deſſen Refrain lautet: 

Si te quiere matar 
algun enemigo fiero 
madruga y mata primero, ® 

weldhe3 madruga! 4 ihre Bertraute Margarita ihr während der 
folgenden Scenen wieberholt zuruft. 

Hierzu fommt der König, der ſchon den Entſchluß gejagt 
bat, fie mit Gift zu tödten. Das Geſpräch verbient, ganz 
bergefegt zu werben, wobei man ſich aber vie Königin ganz 
zuhig denken muß: 

Principe. ;@Que estais haziendo? 
Reina. Un corden 

para ahorocaros con el. 
Prince. ;Para ahorearme? 
Reina. Para ehorearos. 

» Bern Di ing en Bein Sen Wi, Tomıme zasn und Löbte Hin o 
zuer 

Komme zuvor. 
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Princ, Digo, que de buena gana, 
Margarita. Como es San Andres maũana 
quiere la Reina colgaros, 

Princ. (& parte). Que mal que nos ha entendido! 
De otra suerte me ahorcara, 
si el veneno‘ adevinara. 
Un cordon aveis tegido, 
jno sabremos para que? 

Reina. Para ahorcaros. 
Prince. No es bueno 

que os pienso yo dat verteno, 
Reina. ;Veneno a mi? Ya lo se. 
Princ. Conde ;que os parece desto? 

Ella se burla conmigo 
yo en burlas, veras le digo. 

Reina. Yo os he de ahorcar bien presto, 
Princ. Yo el veneno os he de dar. 
Reina. Uno serä de los dos 

el burlado. 
Princ. Sereis vos. 
Margarita, ‚Oyes? 
Reina, Si. 
Marg. Pues madruga! 
Reina. Oy fama a mi nombre doy. 

Fingire que tengo sed. 
Dai me agua! 

Princ. Conde, traed 
un vaso & la Reina. 

Conde. Voy. 
Prince. EI veneng. R 

’Conde. Ya lo entiendo. 1 

ı König Was macht Ihr? 
Königin. Eine Schnur, Euch an derſelben gu Hängen, 
König Mid aufhängen? 
Königin, Ja, Euch aufhängen! 
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Nun folgt die Scene des Erwürgens oder Aufhenkens im Neben: 
gemach, mit derfelben Schnur, die die Königin, wie es nun 
ſcheint, ſchon won vorneherein zu diefem Zwecke verfertigt. 

El duque de Viseo. 1 Diefes Stüd ſcheint in Spanien 
einen großen Ruf zu haben und wohl auch bei ven Literaten 
außer Spanien, denn mir hat neulich ein biefiger namhafter 
Dichter — der es wohl nicht gejagt, wenn er e8 nicht irgend: 
wo gelefen hätte — geradeheraus erklärt, daß er dieſen Du- 
que de Viseo für das befte Stüd Lope de Bega’3 halte. 
Dazu fehlt nun freilich viel, aber merkwürdig bleibt es immer. 
Es ift von vornherein hiftorifeh gehalten, heißt da3: in ber 
Art, wie Zope de Bega die Gefhichte zu nehmen pflegt. In 
den erften zwei Akten find eigentlich der Herzog von Guima⸗ 
rains und feine brei Brüder die Träger der Handlung. Einer 
von ihnen, der Condeftable ? von Portugal, fommt eben fieg: 
reih aus dem afrikanischen Feldzuge zurüd, wird aber, troß 

König. Ich fage mit gutem Willen. 
Margarita. Da morgen der Tag des heiligen Andreas if, Wil 

Euch die Königin dieß Angebinde machen. 
König (bei Seite). Wie unangenehm, daß file und gehört hat! Auf 

eine andere Art wäre ihr Angebinde, wenn fie die Vergiftung ahnen 
würde, Eine Schnur habt Ihr gewoben, darf man tiffen für wen? 

Königin. Euch aufzuhängen. 
König. Iſt es nicht gut, daß ih daran bene, Euch Gift gu geben? 
Königin. Mir Gift, ich weiß es ſchon. 
König (zu feinem Begleiter). Wie gefällt Euch das ? — Sie fherzt mit 

mir, und ich fage ihr im Scherz die Wahrheit. 
Königin. Ihr werdet bald gehängt werben. 
König. Und Ihr bald Gift bekommen. 
Königin. Einer von und Zweien wird ber Befoppte fein, . 
König. Ihr werdet e8 fein. 
Marg. Hört Ihr? 
Königin. So. » 
Marg Nun denn, komme zubor! 
Königin. Heute made ih meinen Namen berühmt, Sch gebe bor, 

daß ich Durft Habe. Gebt mir Waſſer. 
König. Graf! — Geht der Königin ein Glas. 

Graf. Ich gehe. 
König. Das Gift. 
Graf. Ich habe verſtanden. 

1 Der Herzog von Viſeo. 
2 Gonnetable. 

Grillparzer, Werke. VI. 13 
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feiner Anfprüche auf Belohnung, von dem Könige Don Juan 
el Bravo (ver Graufame?) höchſt widerwärtig empfangen. Die 
Brüder nehmen das, wie natürlich, ſehr übel und äußern fid 
demgemäß über den König, mit Ausnahme des Herzogs von 
Guimarains, den feine Ehrfurcht vor der Krone den Träger 
berfelben refpeftiven beißt. Unglüdlicherweije findet fi eine 
Dona Ines, wie es fcheint, eine ehemalige Geliebte des Conde⸗ 

ftable, die eben im Begriffe ſteht, fih mit dem Günftlinge 
des Königs, Don Egas, zu vermählen, und die den Conde⸗ 
ftable um Auskunft über die Berfon ihres Bräutigams angeht. 
Diefer verhehlt ihr nicht, daß Don Egas von weiblicher Seite 
aus mauriſchem Blute herftamme, wobei er ſich aber aus⸗ 
bedingt, daß fein Name, als des Ausfunftgeberd, in ver 
Sade nit erwähnt werde. Nichts deſto weniger aber läßt 
fh Dora Ines in dem darauf folgenden Streite mit dem 
nunmehr verfhmähten Bräutigam hinreißen, den Condeſtable 
al3 Bürgen für die Wahrheit der Aufklärung zu nennen, Bon 
dieſem Augenblide ift Don Egas der Feind der Brüder, und 
er erklärt viefe dem Gonbeftable rund heraus. Der Herzog 
von Ouimarains nimmt e8 auf fih, die Sahe auszugleichen, 
was nur dadurch geſchehen könne, daß Dona Ines den Fünigs 
lichen Günftling dennoch heirathe. ALS er fie dazu überreben 
will, gerathen fie in einen Wortwechjel, der fo weit geht, daß 
Dona Ines ihn einen Dummkopf nennt, wa3 er ihr mit einer 
Obrfeige beantwortet. Auf ihr Gejchrei kommt der König hers 
bei, der den Herzog von Guimarains ins Gefängniß ſchickt 
und feinen drei Brüdern Verhaft in ihren Häufern gibt. 

Der König ift mit der Schweſter des Herzogs von Bijeo 
vermählt, vemungeachtet aber fcheint er an einer Doña Elvira 
Gefallen zu finden, die die Geliebte feines Schwagers iſt. 
Diefer wendet fih daher an Doña Elvira, damit fie bei dem 
Könige für den Herzog von Guimarains vorbitte. Der König 
läßt fich auch bewegen auf die Beringung, daß Guimarains 
die beleivigte Dora Ines heirathe. Diefer meist die Bedin⸗ 
gung als fchmählich zurück. Nun läßt ihn der König in Ketten 



Ueber Zope de Vega's dramatiſche Dichtungen. 195 

legen und verweist feine Brüder aus PBortugal. Auch der 
Herzog von Viſeo, deſſen Beliebtheit beim Volke der König - 
feit lange fürdtet und gegen den ihn Don Egas neuerlich 
eingenommen, wird von Liffabon verbannt. Kaum an feinem 
Verbannungsorte angelommen, wird er zurüdgerufen. : In 
Liffabon angelommen, führt ihn der König ind Oefängniß 
des Herzogs von Guimarains. Ein Vorhang wird weggezogen, 
und an einem ſchwarzbehangenen Tiſche zeigt fi der Gefan⸗ 

. gene mit abgefchlagenem Haupte. Der König heißt ihn, das 
Beifpiel als Warnung für fich hinzunehmen, was Jener kaum 
zu bedürfen jcheint, da er noch jet den König nicht zu tabeln 
wagt und voll Ehrfurdht und Ergebenheit ift, wie früher. 

Im dritten bejchließt er, heimlich nad Liſſabon zu gehen, 
um feine geliebte Elvira zu ſprechen. Er findet einen betteln: 
den Studenten, den er beſchenkt und der ihm dafür fchriftlic 
fein Horoffop ftellt. Im Liffabon unter den Fenftern Dora 
Elvirens taufht er Briefe mit ihm aus, wobei er aus Ber: 
ſehen, ftatt de3 feinigen, das Horoflop des Studenten an die 
herabgelafiene Schnur bindet, Diefed, das die Prophezeiung 
enthält, daß er König fein mwerbe, fällt unglücklicher Weiſe 
dem lauernden wirklichen König in die Hände, der feines 
Schwagers Tod beſchließt. Nun kommt vie fchönfte Scene 
des Stückes. Der Herzog von Bifeo hat fih, um Elvira’s 
Drief zu leſen, an eine Lampe aejtellt, die bei einem Kruzifire 
brennt. Indem er fih bemüht, die Worte zu entziffern, er: 
tönt ein Getöſe von Ketten und gevämpften Trompeten, dem 
bald darauf eine einzelne Weiberftimme folgt, die den ganzen 
Verlauf von Viſeo's Schidjal fingt und zulegt die Warnung 
hinzufügt, auf feiner Hut fein. Wie Lope de Vega überhaupt 
das Wunderbare gern nad und nad einführt, meint der Her: 
309: das werde wohl ein Frauenzimmer fein, das bei ihrer 
Arbeit wacht. Da erjheint aber ver Geift des ermordeten 
Guimarains im weißen Mantel, und an ihm vorüberfchreitend, 
mahnt er ihn, fih vor dem Könige zu hüten. Gr verfuct, 
zu entfliehen, wird aber aufgefangen, und nachdem der König 
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vergebens alle feine Höflinge aufgeforvert hat, den Herzog zus 
- töbten, erjtiht er ihn endlich ſelbſt. Zulegt kommt die Nach⸗ 

richt, daß des Herzogs Knappe den DVerräther Don Egas auf 
der Straße getöbtet habe. 

Ich habe das Stüd hiftorifch genannt, infofern e3 mehr 
eine Begebenheit al3 eine Handlung enthält. Der Herzog 
von Bifeo thut eigentlich nichts, um fein Schidjal herbeizu- 
ziehen oder abzuhalten. Die Graufamleit des Königs, das 
Schickſal der vier Brüder, Viſeo's Unglüd ftehen vereinzelt 
da und werden nur durch das Ereigniß zufammengehalten.. 
Ja man Tann fih wundern, daß Guimaraind Geift e3 ber 
Mühe werth findet, Denjenigen zu warnen, dem jener erfte 
Mord nit einmal ein Wort der Mikbilligung entlodte. Aber 
wie es num immer fei, ver Herzog von Bifeo Tebte einmal 
als unfchuldig Ermordeter im Munde des Volles, und als 
folhen, der fih nicht, felbft mit einem Worte gegen ven 
König vergieng, hat ihn Zope de Vega genommen, 

Dichter feiner Art haben immer Recht, auch wo fie irren. 
3b komme noch einmal auf den duque de Viseo zurüd, weil 
ih Lope de Vega nicht gerne Unrecht thun möchte. Ihm 
fehlt das Mbfichtlihe, welches aber gerade daS iſt, mas 
die Handlung von der Begebenheit unterfcheivet. Dieſe Ab: 
fiht kann aber entweder in den handelnden Perſonen liegen 
oder in dem Dichter oder in den Begebenheiten jelbit, in 
welchem letztern Falle man es das Schickſal nennt. Tritt 
dieſe Abſicht nun zu ſehr in den Vorgrund, ſo wird das 
Begriffsmäßige daraus ein geſchworener Feind des Natürlichen, 
und in dieſer Geſtalt erſcheint es bei Calderon, wo es denn 
deſſen ganze belebende Kraft braucht, um das fremde Element 
dem warmen Organismus zu aſſimiliren. Bei Lope de Vega 
ſteigen die Anſchauungen aus dem tiefen Brunnen der Em: 
pfindung empor, und fie fordern nicht mehr zum Denken auf, 
ala die Natur ſelbſt ven Betrachter dazu auffordert, denn auch 
das Wunderbare ift bei Lope de Vega ein Theil bed Natür⸗ 

fihen, So ift hier die Warnung des Herzogs von Guima= 
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rain überfläflig und ohne Wirkung. Daß er ſich vor dem 
Könige zu hüten habe, wußte Viſeo ohnehin. Er jchlägt die 
Warnung nit aus irgend einem bejtimmenvden Grunde in 
den Wind, Er thut zu feiner Rettung nicht etwas, das ihn, 
durch eine ſchickſalsartige Verkettung in das Gegentheil über: 
Thlagend, gerade feinen Feinden in die Hände führte. Er 
benimmt fi fo, wie er fi ohne die Warnung benommen 
hätte. Er entflieht und wird einfach gefangen. 

Andererſeits kommen aber wieder aus der Anjchauung ber: 
genommene Intentionen vor, die viel zu flüchtig find, um mit 
der Anſchauung aufgefaßt zu werden. So, als der Herzog 
von Bijeo, blutig und tobt, Krone und Scepter zur Seite, 
fih dem Zuſchauer darftellt, Tiegt ihm gegenüber, gleichfalls 
todt, Doña Elvira, und zwar, wie ausdrücklich angegeben. wird, 
eine Hand auf die Wange gelegt. Das foll ohne Zweifel 
auf die Obrfeige anfpielen, die, von Dora Inez empfangen, 
Anlaß des ganzen traurigen Herganged war, und zugleich auf 
eine zweite, die D. Egas im Begriffe war, Elviren zu geben, 
und nur durch die Anmwefenheit des Königs davon abgehalten 
wurde. Wer Henker foll ſich aber derlei denken beim bloßen 
Anblid der auf die Wange gelegten Hand der Tobten! 

Während bei Calderon Alles, felbit der tiefſte Gedanke, 
auf die Oberfläche herausgeworfen wird, hat Lope de Vega, 
diefer oberflächlich ſcheinende Dichter, eine Innigkeit, die häufig 
bis zum Sehlerhaften geht. So weiß ich nicht, ob jene über 
alle Bejchreibung fehöne Scene, wo der Herzog von Viſeo durch 
eine verborgene Weiberftimme vor dem Könige gewarnt wird, 
möglicherweife auf dent Theater nur die Hälfte des Eindrucks 
madhen wird, zu der fie im Lefen unmwiberftehlich binreißt. 

El Secretario de si mismo. 1 Ein Herzog von 
Mailand, der in kinderloſer Ehe lebt, hat einen natürlichen 
Sohn, Febuardo, den er, um ihn den möglichen Nachſtellungen 
feiner Gemahlin zu entziehen, einem Evelmann UÜberto über: 

I Sein eigener Geheimfchreiber. 
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gibt, der ihn mit feinem eigenen Sohne Ceſarino erzieht. 
Ins höhere Alter gelommen und noch immer Tinverlos, vers 
abrevet der Herzog eine Heirath dieſes feines natürlichen 
Sohnes mit der Tochter des Herzoga von Mantua, Dtavia, 
Der Wunſch, die Nachfolge zugleih in Mailand und Mantua 
feinem eigenen Geſchlechte zuzueignen, verleitet den Pflege 
vater UÜberto, feinen eigenen Sohn Cefarino für den de Herzogs 
auszugeben, was um fo leichter angeht, da ver Herzog fein 
Kind dur eine Reihe von Jahren nicht gefehen hat. Mitt 
lerweile bat des Alten zweite Frau, Caſandra, fi in den 
jungen Feduardo verliebt, und diefer, um fi ihren Zubring- 
lichkeiten zu entziehen, befchließt, eine Reife zu machen, was 
fein BPflegevater nur zu gerne zugibt. Er kommt zuerjt nad 
Rom, macht fi dort durch die richtige Erklärung einer eben 
aufgefundenen alten Statue (freilich etwas wunderlich) befannt, 
und da bald darauf der Herzog von Mantua dort um einen 
Lehrer für feine Tochter anfragt, wird ihm Yebuardo em⸗ 
pfohlen, und er geht nah Mantua. Wie natürlich verlieben 
fih die beiden jungen Leute unmittelbar in einander, und es 
fommt bald dahin, daß ihm die Prinzeflin einen Brief an 
ihren Liebhaber dictirt, den fie ihm abzugeben befiehlt, und 
al3 er fragt, wer der Gemeinte fei, fagt fie ihm ganz ein- 
fah: Er felbft; wobei fie fih entfernt. Auf diefe Art nun 
ift er der Secretär feiner ſelbſt. Sie haben bald darauf eine 
nächtliche Zuſammenkunft, bei der fie überrafcht werden, es 
duardo entflieht, ohne erkannt zu werden, und obwohl dieß 
der Prinzeffin Gelegenheit gibt, die Schuld auf einen unbe- 
günftigten Liebhaber, den Prinzen von Vifignano, zu fehieben, 

der deßhalb auch gefangen genommen wird, fo bleibt doch 
der Makel auf ihrer Ehre, und als bald darauf der unter: 
ihobene herzogliche Sohn Gefaring zur Hochzeit anlangt, er: 
Härt man ihm, die Heirath könne unter den obwaltenden 
Umftänden nicht ftattfinden. Diefer fammt feinem vermeint: 

lichen Vater halten dieß nur für eine Ausflucht, um das 
gegebene Wort zurüdzunehmen, und fangen Krieg an. Sowohl 
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der alte Uberto al3 der mittlerweile nah Haufe gefehrte Fe: 
duardo fammt der verliebten Caſandra in Männerfleivern 
nehmen Theil an dem Feldzuge. Cafandra hat inzwifchen won 
dem alten Überto herausgebracht, daß eigentlich Feduardo der 
wahre Sohn des Herzog3 von Mailand fei, und als die Sachen 
aufs Aeußerſte gefommen find, tritt fie mit dem Geheimniſſe 
hervor, wo denn der Schluß fi von jelbit ergibt. 

Die Erzählung ift zugleich eine Darlegung der Mängel 
des Stückes. Uebrigens ift e3 einer poetifch unſchuldigen Zeit 
nit zu mißgönnen, wenn fie an berlei Ereignifjen Gefallen 
findet. Im Einzelnen tritt nicht3 beſonders hervor. Höchſtens 
die Stelle, wo der alte Uberto Feduardo das Glüd feines 

Bruders gemeldet hat, und daß er nun Thronfolger von Mai: 
land fei, und ihn nun fragt: gpesate de tanto bien? 1 ant- 
wortet diefer mit dem rührenpften Edelmuth: Pesame de 
que no sea mi hermano. ? 

Llegar en occasion. 3 Eines jener Stüde von ziem- 
lich lascivem Inhalt, in denen fi) Lope de Vega gewöhnlich 
con amore ergeht. Ein Marcheſe von Ferrara ift in eine 
junge Wittwe Laura verliebt, der er ſchon früher nachgeltellt, zu 

der ihm aber jegt der Tod ihres Mannes den Zugang frei 
gemacht. Theils die Furcht vor dem Lehensherrn, theil® doch 
eine Art Neigung bringt fie zur Einwilligung, und e3 wird 
verabrebet, daß er zu Nacht die Thüre offen finden fol. Da 
fommt ihm aber plöglih die Nachricht, daß ein Federico, deſſen 
Schweſter er verführt, einen Aufltand gegen ihn erregt, was 
ihn nöthigt, fi won Laura's Landſitz nach Ferrara zurüdzu: 
begeben, wo er den Aufftand dämpft und feinen Gegner Fe: 
derico gefangen nimmt. Während Laura ihn erwartet, wird 
ein Edelmann Diavio in der Nähe ihres Siges von Räubern 
überfallen, die ihm Alles nehmen, namentlich die Hofen, fo 
daß er, und zwar zur Wintergeit, im Hemde vor Laura's 

1 Schmerzt dich fo großes Gluck? 
2 Es kraͤnkt mid, daß er nicht mein Bruder iſt. 
8 Bur gelegenen Beit eintreffen. 
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Haufe anlommt, wo ihm anfangs, da Laura allen Männern 
zürnt, fogar der Eintritt verweigert wird. Endlich läßt fie 
fih Doch erweichen ; der Fremde wird aufgenommen, in ein 
wohlriehendes Bad gejekt, das für den Marcheſe beftimmt 
war, in ein Gewand des verftorbenen Gatten gelleivet, Laura 
läßt ihn fogar wor fi, ihre Vhantafie ift von dem beabſich⸗ 
tigten Rendezvous mit dem Marcheje aufgeregt, llega en 
occasion,?! er gefällt ihr, und am Schluſſe des erften 
Altes merkt man, daß er ſchon etwas wagen bürfe, 

Er wagt ed auch. Im zweiten Alte erzählt Laura ihrer 
Bertrauten, daß, als fie von jchweren Träumen geplagt in 
ihrem Bette lag, der Fremde in ihr Zimmer gekommen jei. 
Sie habe ihn Anfangs für eine Erfcheinung gehalten, wo er 
ihr dann fagte: 

No soy vision. ni tal pienses; 
tientame. Ay triste! tentele, 
y vi que estava en camise. 

atreviöse hasta abrazarme. 
Di un grito, mas no muy fuerte. 
El, porque no diesse mas ° 
y & soccorerme viniesses, 
Tapöme toda la boca, 
y assi me quexé entre dientes, 

Fenisa: ;Con la mano? 
Laura: Ay no, Fenisa 

necia estäs, que no lo entiendes. ? 

I Er Tommt gur gelegenen Beit an. 
2 Dente nicht, daß ich eine Erfheinung fei, rühre mih an, Ach, zu 

meinem Schaden berührte id) Im und fand, daß er im Hemde war. . . 

Gr erfühnte fi, mic zu umarmen, ih ftieß einen Schrei aus, aber nit 
allzu laut, Er flopfte mir, weil ich nicht laut genug geſchrieen hatte, daß 
bu mir gu Hilfe gelommen märft, den Mund ganz gu, und fo verhallten 
meine Klagen zwiſchen den Zähnen, 

Fenifa: Mit der Hand? 
Laura: Ach nein, Feniſa, bu bift nicht Hug, wenn du mich nicht verſtehſt. 
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Dtavio iſt als begünftigter Liebhaber im Haufe injtallirt. 
Der Marchefe wird unter verſchiedenen Vorwänden abgehalten, 
das frühere Verſprechen einzulöfen und fein Herrenrecht aus: 
zuüben. Einmal führt man ihm Otavio als einen Vetter des 
Haufes vor, ein andermal fol Laura’n ihr verjtorbener Gatte 

erihienen fein, ja, als fie ſich nicht anders zu helfen miffen, 
ftellt fih Dtavio an, von einem müthenden Hunde gebifien 
zu jein und auch Laura'n feinerfeit3 gebiffen zu haben, und 
wa3 denn des Unſinns mehr ift, was aber nicht hindert, daß 
der Dialog und die ganze Behandlung fi in ächt Lope'ſcher 
Lebendigkeit und Natürlichkeit erhält. Zulegt beirathet Otavio 
Laura'n, der Marchefe feine verlaflene Geliebte und der Rebell 
Federico des Marcheſen Schweiter. 

El testigo contra si.1 Da3 ift nun einmal ein 
Luftfpiel mit einer Verwicklung im eigentlihen Sinne de3 
Wortes, wenn gleich etwas derber Natur. Ein Edelmann, 
Lifardo, durch einen aufgefangenen Brief eiferfüchtig gemacht, 
verläßt feine Geliebte Eftela und Madrid. Er kommt nad) 
Sevilla, wo er nichts Angelegentlicheres zu thun hat, als ſich 
auf einem Öffentlihen Spaziergange in eine Dame Dtavia zu 
verlieben, die auch geneigt jcheint, ihm Gehör zu geben, als 
der Bruder feiner verlafjenen Geliebten mit einem Gerichts: 
biener dazu kommt und ihn kraft feines gebrochenen Ehever⸗ 
ſprechens gefangen fegen läßt. Zufällig aber ift der Aufſeher 
der Gefängnifje ein Belannter Liſardo's. Diefer läßt ihn auf 
fein Wort frei. Diefe Freiheit benügt er, um fein Abenteuer 
zu Ende zu führen, und er ift eben im galanten Gefpräd 
mit Dtavia, als ihr eigener Bruder und der Maprider Bruder 
dazu kommen, zwifchen Letzterem und Lifarbo eine Ausforde⸗ 
rung ftattfindet und in dem daraus entftandenen Zweikampfe 
Lifardo, wie Alle glauben, todt zu Boden fällt. 

Zunächſt hat ſich der rächende Bruder in diefelbe Otavia 
verliebt, und um ihren Bruder zur Einwilligung geneigt zu 

4 Der Zeuge gegen fich ſelbſt. 



202 Studien zum ſpaniſchen Theater. 

machen, verſpricht er ihm feine eigene Schweiter, die Braut 
des getöbteten Liſardo. Die Sevillianer kommen nad Madrid, 
und aus Liebe zu ihrem‘ Bruder, und da ihr Geliebter denn 
doch todt ift, entſchließt fih Eitela, der Doppelbeirath ſich 
zum Opfer zu bringen. 

Sifardo, der noch immer für tobt gilt, iſt aber geheilt 
worden. Er fommt nach Madrid und bejchliekt, jene Doppel: 
heirath zu ftören. Da Dtavia in früherer Zeit ein Verhältniß 
mit einem Feliciano gehabt hat, der nad Lima gegangen ift, 

jo verkleidet er feinen Bedienten Morato in einen Hauptmann 
Alvarado, der von Lima mit einer Vollmacht Feliciano's 

fomme, um fi in feinem Namen mit Otavia trauen zu laſſen. 
Otavia, al fie von den reihen Gefchenfen hört, die der {ne 

dianer mit ſich bringt, ift gleich bereit, ihren Diavrider Bräu- 
tigam aufzugeben. Kaum aber wieder zurecht gebradt, findet 
fih ein neues Hinderniß. Ein Ricardo, aus Eiferfuht gegen 
welchen Lifardo zu Anfang des Stüdes Madrid verlaflen bat, 
gibt vor, ein Eheverſprechen von Eitela zu haben. Er leitet einen 
Prozeß ein, und da er fih nad Zeugen, natürlich faljchen, 
umfieht, macht ihn fein Diener auf Liſardo aufmerkſam, der, 
den vorgeblihen Indianer Morato als Bedienter begleitend, 
zu einem faljhen Zeugniß wohl zu bringen fein werde. Li⸗ 
ſardo, halb der Intrigue willen, halb meil er von einem 
frühern Verſtändniß zwiſchen Ricardo und Eftela ſich überzeugt 
hält, ift bereit, Zeugenfchaft abzulegen. Und fo ift er denn 
der testigo contra si, ber Zeuge gegen fi ſelbſt. Die 
Sade verwirrt fih aber nody mehr, indem der wirklihe In⸗ 

dianer Feliciano anlangt, der Dtavien längſt vergeflen bat, 
und da er nun hört, daß Jemand da fei, der fi in jeinem 

Namen mit ihr vermählen wolle, vol Schred hineilt, um bie 
Sache zu hintertreiben. Otavia ift gleich wieder bereit, ihrem 
vergellenen Liebhaber in die Arme zu fallen, der fih gegen 
fie aus allen Kräften wehrt, ja fie verfolgt ihn endlich bis 
in fein Gaſthaus, nachdem vorher die beiden Weiber, die 
ſich mwechfeljeitig die Schuld der VBerwirrungen zujchreiben, bis 
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zum materiellen Handgemenge gefommen find, fo daß man 
fie faum auseinander bringen Tann. In demfelben Gafthofe 
langt auch Eftela an, die mit Liſardo entflohen ift, da man 
fie in Folge von Ricardo's gerichtliher Klage und Lifardo’s 
Zeugenſchaft verhaften will. Hier Härt fih endlich die Sache 
auf, Liſardo befommt feine Eitela, und Otavia, da Feliciano 
durhaus nicht? won ihr willen will, wird denn doch Eitela’s 
Bruder zu Theile. Das Stüd ift forgfältig und fehr gut ge 
ſchrieben, der Dialog nad Art Lope de Vega’3 mit allem An: 
ſchein der Zufälligleit und des abfichtlofen Geſchwätzes doch fo, 
daß er immer die Situation und die Handlung weiter bringt. 
Bon den Charakteren der etwas derbe Indianer Feliciano fehr 
gut. Ebenjo Otavia, deren unbefangener Eigennuß bei allen 
Gelegenheiten durch den gemachten fentimentalen Modeton 
durchbricht. 

El marmol de Felisardo.1 Hier wird nun wieder 
die Glaubensfertigfeit eine3 guten Katholiten fehr in Anſpruch 
genommen. Gin junger Student Felifardo befindet fih auf 
dem Dorfe, wo er fih in die Tochter des Alkalden, Elifa, 
verliebt. Er gilt als der Sohn eines vornehmen Mannes 
und für hohe Tichlihe Würden beftimmt. Als man fie aber 
bei einer verliebten Zuſammenkunft überrafcht, was das Mäpd- 
hen in üblen Ruf bringen müßte, und Felifardo verfpridt, 
fte zu beirathen, gibt der Vater denn doch feine Einwilligung. 
Felifardo ift aber ein natürlicher Sohn des Königs (von Ge: 
landa. Ich weiß nicht, mo das liegt). Da dieſer König im 
Laufe des erften Altes durch den Tod feines rechtmäßigen 
Thronfolgers erblos wird, muß er fih noihgedrungen an den 
natürlihen Sohn wenden, und er ſchickt den Almirante ab, 
der ihn auch wirklich an den Hof bringt. Nun fängt der 
Unfinn an. Eliſa hat einen Zwillingsbruder, Celio, der ihr 

jo ähnlich ift, daß, als ihr Vater diefen Celio ala Pagen nad) 
Hof bringen will, er ſich vergreift und feine Tochter in Pagen- 

ı Die Statue bes Felifarbo, 
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kleidern dem Prinzen als Diener ftellt. Feliſardo ift felbit 
im Zweifel über das Gefchlecht dieſes Zwitterweiend,- wo ihm 
denn der Iuftige Diener Zriftan den Rath ertbeilt, dem Pagen 
einen Schilling geben zu laffen, wo jih denn herausftellen 
müffe, ob er ein Mann over ein Weib fei. Unterdeſſen will 
man ben Prinzen mit der Tochter des Almirante verheirathen. 
Triſtan gibt wieder den Rath, fein Herr möge fih wahn- 
finnig und in eine Statue im Garten verliebt ftellen (el 
marmol de Felisardo). Nachdem alle Mittel der Heilung 
fruchtlos verfucht worden find, gibt der König, wieder auf 
den Rath Triftans, endlich feine Ginwilligung zu der Ber 
mählung mit der Statue. Es verfteht fib, dag Clifa in die 
Statue verkleidet worben ift und der König, duch fein Wort 
gebunden, nun aud die Ehe mit der lebenvigen Stellnertre- 
terin zugeben muß, was er um jo lieber thut, da fich zeigt, 
daß der Alfalde, ihr Vater, eigentlih von hohen Verwandten 
abſtamme. Zuletzt hat jogar der Zwillingsbruder Celio, der 
in dem Perjonenverzeihniffe gar nicht vorkommt, einen eins 
zigen Vers zu fagen, als man ihn nämlich mit der für Feli⸗ 
ſardo beftimmten Tochter des Almirante verheiratbet. 

El mejor maestro el tiempo.1 Das ift nun ein 
ganz vernünftiges Stüd, höchſtens jollte «8 ſtatt: der befte 
Lehrer die Zeit, heißen: ver beſte Meifter das Unglüd. Doch 
kann man die Zeit auch für den Inbegriff alles Deſſen nehmen, 
was die Zeit mit fih bringt. Gin König von Iberien bat 
zwei Rinder, einen Sohn und eine Tochter, beide in Anz 
maßung und Ungeltüm fi ähnlich, was eine gute Wirkung 
macht, da das Profaifhe des Gegenſatzes dadurch mwegfällt. 
Die Prinzefiin Euphrofia prügelt ihre Muhme (hinter ber 
Scene nämlich) mit einem ©artenpfahl, was der Bruder der 
Geprügelten übel nimmt, dafür aber von dem Bruder der 
Prinzeflin, Otto, verwundet wird. Diefe Gewaltthat bringt 
das Mißvergnügen des Volkes über vie beiden Königskinder 

I Der befte Lehrmeiſter die Zeit. 
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zum Ausbruch. Es entſteht ein Aufruhr, in dem der König 
mit den Seinigen vertrieben wird. Er flüchtet übers Meer 
und ſieht fi genöthigt, mit feinen Kindern zu betteln, fa 
daß er froh fein muß, won dem fremden Herzog eine Gärtners⸗ 
ſielle zu erhalten. Die Kinder find übrigens jet ſchon von 
ihrem Webermuthe völlig geheilt. 

Der Fürft des fremden Landes befigt ebenfall3 einen Sohn 
und eine Tochter, natürlich verlieben fih die Paare wechfel- 
feitig in einander. Otto benimmt fih wie alle Liebhaber in 
der Welt. Sehr gut iſt fein alter Vater, der, indeß er ſich 
völlig in feine neue Lage fügt, doch überall die Würde des 
Königs durchſchimmern läßt. Auch Euphrofia hat von ihrem 
hoben Sinne fo viel bewahrt, als gut ift. Sehr hübſch macht 
fih die Scene, wo der vertriebene König, von der Dorf: 
gemeinde zum Richter erwählt, dem Herzoge die Hand zu 
küſſen naht und unterbefien feinen Stab ver Tochter zu 
balten gibt. Da fie mittlerweile vom Sohne de3 Herzogs 
angeſprochen wirb, antwortet fie ganz im Sinne eines Rich: 
ter3, defien Stab fie in den Händen trägt. Lope ift uns 
übertrefflih in ſolchem Geltendmachen von feheinbaren Zu: 
fälligteiten. 

Der Sohn des Herzogs, der den Bruber feiner Geliebten 
heut, Tapt ihm Geld in den Weg werfen, das diejer findet 
und fih dafür als Ritter kleidet und ausrüftet, jo daß er num 
bald als Prinz, bald als Gärtner der Herzogstochter in den Weg 
fommt, was einige nicht fehr fehlagende Verwidlungen gibt, 
bi3 endlich die Unterthanen des vertriebenen Königs des ein 
gebrungenen Gemwaltherrfchers überdrüſſig werben, ihn verjagen 
und den frühern Herrn aufſuchen. Der entvedte königliche 
Stand des vermeinten Bettler3 macht allen Schwierigkeiten ein 
Ende, und eine Deppelheirath führt zum Schluß. 

El villano en su rincon. 1 Das Stüd ift durch 
die Bearbeitung Friedrich Halms für die deutſche Bühne 

1 Der Bauer in feinem Wintel (König und Bauer), 
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befannt genug, fo daß ich nicht fürchten darf, den Inhalt je 
aus dem Gedächtniſſe zu verlieren, weßhalb ih ihn auch gar 
nicht näher berühren will. Anders ift es aber mit den Cha: 
ratteren, die Halm, den Bebürfniffen der Zeit und des heu⸗ 
tigen Theaters nach, nothwendig modificiren und zum Theil 
abſchwächen mußte. Die Hauptfigur des Juan Labrabor fteht 
für fih und gebiegen da. Diefe mit Stolz gemiſchte Zus 

friedenheit, dieſe Gebiegenheit in Allem, was er fagt und 
thut, macht ihn zu einer der wortrefflichiten Theaterperfonen. 
Der Grund, warım er den König nit ſehen will, obgleid 
er in feiner legten Verwirrung einen andern läppilchen an- 
gibt, ift, außer den Stolze, die Furcht, daß er weniger zu: 
frieden fein werde, wenn er einen Höhern als ſich felbft ge 
feben, was er im Lauf des Stüdes einmal beutlih fagt. 
Lope de Vega ift bei all feiner Natürlichkeit doch ein Fron⸗ 
deur, er ſieht das Nichtige aller Vorurtheile feiner Zeit ein. 
Hier hat er's nun mit der königlichen Macht zu thun. Der 
König ift durch feine Unbehilflichleit und Rathloſigkeit, als 
er fih in ber Hütte des Bauers befindet,. wo, nach erlofchenem 
Schimmer des Königthums, Niemand von feiner Berfon Notiz 
nimmt, gebemüthigt genug; es muß nun, den Begriffen ber 
Zeit gemäß, auch dem Königthum fein Recht geihehen, und 
der Bauer wird für bas Zuviel feines Selbitgefühls beftraft. 
Trotz jeiner Demüthigung bleibt er aber doch der Mittelpunkt 
des Ganzen, und Niemand möchte lieber der König als er 
fein. Bewunderungswürdig aber ift die Mannigfaltigfeit, die 
er in die Charaktere und in den, gegen Lope's Gewohnheit, 
etwas doctrinären Stoff hineinzubringen wußte. Schon daß 
bie Kinder dem Vater jo unähnlid find, iſt, obgleich begriffs⸗ 
wibrig, da fie feine Weisheit in der Erziehung in Zweifel 
fegen, doch fo ganz natürlich. Der Sohn Feliciano ift in 
feiner unbejtimmten Eitelleit ziemlich unbedeutend. Dagegen 
bie Tochter Liſarda mit der eigentlichen sal espaüola 1 prädtig 

I Spanifhem Witze. 
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und troß aller Berjchiedenheit die wahre Tochter ihres Vaters, 
Mit ihr im Gegenſatze die befonnene und weiſe Coftanza, die 
der Alte troß ihrer Armuth feinem Sohne zur Frau beftimmt. 
Der Kämmerling Dton, der, um in feine Liebesbewerbung 
Intereſſe und Bewegung zu bringen, gegen ven Schluß zu 
auf den König eiferfüchtig werden muß. Die Art, wie ber 
König auf den ftolzen Bauer, indem er deſſen anticipirte 
Grabſchrift auf dem Kirchhofe Liest, zuerft aufmerkſam wird, 
two unter dem herzugebrängten Volt auch die romanhafte Lis 
jarda ſich befindet. Wie die Mädchen und Burſchen mit 
Stangen und Stäben ausziehen, um Dliven abzufchlagen, 
weldhe Bewaffnung die Mädchen ſehr gut Heiden mußte. Was 
dabei vorfällt, der Gefang, der Tanz, die gejellichaftlichen 
Spiele, Das alles ift jo mannigfaltig und wahr, daß man 
feiner Bewunderung fein Ende findet. Ich mollte, Lefling 
hätte Calderon und Zope de Vega gekannt, er hätte wielleicht 
gefunden, daß ein Mittelmeg zwijchen Beiden dem beutjchen 
Geifte näher ftehe, al3 der gar zu riefenhafte Shafefpeare. 

El castigo del discereto. 1 Der Bejonnene iſt an- 
fangs ziemlich unbefonnen. NRicarbo, die Titelrolle, obgleich 
mit einer Cafandra verheirathet, macht doch der Schweſter 
Alberto’3, Hippolyta, ven Hof. Auf feinen nächtlichen Liebe: 
ftreifereien wird er von einem andern Bewerber Hippolyta’g, 
Leonelo, in Begleitung zweier Diener überfallen, und es 
ftünde ſchlimm um ihn, wenn nicht zufällig ein Sevillaner, 
Yelifarbo, der eben in Madrid angelommen und in Alberto’3 
Haufe abgefttegen ift, dazu Täme und fih auf Ricardo's 
Seite ftellte, mit deſſen Hilfe die Angreifer zurüdgeichlagen 
und Einer von ihnen fohwer verwundet wird. Ricardo nöthigt 
feinen Netter zu ſich nach Haufe, mo er ihn feiner Gattin 
Caſandra vorftellt, die ihn denn aud wirklich Tiebenswürbig 
findet, ohne aber bei ihrer großen Tugend weiter ein Arg zu 
haben. Bon da ab aber ift Ricardo fo voll won bem Lobe 

ı Die Strafe bed Beſonnenen. 
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ſeines Retters, er ſchildert deſſen Eigenſchaften Caſandra'n in 

jo bezauberndem Lichte, daß dieſe ſich endlich in Feliſardo 
verliebt fühlt und beſchließt, ihm einen Brief zu ſchreiben. 

Während ſie damit beſchäftigt iſt, kommt ein Diener Leonelo's, 

des Veranlaſſers jenes nächtlichen Ueberfalls, mit einer Aus: 
forderung an Ricardo. Der Bepiente des Hauſes Pinabel 
übernimmt den Settel und bald darauf auch den Brief Ca- 
ſandra's an Feliſardo, und da er beide in dieſelbe Taſche 
ftedt, verwechjelt er fie, und gibt Ricardo'n den Liebesbrief 

feiner Frau, die Ausforderung aber dem Feliſardo. Ricardo 

ift wie aus den Wolfen gefallen. Das Einfachste ſchiene ihm, 
feine Frau umzubringen, als Bejonnener aber beichließt er 
bob, fie auf eine minber gefährlihe Art‘ zu beitrafen. Gr 
beantwortet daher im Namen Feliſardo's den Liebesbrief und 
perfpribt, Sid bei der angebotenen Zuſammenkunft einzu: 
finden. Ebenſo bat fih Feliſardo der Ausforderung geftelft. 
Leonelo ift zwar über Die Verwechslung der Perfon überraſcht, 
ba aber doch Feliſardo auch fein Feind noch von jenem näkht: 
lichen Ucberfall ber und zugleih fein Nebenbuhler in ver 

Liebe zu Hippolyta ift, fo jchiden fie fih zum Kampfe an, 
der nur durch bie Dazwiſchenkunft des Gaftfreundes Alberto 
gehindert wird. 

Nun fommt die Reihe an die Strafe des Beſonnenen. 
Ricardo aibt cine Reife vor, um feiner Gattin Raum für 
die verabredete Yufammenfunft zu geben. Nact3 zurüdgefchrt, 
fommt er in der Perſon Feliſardo's in jein eigenes Saus, mo 
er bie liebespürftende Gattin, immer im fremden Namen, aufs 

Aeußerſte durchprügelt, wäbrend fein Diener, Binabel, dieſelbe 

Operation mit Der Hofe Theodora vornimmt. Ja, er lävı 
ſpäter Feliſardo felber in fein Haus, wo denn Die gerrügelte 
Geliebte Feuer und Flamme gegen ibn ſpeit, indeß er Feli— 
jardo, Der ſich in alles Dieß nift zu Minden weiß, glauben 

macht. feine Frau babe Matälle von Mabrfinn, weturd denn 
auch jeder fünftigen Annäberung vorgebeugt wirt. Das eigent: 
lich Künſtleriſhe an der Sache aber it, dab auch Recardo 
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aus Beſorgniß für ſein häusliches Verhältniß, von ſeiner 
Neigung zu Hippolyta geheilt wird und alles Mögliche thut, 

um ſie Feliſardo zum Weibe zu verſchaffen. Ja, derſelbe Fall 
iſt mit Leonelo, der ebenſo für eine Schweſter fürchtet, die er 
bei ſich im Hauſe hat, und von der er glauben muß, daß 
Feliſardo ihr den Hof mache. Die Heirath kommt denn end⸗ 
lich auch zu Stande und entwirrt die Fäden. 

Las probrezas de Reynaldos.1 Mit dieſem Stüde 
hatte Zope de Vega wahrjcheinlich fein Bublitum im Kernſchuſſe 
getroffen. Es ift eine jener Rittergefhichten, die Cervantes mit 
feinem Don Quirote wohl lächerlih machen, aber nicht töbten 
fonnte. Höchſtens find die Unmöglichleiten abgeftreift, vie Ab- 
geihmadtheiten aber find geblieben. Reynaldos, bei Karl dem 
Großen durch die berüchtigten Mainzer verleumdet, wird aller 
feiner Güter beraubt, verbannt und in eine joldhe Armuth ge- 
bracht, daß er mit Frau und Kind Brod bei den Hirten betteln 
muß. Ein Einfall ver Mauren von Marokko wird feinen Auf: 
reizungen zugeſchrieben. Auf fein Schloß Montalvan zurüd- 
gezogen, erhält er aber faum Kunde von diefem Einfalle, als er 
fich zur Hilfe aufmacht, die Tochter und den Eidam des Königs 
von Marokko, ja envlich dieſen felbit gefangen nimmt, die Reich: 
fahnen, die der Mainzer Florante auf der Flucht auf die Seite 
Ichafft, rettet und überhaupt den ſchon verlornen Sieg wieder 
den Franzofen zuwendet. Die Mainzer wiffen aber alles Das, 
als von ihnen bewirkt, dem Kaifer barzuftellen. Endlich wird 
er Sogar durch Berrätberei gefangen, wo fein Bruder Malgefi 
feine Schwarzkunſt zu Hilfe nimmt, ihn befreit und an feiner 
Stelle einen Spiritus familiaris zurtdläßt, der, als man ihn 
zum Tode führen will, wahrjheinlih zum großen Jubel des 
Publikums, die verhaßten Mainzer Brüder mit Brügeln traftirt, 
Eben fo fiher des Beifall3 war wohl die Scene, wo in Ab: 
wefenbeit des Burgherrn da3 Schloß Montalvan lediglich von 
feiner Frau und feinem Kinde unter den großſprecheriſchſten 

I Die Armuth des Reynaldos. 

Grillparger, Werte, VIIL 14 
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Redensarten gegen vie fturmlaufenden Soldaten Galalon3 ver: 
theidigt wird. Wer übrigen? das MWohlgefallen an verlei 
Dingen nicht theilt, findet kaum eine einzige erträgliche Scene 
in dem ganzen Stück. e 

El.gran Duque de Moscovia.1 Gegen dieſes, fo 
Gott will, hiſtoriſche Schaufpiel läßt fi nichts einwenden. 
Es behandelt die Gejchichte jenes falſchen Demetrius, ven 
Lope de Vega für einen ächten nimmt, wa3 ihm, wie natür- 
lich, freifteht. Er fängt nad feiner Gewohnheit mit den 
Kinderjahren feines Helden an. Seinem Pater Teodoro iſt 
mit Gift vergeben worden, das ihn aber, ftatt zu tödten, 
blödfinnig gemacht bat. Der Größvater Baſilius will daher 
die Nachfolge auf feinen jüngern Sohn Johann übertragen. 
In einem entftandenen Wortwechfel tödtet er aber dieſen durch 
einen Schlag mit dem Stode, „ber bei den Ruffen die Stelle 
des Scepters vertritt”, und jtirbt jelbjt bald darauf aus Gram 
über dieſen Todtſchlag. Nun fol Demetriug’ Mutter jtatt 
ihres blödfinnigen Gatten regieren, fie begeht aber vie Unvor⸗ 
fichtigfeit, die Gewalt ihrem Bruder Boris zu überlaflen, der 
fih nun des Reiches bemächtigt und vor Allem feinen Neffen 
Demetriug aus der Welt zu jchaffen trachtet. Diefen hat die 
beforgte Mutter zu einem alten Ritter Lamberto in Sicherheit 
gebracht, der, al3 die Mörder anlangen, mit einem, damals 
wohl großen Effekt machenden Heroismu3 ber Treue wiſſent⸗ 
lich feinen eigenen zwölfjährigen Sohn unterfchiebt, nach deſſen 
Ermordung Demetrius für todt gilt. Diefer hat nun ver: 
ſchiedene Schickſale. Zuerſt begibt er fih in ein Mönchs— 
kloſter, aus dem er aber wieder entfliehen muß, da der Tyrann 
Boris auf einer Nundreife durch feine Staaten im Klofter an- 
langt und gegen Demetrius aus der Aehnlichkeit mit feinem 
Vater Verdacht zu fchöpfen beginnt. Er kommt darauf als 
Küchenjunge ins Haus eines polnifhen Palatinz (aus dem 
Zope, mahrjcheinlih wegen der geläufigen Benennung eines 

1 Der Großherzog von Moskau. R 
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Pfalzgrafen am Rhein, ein Conde Palatino macht). Port 
macht deſſen Tochter Margarita einen bleibenden Eindruck auf 
ihn, die aber, wie natürlich, ſeine Annäherung höchſt lächer⸗ 
lich findet. Glücklicher iſt er bei dem Vater ſelbſt, dem er 
ſich entvedt und der ihn ohne viel Umſtände für den Achten 
Demetrius nimmt, jowie fpäter der König von Polen jelbit. 
Gie geben ihm eine Armee. Cr befiegt den Tyrannen Boris 
und erhält die Krone des moskowitiſchen Reiches, ſowie die 
Hand feiner Geliebten, Margarita, die anfangs in höchſt 
tomifcher Verlegenheit ift, ob er fein als Küchenjunge ihr ge 
gebenes Cheveriprehen, das fie damals verlacht, nun als 
Großherzog auch halten werde. Das Stüd ijt mit Ausnahme 
des annehmbaren Verlaufs der Begebenheiten höchſt unbedeutend. 
Allenfall3 Lönnte der Vater des Demetrius, aus deſſen Blöd- 
finn Spuren eines unterbrüdten Verftandes hindurchblitzen, für 
etwas gelten. Sehr gut ift au die Scene, wo der Tyrann 
Boris mit feiner Frau und mit feinem Vertrauten die aufs 
tauchenden Gerüchte beſpricht, daß Demetrius noch lebe. Wie 
der Vertraute vwerfichert, er habe felbit die Leiche des Knaben 

in den Händen gehalten, ehe fie das Feuer werzehrt,- welches 
das ganze Schloß dem Erdboden gleih gemacht, jo daß jegt 

mannshohes Gras an der Stelle wachſe. Das alles nimmt 

man für gewiß, und doch taucht die Bejorgniß immer wieder 
auf. Beſonders bei der Frau, die allen Gründen ihres Mannes 
mit einem: fo ist es, ich glaube es, antwortet und zulegt doch 
wieder darauf zurüdtommt: ich möchte wohl das Schloß jehen. 
Eben fo die Anfiht des Tyrannen in derſelben Scene über 
den Vorſchlag, er folle verbieten, Tod und Leben des Deme⸗ 

trius zu befprechen. Er meint nämlich: ein Berbot, zu ſprechen, 

habe nothwendig die Wirtung, daß man das Verbot beſpreche 
und fomit ſtillſchweigend die Sache. 

Las pazes de los Reyes y la Judia de To- 
ledo.1 Eines der beften Stüde von Lope de Bega. Leider 

K Der Friede der Könige und bie Jüdin von Xolebo, 
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bat er fih binreißen laflen, auch die Jugendgeſchichte König 
Alfonfo’3 mit aufzunehmen. Ich ſage: leider, weil, unges 
rechnet die Unzufömmlichkeit, diefelbe Perſon aß Mann auf: 
treten zu feben, die im erſten Alte al3 Kind erſchien, dieſe 
Ausdehnung der Fabel ihm den Raum genommen bat, bie 
Hauptbandlung: das Liebesverhältnig der Jüdin von Toledo, 
mit gebührender Ausführlichleit zu behandeln. Der erfte Akt, 
der die Einführung König Alfonſo's als Kind in die von deu 
Truppen feines Oheims befegte Stadt und die Gewinnung von 
Toledo für ihn zum Gegenſtand hat, bewegt ſich faſt ganz in 
patriotifchen Erinnerungen. * Doc ift hineingeftreut eine vor⸗ 
treffliche Scene eheliher Zärtlichkeit zwischen dem Befehlshaber 
des befeftigten Schloſſes Lope de Arena, einer volllommenen 
Nebenfigur, und feiner Gattin. Lope de Vega wirft häufig 
feine Perlen jo am Wege hin. Im zmeiten Alte, bereits 
Mann geworden und mit der engliihen Prinzeflin Leonora 
vermählt, verliebt er fih in vie Jüudin von Tolebo, die er 
beim Baden im Fluſſe überrafht. Es ift dafür geforgt, daß 
dieſes Vergeben, daS unmittelbar nad der Vermählung ein- 
tritt, dem Könige nicht gar zu hoch angerechnet werde, benn 
die Jüdin ſpricht ſchon bei ihrem erften Auftreten von der 
Kälte des engliſchen Blutes der Königin, und den Zeitgenofien 
Lope's mochte eine ſpaniſche Jüdin für jeden Fall anziehender 
vorkommen, als eine Königin aus dem Stamme ber verhaßten 
englifhen Clifabeth. Nichts deſto weniger vertritt ihm aber 
doch ein Engel ven Weg, als er fih Nachts zu feiner geliebten 
Jüdin begeben will, die er in dem Balaft Galiana einges 
ſchloſſen hält, fowie ſpäter ihm ein zmeiter Gngel erjcheint, 
als er nad der Ermorbung der Jüdin Wuth und Rache gegen 
feine Großen und die Königin ſchnaubt. Auf Aufforderung 
diefer Lettern nämlich wird die Jüdin Nabel überfallen und 
getödtet. 

Nun kommt der übervortreffliche Schluß des Ganzen, ſo 
vortrefflich, daß ich ihm an Innigkeit beinahe nichts im ganzen 
Bereiche der Poeſie an die Seite zu ſetzen wüßte. Der König, 
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der an den Hof zurüd will, und die Königin, die ihrem 
Gatten entgegenreist, treffen, ohne von einander zu willen, 
in einer Kapelle zufammen, in der ein mwunberthätiges Bild 
ber Muttergottes zur Verehrung aufgeftellt iſt. Sie knieen, 
von einander entfernt, nieder und fangen an, in lauten, fich 
durchkreuzenden Worten ihr Herz vor der Gnadenmutter aus: 
sufhütten. Der König, der fih dadurch in feiner Andacht 
geſtört findet, jchidt feinen Kämmerling, die fremde Dame 
um Mäßigung ihres lauten Gebete zu erfuhen. Die Königin 
lehnt die Botichaft ab, Sie habe ihren Gatten verloren und 
jei in ihrem Rechte, zu klagen. Indeß iſt ihr Kammerfräulein 
zu dem Kammerherrn des Königs hingekniet, die Erfennungen 
tauſchen fih aus, und das fürftliche Ehepaar feiert feine Ver: 
ſöhnung vor dem Altare der Gebenedeiten. 

Merkwürdig ift übrigens, daß Zope de Vega ſich fo ziem⸗ 
lih auf die Seite der Jüdin ftelt. Sie ift durchaus edel 
gehalten, und felbft ven Makel des Judenthums nimmt er für 
ven Zufeher dadurch hinweg, daß fie vor ihrem gewaltfamen 
Zode begehrt, eine Chriftin zu werden. Wieder ein Beweis 
von feiner Vorurtheilsfreiheit. Ja, jelbft in dem Titel: las 
pages. de los Reyes; ! liegt vielleicht eine verftedte Jronie. 
Im eriten Alte wird der Friebe des Königreichs durch bie 
verrätheriſche Ermordung Lope de- Arena’3 geſchloſſen; im 
beitten ift das Pfand des Friedend der Tod der von Allen 
am Wenigften ſchuldigen Jüdin. . 

Eope de Bega kommt in ber Masfe des, Girtnens Belardo 
dießmal völlig deutlich vor. 

Los Porceles de Murcia. ? Diejes Std wurde ° 
wahrfheinlih für das Theater der Stadt Murcia gefihrieben. 
Zope fand daſelbſt ein edles Geſchlecht los Porceles (bie 
Junker Schweinichen), und die auch anderwärts verbreitete 
Sage, daß eine Bettlerin, mit Zwillingen auf den Armen, 
von einer Eveldame als unenthaltſam und unleuſch geſchelten, 

1 Der Friede der Könige, 
3 Die Porceles von Murcia. 



214 Studien zum ſpaniſchen Theater. 

diefer im Born angewünfcht habe, fie möge fo viel Junge 
gebären als ein Schwein. Dieſen unbildfamen und eigentlich 
undramatifchen Stoff hat er nun zum Gegenftande feiner Fabel 
gemadt. Man möchte fagen: er babe ihn mit Erfindungen 
bereichert, wenn e3 eigentlich Erfindungen wären. Gr nimmt 
nur Alles, was ihm im Wege liegt, auf, weiß alle Creigniffe 
jo aus ſich felbft zu glievern, gibt allen Nebenperfonen ein, 
wenn glei Iofes, doch beftimmtes Verhältniß zum Ganzen, 
fo daß man am Ende erftaunt ift, wie aus dem Heinen 
Samenkorn, ein wenig Erde und ein Bischen Regen eine 
Pflanze geworben if. Er fnüpft das Intereſſe ganz pafjend 
an die Bettlerin. Diefe ift ein ebles Fräulein, das fih in 
ver Liebe vergeflen und, nachdem ihr Liebhaber, der jeinen 
Nebenbuhler auf den Tod verwundet, ſich zur Flucht genöthigt' 
fah, gleichfalls die Flucht ergriff und, von Muttermehen über: 
raſcht, auf freiem Felde Zwillinge zur Welt bringt, die von 
gutmüthigen Landleuten zufammt ver Mutter aufgenommen 
werden. In der Nähe ift eine Kapelle mit einem wunder⸗ 
thätigen Bilde, zu dem eben ein vornehmes Ghepaar aus 
Murcia feine Zuflucht genommen hat, um Segen für ihre 
finderlofe Ehe zu erbeten. Hier fällt nun ganz paſſend bie 
Scene der PVerunglimpfung und Verwünfhung vor. Aber 
fhon im erſten Akte ift das Ciferfuchtsverhältniß der beiden 
Bewerber dadurh den Gemwöhnlihen und Allgemeinen ent: 
zogen, daß der begünftigte Liebhaber, ein waderer, aber blut: 
grmer junger Mayn, von dem die Geliebte, nad damaliger 
Art, ein Vefperbrod in einem öffentlichen Garten perlangt, das 
Geld dazu von feinem Nebenbuhler borgt, mas bie Erbitterung 
des Letztern, als er fie dabei überrafeht, wie natürlich verdoppelt. 

Im zweiten Akte geht ver Fluch der Bettlerin’in Erfüllung. 
Die ESdelfrau iſt ſchwanger geworden und gebiert in Ab: 
weſenheit ihres Mannes gleih einem Mutterfhmwein. ſieben 

_ Kinder auf einmal, " Die Dame, bie fih gegen ihren Gatten 
vermeflen hatte, daß, wenn fie ie mehr . als Ein Kind zur 
Welt brachte, er ſie nur als eine aberwieſene Unkeuſche auf 
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der Stelle tödten möge, wählt in ihrem Schred das ſchönſte 
der Kinder aus und gibt die andern Sechs einer Sklavin, fie 
heimlich ins Wafler zu werfen. Die Sklavin fällt'dem nad) 
Haufe kchrenden Gatten in die Hände, ber durch Drohungen 
die Wahrheit erpreßt und als befonnener Hausvater die ſechs 
Kinder bei Landleuten unterbringt, den Vorfall aber gegen 
Jedermann verfchweigt. 

Unterdeſſen ift der entflohbene Liebhaber der vermeinten 
Bettlerin zurüdgelommen und hat fi, fg wie fie, bei den- 
jelben Bauern als Knecht verdingt; der todtgeglaubte Neben: 
bubler bat fih in die im Stüde nicht vorkommende Schweiter 
jeined Gegners verliebt, Alles ift zur Verföhnung und Ent: 
widlung reif, als auch der nachlommenreiche Vater Don Zope 
unter dem Vorwande, das Geburtsfeft feines Majoratserben 

zu feiern, ein Gaſtmahl anftellt, zu dem auch die ausgeſetzten 
ſechs übrigen Kinder mit ihren Pflegeeltern beigezogen werben, 
wo denn Alles ih aufflärt und, ohne daß viel dabei heraus: 
käme, ſich abſchließt. Es ift bier auch nicht die Rede von 
einem guten Stüde, ſondern nur von dem Reihthum diefer 
wunderbaren Natur, die aus Allem Vortheil zu ziehen weiß 
und Alles jpecificitt. 

Die Natur der Fabel macht viele Nebenperforfen noth: 
wendig. Was dieſe jagen und thun, fteht keineswegs immer 
mit der Haupthandlung in Verbindung , bezieht ſich aber immer 
auf die Lage und Verhältniffe der Stadt Murcia. Einmal 
treffen wir die Landleute mit den Bienen beichäftigt, wo der 
Tölpel mit der Zeivelfappe auf dem Kopfe erfhelnt, ein zweites 
Mal wird von der wunderbaren Natur des Seidenwurms ge: 
fproden, und nun war gerade Murcia wegen feiner Seiden⸗ 

- Zultur berühmt, und es iſt wahrjcheinlidh, daß fie eben fo gute 
Bienenzühter waren. 9a, die Wächter, melde die Sklavin 
mit dem Korbe, in dem fie die fechs Kinder trägt, ‚anhalten, 
find Gefällgaufjeher des Seidenzolles. Es ift ein Einleben 
in die Sache, die nur bedauern läßt, daß diefe Sade keine 
beilere ft. 

v . 
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| La hermosura aborrecida. 1 Der Stoff bat 
| einige Aehnlichleit mit einem Stüde von Shafefpeare: Ende 
{ gut, Alles gut. Ein Frauenzimmer, da von Dem verſchmaht 
| wird, ben fie liebt, erwirbt ihn envli dadurch, daß fie den 

König von einer ſchweren Krankheit heilt und nun, bald auf 
töniglichen Befehl, halb durch Inſichgehen des geliebten Gegen- 

j ſtandes, in deſſen ungeftörten Beſitz kommt. (Wie mir demu 
| überhaupt Shakeſpeare mit der ſpaniſchen Dramatik feiner Zeit, 
" wenn au nur aus zweiter Hand, nicht ganz unbefannt ge 
h weſen zu jein ſcheint.) Die Fabel des vorliegenden Stückes iſt 

albern genug. Don Sancho de Guevara verabſcheut, aus 
einem vorherrſchenden Hange zur Liederlichkeit, ſeine ſchöne 
und tugendhafte Frau, Bon ihm verſtoßen, kommt fie mit 

| der Königin Sfabella zufammen, die fie gütig aufnimmt, bald 
aber bemerkt, daß ihr eigener Gatte, König Fernando, Wohl 
gefallen an der neuen Kammerfrau findet, weßhalb die Königin, 
„wie fie in ähnlichen Fällen immer zu thun pflegte,“ den 
Gegenitand ihrer Eiferfucht zu entfernen fucht und daher den 
brutalen Don Sando als Vicelönig nah Navarra ſchickt. 
Diefer ift aber noch nicht geheilt. Er geht jogar damit um, 
feine ihm Täftige Gefährtin zu ermorben, bis viele fi bereit 
erlärt, Pamplona heimlich zu verlaffen und vor der Welt für 
todt zu gelten. Sie kommt bei Landleuten an und wird dort 
von dem Barbier des Dorfes aufgenommen, wo wir denn ans 
nehmen müflen, daß fie von der Heillunde ihres Meifters 
möglichft profitirt habe, Wenigſtens wirb fie als angehender 
Heilkünftler zu einem Bauernmädchen Coftanza gerufen, die 
fih in den hübſchen Barbierjungen verliebt hat, zu deren Hei: 

4 lung aber weder ihre wiflenfhaftlihe, noch phyſiſche Begabung 
ausreiht, was eine gute Scene gibt. Unterdeſſen .ift König 
Herdinand, der Katholifhe, bei oder nah der Eroberung 
von Granada durch einen Mauren ſchwer verwundet worden. 
Bei ihm ift der junge Arzt glücklicher. Cr ftellt den König 

4 Die verihmähte Schöne, 
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ber und wird dafür mit Ehren und Belohnungen überhäuft. 
Eben jebt trifft die Nachricht von den Gewaltthätigleiten und 
Ausfchweifungen des Vicelönig3 von Navarra bei Hof ein. Der 
junge Arzt bittet als einzigen Lohn aus, daß man ihn al 
Kommiffär zur Unterfuhung nah Navarra fende, wie alle 
Welt glauben muß, um ji an dem treulojen Gatten zu rächen. 
Es kommt aber ganz anders. In Bamplona angelangt, fucht 
fie auf alle Art die Anjchulvigungen gegen den Bicefönig zu 

entkraͤften. Sie läßt die Hauptankläger jeden mit hundert 
Peitſchenſtreichen abfertigen und ſetzt ſich dadurch bei dem 
Angeſchuldigten, wie natürlich, in höchſte Gunſt, ſo daß, als 
zuletzt die Identität des königlichen Kommiſſärs mit der ver: 
ſtoßenen Gattin an den Tag kommt, der Ehetyrann zu Kreuz 
kriecht und froh iſt, wieder mit ihr vereinigt zu werden. Die 
beſte Wendung kommt am Schluß vor, als die Könige ſelbſt 
nah Pamplona gekommen find und vor ihnen zwei Ankläger 
auftreten, von denen ber eine den Vicekönig beſchuldigt, feine 
eigene Frau getöbtet zu haben, der andere, das Landmädchen 
‚Coftanza, vorgibt, von dem königlichen Kommiflär, als ehe: 
maligen Barbiergefellen, entehrt worden zu fein, welche beide 
Anklagen Lebterer durch die einfache Angabe entfräftet, daß 
er ein Weib und zwar des Vicekönigs Weib fei, fo daß er 
weder ein Mädchen verführen, noch von dem Dicefönig ge 
töbtet worden fein fonnte, 

El primer Faxardo.1 Hier muß dem Dichter ein 
höchſt fpezieller Zweck vorgeſchwebt haben, ohne Zweifel die 
Abfiht, dem Geſchlechte der Farardo feine Verehrung zu be: 
zeigen, denn es mill fich bier gar nicht3 zufammenbauen, nicht 
einmal ein Liebesverhältniß. Letzteres iſt auf den Abencer: * 
ragen Abindarraez und die Maurin Karifa übertragen, ohne 
dab e3 aber aud bier durch die Eiferfucht des Königs von 
Granada zu. mehr al3 den ganz gewöhnlichen Verwicklungen 
und Berfolgungen kaͤme. Der Held des Stüdes felbit, Juan 

4 Der erſte Faxardo. 
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Gallego, befiegt den übermüthigen Mauren Abenal:Zarar und 
erhält daher den Namen Farardo, zeichnet fih als Partei— 

i gänger durch gludliche Scharmützel und Ueberfälle aus, «ver- 
liert im Spiele vier Mauren, die er dann einfängt und unter 

“ denen fi au ber verfolgte Liebhaber Abindarraez befindet, 
J den er fpäter wieder freigibt, und ber dafür ihn ſelber wieder 
H befreit, als ihn der König von Raftilien gefangen nehmen läßt. 

Das Spiel um die vier Mauren mit einem Fähnrih gibt An- 
laß zur beften Scene im Stüde. Der Fahnrich nimmt es 
nämlid; ſehr übel, daß Farardo um etwas fpiele, das er nod) 
gar nicht habe. Als nun ſpäter Farardo die Mauren fängt 
und als Spielverluft übergibt, wird er gar nicht fertig, zu 
verfiern, daß er gar nicht gewohnt fei, im Spiele oder fonft 
zu täufhen, daß fein Wort fo gut fei als die That ſelbſt, er 
wiederholt immer da3 Nänlihe, und man merkt, daß ihm die 

, ‚Gelegenheit erwünfcht wäre, loszubrechen, welche Gelegenheit 
J ihm aber der Fähnrich durch feine Nachgiebigkeit benimmt., 

Ja, er fordert zwei der Gefangenen zurüd, in was aber der 
andere wieder ohne Streit einwilligt, fo daß er fih endlich 
zur Ruhe geben muß. Eine jener vortrefflichen, naturwahren 
Nebenfcenen, wie efiei “in Lppe'3 ſchwachen Stüden Haug vor⸗ 
kommen. 

Farardo wird bei dem Könige verleumdet, wird gefangen 
genommen, von dem bankbaren Mauren Abinderrae; befreit, 
muß zu den Mauren nad Granada fliehen, tritt da eine Maurin 
Fatima, die ſich in ihn verliebt, ay ihren maurifhen Lieb— 

haber ab, kehrt gerechtfertigt an den Hof von Kaftilien zurüd 
und ift zum Schluß im Befig feiner verdienten Ehren. 

° Viuda, casada y donzella..t. Da find nun ein 
mal 'wiever alle Novellen-Elemente vereinigt, welche Novellen 

vor dem Märchen wenigftend Das voraus haben, dab das 
völlig Abfurde darin nicht vorfommt. Clavela, Tochter eines 
Alberto, heirathet gegen den Willen ihres Vaters einen armen 

* Bitttoe, Grau und Mäbhen. * 
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Edelmann Feliciano. Nach gefhloffener, aber noch nit voll: 
zogener Ehe findet fi der verfehmähte Nebenbuhler Liberio 
mit Begleitern vor dem Haufe ein, um mwenigftens durch Lärm: 
machen zu ftören. Feliciano geht mit gezogenem Degen hinaus 
und hat das Unglüd, den Bruder feines Nebenbuhlers zu töbten. 
Gr flüchtet und fchliegt fih einent nah Stalien gehenden ſpa— 
nischen Regimente an. Ein Sturm zerftreut die Schiffs-Abthei- 
lung, und Feliciano, der fih mit feinem Diener Geliv auf 

. eine wüfte Sufel rettet, wirb dort von Barbaresfen Seeräubern 
gefangen. Um nicht als Evelmann eine höhere Ranzion zahlen 
zu müflen, gibt er fih für einen Arzt aus, wo denn bei der 
Ankunft in Tremecen feine Kunſt ſogleich für eine Favorit: 
Sklavin Fatima in Anſpruch genommen wird, die aber nidht3 
Schnelleres zu thun hat, als fih in den fehmuden Spanier 
zu verlieben. Sie verabreden die Flucht; der Maure Haquelme 
wird auf die derbfte Art von der Welt betrogen, welche Derb- 
heit wahrfcheinlih dem Publitum das größte Vergnügen ver: 

ſchaffte. Die Maurin hat einen bedeutenden Schatz an Gold 

"und Edelſteinen mit ſich genommen, und ſo langen fie glüd- 
fh in Spanien an. Dort erklärt nad einigem Bedenken 
Feliciano feiner Maäurin (die ihm dem doch nur für eine 
galga; Bepe, gilt), ganz froden, daß er ſchon verheirathet 
fei. Die Heivin begehrt wenigſtens ihre Kleinodien zurüd, 
was er ihr eben jo trocken verweigert, fih aber doch endlich 
zu einer Theilung herbeiläßt und fie mit der Hälfte als Mit: 

, gift feinem Diener, dem Spaßmacher Celio, zum Weibe gibt, 
womit fie ſich zur Noth zufrieden stellt. Unterbeffen hat feine 

Wittwe Clavela, die ihn für tobt hält, ſich halb gezwungen 
die Werbungen Liberio's gefallen .laffen, und fie feiert eben 

ihre Hochzeit mit ihm, al3 Feliciano erfcheint; ‘die Heirath 
* geht zurüd, und Clavela, Wittwe, Gattin und Jungfrau. zu: 

gleih, wird mit dem Gegenftande ihrer erften Liebe vereinigt. 
« Liberio erhält eine Schmeiter Feliciano's, die er früher ver: 

ſchmäht und bie im Laufe des Stinles aus Liebe zu ihm alle 
möglichen beengeiten gemacht hat. - 
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El prineipe despeäado 1 (Bespefado im eigent: 
lichen Wortfinne: vom Felfen herabgeftürzt, genommen). Ein 
in feinen Hauptpartieen vortreffliches Stüd, nur daß die Neben? 

ereigniffe, für uns wenigſtens, ſehr am Fehler des Läppifchen 
leiden. Nach dem Tode des Königs D. Sanyo von Navarra 
theilen fih die Großen über die Nachfolge in zwei Parteien: 
für den im reifen Mannesalter befindlichen nächiten Agnaten 
D. Sandho und für das Kind des Verftorbenen, das die 
Königin Wittwe D. Elvira noch ungeboren im Schooße trägt. 
An der Spige der beiden Parteien ftehen bie zwei. Brüder 
Guevara, der ältere D. Martin für D. Sancho, indeß ber 
jüngere D. Ramon an deni Kinde feines Königs feithält. Die 
Bartei D. Martins fiegt, die Königin und D. Ramon müffen 
fliehen, und Erftere gebiert mitten in den unmirthbaren Py- 
renden, von einem zufällig hinzugelommenen Landmann unter: 
ftügt, einen Knaben, den der Bauer, ohne Mutter oder Kind 
zu kennen, nad dem Landhaufe feines Gutsheren, D. Martins 
von Guevara bringt, wo er von der Gattin veilelben, Doña 
Blanka, eben jo unbelannter Weile aufgenommen wird. Bis 
hieher ift Alles tadellos, ja die Königin Wittwe erinnert in 
der Großartigkeit, ihres Schmerzes an Ahnlihe Figuren in 
Shafejpeare, indeß bie Uebrigen ganz in ven herben Umriſſen 
der Volksfage gehalten find. 

Aus diefer Faffung fällt das Stüd jedoch im zweiten Alte, wo 
die Königin und D. Ramon, als Wilde, in Felle gekleidet, in den 
Bergen herumirren und auf fie als auf Tiere Yagd gemacht wird, 
indeß die ländlichen Nebenfiguren mit nichtsfagenden Liebes: 
und Ehrfurchtsſcenen den Raum nicht fehr intereſſant ausfüllen. 

Das Stüd erholt fih jevoh von dem Augenblide, wo der 
König fih in die Gattin D. Martins verliebt und zulegt dem 
Drang, fie zu genießen, nicht wiberftehen kann, was ihm denn ° 
auch mit Hilfe eines mreuloſen Thurſtehers gewaltſamerweiſe 
gelingt. 

1 Der geſtürzte Fürſt. 
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Im dritten Alte kommt D. Martin von einem ihm zum 
Schein aufgetragenen Kriegszuge in fein Haus zurüd. Cr 
findet es verödet und fämmtlihe Bewohner, die ihm aus: 
weichen, in Trauer gefleivet. Er weicht ihnen im Vorgefühl 
eines Unglüd3 eben fo aus, wie fie ihm, ja hält ven Diener 
zurüd, als diefer eine vorübergehende Kammerfrau um bie 
Urſache diefer Trauer fragen will. 

porque quando el mal se acerca 
el llegarä sin llamarle. 1 

Endlich tritt eine Dame gleihfal3 in Trauer auf ihn zu, 
Er meint: 

La Reyna deve de ser 
del estado de la muerte. ? 

63 ift D. Elvira, feine Gattin. Auf feine Frage: - 

$quien es muerto? 3 

antwortet fie ihm 

tu honor. 

Munderfhön ift nun, wie er, ber den Zuſammenhang 
ahnet, fih die Wahrheit und feiner Frau das Geftändnik 
binauszufchieben ſucht. ALS fie ihm erzählt: 

El Rey don Sancho .... .® 
“ La noche ........ ..8 

vino & tu casa, Selior. 7 ' 

D. Mar. Como?s 
D. Bl. EI Rey vino & tu casa. ° 

1 Denn wenn das Unglüd herankommt, dann tritt es ungerufen ein. - 
2 Sie muß bie Königin des Tobtenreiched fein. 
8 Wer ift geftorben? 
4 Deine Ehre, 
5 Der König Don Sancho. 
6 Zur Nacht. 
7 Ram er, Herr, in bein Haus, 
vier 
9 Der König kam In dein Haus, 
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D. Mar. Mira Blanca lo que dices. 1 
Mira lo que diees Blanca. 
Mira.que el Rey no seria, *- . 
Mira Blanca que te engaũas. 

Sie aber au zögert auf alle Art. Sie erzählt ihm ihre 
mweiljagenden Träume in jener Nacht, die Vorahnungen und 
Vorbedeutungen, die er ihr ſämmtlich widerlegt und natürlich 
erklärt. Wo fie denn endlich jagt: 

No te cuento aquestas cosas 
porque las crees, ni hagas 
conjetura en tus desdichas 
mas solo por dilatarlas 
que tardandose las nuevas 
parece, que el mal se tarda. ? 

Endlich erfährt er den gräßlihen Zuſammenhang. D. Ele 
pira will fih tödten, er hält fie zurüd und beſchließt dann, 
wie natürlih, Rache gegen den König. Er forbert ihn zur 
Jagd gegen die beiden Wilden oder wilden Thiere im Gebirge 

"auf, findet und erkennt dort feinen Bruder D. Ramon, und 
Beide vereint flürzen den König von einem Feljen herab (el 
prineipe despenado). Natürlich wird nun bie königliche 
Wittwe zurüdgebradt, ihr Kind als König anerkannt und D. 
Martin, nachdem der Schänder feiner Ehre getöbtet if, nimmt 
feine Gattin als unſchuldig wieder auf. 

La serrana de la Vera.3 Auch bier hatte Cope 
de Vega, mie aus mehreren Stellen deutlich wird, eine Ro: 
manze vor fih von einem Weibe, das an der Spike einer 
Räuberbande fih in der ganzen Vera⸗Gegend furchtbar machte. 

1 Bedente Blanca, was du fagft. 
Bedenke, was bu ſagſt, Blanca. 
Bedenke, ob e8 der König fein Fonnte. 
Bedente Blanca, ob du dich nicht täuscheft. 

2 Ich erzähle dir dieſe Dinge nicht, damit bu fie glaubeft, noch Bermu« 
thungen über dein Mißgeſchick aufftellft, fondern nur e8 zu verzögert, Denn 
das Uebel jelbft fcheint zu zögern, wenn bie Kunde von demfelben zögert. 

8 Die Gebirgsbäuerin von La Bern, 
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Nach Spanischer Art, die die äfthetifhe Abſchätzung von der 
moralijhen beinahe völlig trennte, werden nun die Gräuel 
biefer Räuberin aufs Aeußerfte übertrieben. Haufen von Er: 
morbeten, Wegelagerung aller Art, Haß gegen das Männer: 
geſchlecht, der fich im Tode jedes Vorkommenden fättigte, Das 
alles kommt theil3 in Erzählung, theils in wirklicher Hand— 
lung fo mafjenweife vor, daß man gar nicht begreift, wie 
ein ſolches Ungeheuer je wieder in die bürgerliche Gefellfchaft 
ala Weib und Gatfin, zurüdgeführt werden fonnte, was zuletzt 
denn doch wirklich geſchieht. Ein Umftand erinnert an Cal: 
derons devocion de la cruz, 1 ver nämlih, daß die Räu—⸗ 
berin, al3 einziger Zufammenhang mit dem Guten, zu jedem 
Ermordeten ein Kreuz feben läßt, fo daß Calderon die Idee 
zu feinem eben genannten Stüde vielleiht aus diefer Serrana 
gejhöpft haben könnte, nur daß Leßterer, abgejehen von dem 
Unterfhiede zwifhen Mann und Weib, aud den Verlauf der 
Handlung unendlich geſchickter anlegt, da fein Eufebio erſt 
durh die Verkettung der grauenhafteften "Ereignifje zu dem 
Räuberhandwerke und all jenen Gräueln getrieben wird, indeß 
bei Zope die erjten zwei Alte eine volllommen heitere Luft: 
ipielverwidlung enthalten, und Leonarda's Eiferfuht am Schluſſe 
des zweiten höchſtens ihre Flucht aus dem Haufe ihres Bruders 
rechtfertigt, keineswegs aber das Tannibalifhe Wüthen im 
Reſte des Stüdes erflärlih mad. 

Leonarda's Charakter ift von vorn herein komiſch ganz 
gut gehalten. Ihre Luft am Reiten, Fechten und Sagen. 
Ahr männliches Weſen, das fie beſonders zeigt, als fie einmal 
die Thüre zu ſchließen befiehlt, um ihre beiden geglaubten Neben: 
bublerinnen durchzuprügeln. Aber zulegt überftürzt ſich Alles. 

Ein Bild von dem erbärmlichen Hofwefen jener Zeit gibt 
übrigens die Entwidlung des Stüdes, wo eine von Leonarda 
verſchonte Nebenfigur des Stüdes, D. Juan, durch eine Ber: 
wandte, die als Kammerfrau bei Hofe, dient, Turziweg eine 

k Andacht zum Sreize, 
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föniglihe Begnadigung für die Räuberin und Mörberin er: 
wirkt, worauf fie denn ohne Umftände ihren gerechtfertigten 
Liebhaber heirathet: eine allerhöchjite Clemenz, an der Niemand 
Anftand genommen zu haben fcheint. Die Idee des Spiels 
ift in aller diefen Stüden vorherrſchend. 

S. Isidro, labrador de Madrid. 1 Eine Berherr- 
lihung des Madrider Lofal-Heiligen, Iſidor. Auf eine un- 
geziwungene und der Dürftigleit des Inhalts zu Hilfe Tom- 
mende Weife läßt er das Stüd mit der Rückkehr des Madrider 
Adels von einem fiegreihen Feldzuge gegen bie Mauren be 
ginnen, deſſen Trophäen fie in ber Kapelle der Mutter Gottes 
von Almudena aufhängen, in welcher Kapelle Iſidor gewöhn⸗ 
lich feine Andacht zu verrichten pflegt. -Den Neft des erften 
Aktes füllt die Verheirathung Iſidors mit einem Landmädchen, 
Maria. Die fhlichte Frömmigkeit des Bräutigams und die 
jungfräulihe Eingezogenheit der Braut find jehr hübſch ges 
halten. Letztere ift fo groß, daß, meil fie mit niedergeſchla⸗ 
genen Augen dafteht, und man ihr fagt, fie folle doch ihren Ver⸗ 
lobten anfehen, ſie erwiebert, fie werve ihn fchon fehen, wenn 
er einmal ihr Mann fei. Unter ven Hochzeitsfeierlichkeiten 
it befonder3 eine Tanzmweife überaus ſchön, deren Worte alle 
Arbeiten de Landmann? vom Adern bis zum Einernten 
ſchildern, wozu der Tanz das Darzuftellende mit Geberben 
ausdrückt. 

So viele Frömmigkeit erweckt den Zorn der Hölle. Der 
Neid erſcheint und regt die übrigen.Arbeiter auf, Iſidorn 
bei feinem Herrn zu verklagen, daß er über dem Gebet die 
Arbeit verfäume, Don Yvan de Vargas, der Gutöherr, bes 
wahrt jeine charaktervolle Mäßigung, befchließt aber doch, fich 
Veberzeugung zu verfchaffen. Er findet wirklich Iſidoren, der, 
jtatt zu arbeiten, betet, dagegen fieht er aber auch die Engel, 
die an feiner Statt das Feld beftellen. Zum Neid gefellt ſich 
jpäter aud der Teufel und endlich die Lüge, welche legtere 

1 Der 5. Iſidor, der Ackersmann von Mabrib, 
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\ 
Iſidorn die Tugend feiner Frau verdächtig macht. Iſidor ift 
Spanier genug, um eiferfüchtig zu werben. Da er fi aber 
nach der Ermita 1 verfügt, wo-Maria dem Gebete obliegt, 
und dieje, da ein Flüßchen fie trennt, ihren Mantel auf das 

Waſſer breitet "und darüber, . wie über eine Brüde, in feine. 
Arme eilt, erkennt er an diefem Wunder ihre Unfchuld, wo 
denn wieder ſehr hübſch ift, daß er bei diefer Ausfühnung 
ſeines Verdachtes nicht mit einem Worte erwähnt, 

Nachdem das heilige Paar ſich entfernt, erjcheinen ven 
verfammelten Landleuten die Flußgötter Manzanares und 
Karama, aus ihren Slußbeeten emporfteigenn, und indem fie 
das Lob von Mabrid anftimmen, fagen fie die Fünftigen 
Wunder Iſidors voraus, fowie daß er nach fünfhundert 
Jahren werde beilig “gefprochen werben, Endlich erfcheinen 
ber Teufel und ber Neid, die uns jagen, daß Iſidor inzwi⸗ 
ſchen geftorben fei, und bie vierzig Jahre vorübergehen machen, 
fo daß man die Handlung um eben jo viel päter in die Zeit 
König Heinrih II. verfegt findet. Ein Vorhang? wirb weg: 
gezogen, und man fieht den Heiligen auf einem Prachtbette 
ausgefegt. Wunder geſchehen. Namentlih an einem Domberrn, 
ber dem Heiligen Haare abjchneidet, und an der Königin, die 
gar einen Finger deſſelben als Reliquie mitnehmen will, und 
bie ſich Beide nicht von der Stelle bewegen können, bis fie 
den frommen Raub zurüdgeftellt. Weberhaupt find. Wunder 
buch das ganze Stüd verftreut. 

Despertar & quien duerme, ? Der Grundgedanke 
des Stüdes fehr gut. Graf Anfelmo von Barcelona befigt 
das Land, nachdem die rechtmäßigen Herrn aus der Familie 
Moncada von feinen Vorfahren vertrieben worden find. Ob: 
gleich Rugero, der legte Sprößling der abgeſetzten Herrſcher⸗ 
familie, ruhig auf ein paar Hufen Landes lebt, die ihn ge: 
blieben, läßt dem Grafen Anfelmo der Gedanke keine Ruhe, 

- daß Jener denn doch Abfichten zur Wiedergewinnung bes Lan⸗ 

4 Einftedelet, 
2 Den Schläfer weden. % 

Brillparzer, Werke VIIT. 15 
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des hegen könne, und er zieht daher ſo viele Erkundigungen 
ein, ſendet ſo oft Spione, ihn auszuforſchen, daß in dieſem 
endlich wirklich Plaäͤne wach werden, auf die er früher nicht 
gedacht. Ja, als er ihn endlich gefangen ſetzen läßt, ſpricht 
er wieder ſeiner Tochter ſo viel von dem Prätendenten vor, 
vergrößert die Gefahr jo ſehr durch das Anpreiſen feiner 
guten Eigenſchaften, daß endlich dieſe neugierig wird, ihn zu 
ſehen, und ſich zuletzt gar in ihn verliebt. Despierta & 
quien duerme. 1 Die Ausführung bleibt aber hinter dem 
Gedanken weit zurüd, indem fie nichts als ein Abfpinnen 
längft dageweſener und unbebeutender Ereigniffe iſt. Die 
Tochter des Grafen befreit den Gefangenen. Dieſer findet 
eine Königin von Gicilien, die eben auf einem anderweitigen 
Kriegszuge begriffen ift. Sie fegt ihn auch wirklich mit Ge⸗ 
walt der Waffen in das Reich feiner Väter ein, und obwohl 
der Preis des Beiltandes die Hand des neuen Grafen fein 
fol, fo findet fi) doch dieſe Heirath zulegt unmöglid. Rugero 
hat nämlich' vie Hilfe als fein eigener Gejandter angejprochen, 
indeß die Brinzeflin Ejtela in Männerfleivern feine Rolle 
als wirklicher Thronbewerber fpielt. Zwei Weiber können ſich 
nicht heirathen. Die Königin von Sicilien ift daher mit 
einem gleihfall8 zum Beiltande gelommenen Herzog von Urgel 
zufrieden, indeß Rugero die Grafſchaft und die Hand Eftela’z 
erhält. 

Eine einzige Scene erhebt fi über dag Mittelmäßige, 
Als Eftela Rugero aus dem Gefängniffe befreit, bringt fie 
ihn als Diener verkleidet felbit ing Gebirge. Mit einer Um⸗ 
armung von ihr Abjchied nehmend, fühk er, daß fie ein 
Weib fei. Sie gibt ſich aud als folde, ja endlich al3 feine 
Muhme Eſtela zu erkennen, begehrt aber, Achtung für ihr 
Geſchlecht und die Einſamkeit des Ortes, worauf er ſich denn 
auch beſcheiden zurüdzieht. Nun wird fie aber gar nicht fertig, 
Abſchied von ihm zu nehmen, woraus man merkt, daß der 

t Er mwedt ben Schlafenderl, 
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Mißbrauch, den fie ſich verbeten, ihr eigentlih nicht gar fo 
unangenehm gewejen wäre. Als er endlich Anftalt macht, ihr 
zu folgen, meint fie, die Gelegenheit ſei verfäumt, und ent: 
fernt fi vollends. Auch bier ijt ein despertar & quien 
duerme: das Sinnlihe der Leidenſchaft. 

El anzuelo de Fenisa.! Man muß annehmen, 
oder vielmehr es geht aus allen Luſtſpielen Zope de Vega's 
hervor, daß Gewinnſucht in den roheiten Formen das Cha- 
rakteriſtiſche der Weiber feiner Zeit war, nicht bloß ver ab: 

folut liederlichen; dieſer letztern alſo um fo mehr. Hier ift 
nun eine ſolche Buhlerin Feniſa, die in Palermo ihre Angel 
auswirft und ſich fchon ein hübfches Sümmchen erangelt hat. 
Ein junger Kaufmann aus Valencia, Namens Lucindo, be⸗ 
gleitet von feinem Diener Triftan, ift mit einem reichbeladenen 
Schiffe angelommen und ftößt im Hafen auf die dort nad 
Beute ausgehende Sirene. Trotz der Warnungen feined Die: 
ner3 beißt er fogleih an den Köder, und es tft recht hübſch, 
wie er zufolge diefer Warnungen Geld, Kette, Alles, was 
er Werthvolles hat, an den Diener abgibt und nun glaubt, 
ohne Gefahr ihr in ihre Wohnung folgen zu können. Yenifa, 
die das bemerkt, richtet fogleich darnach die Lockſpeiſe. Statt 
Geld zu fordern, gibt fie ihm kleine Beträge, beſchenkt ihn 
mit Hemden, und Lucindo findet fih glüdlih, nur um feiner 
felbft geliebt zu werden und aller Gefahr entronnen zu fein. 
Es fol aber bald anders kommen. Feniſa erhält einen Brief 
mit der Nachricht, daß ihr Bruder wegen 2000 Dukaten in 
Gefahr des Todes fei. Sie tft in Verzweiflung, kein baares 
Geld zu haben, erklärt ſich aber bereit, Schmud und Gejchmeibe 
für ein Darlehen zu vwerpfänden. Lucindo bat aber ſchon fo 
angebiffen und hält ſich feiner Sache für fo ficher, daß er das 
Geld ohne Pfand und Schrift hergibt. Kaum aber hat er 
das Geld gegeben, als er verjpottet und abgemwiejen wird, 
ja man ftellt fogar den Empfang des Darlehens in Abrebe, 

4 Der Köder Fenifa’s, 
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Mit Berwünfhungen kehrt er nach Valencia zurück. Neben 
diefen Creigniffen fpinnt fi aber eine zweite Intrique fort. 
Unter den Anbetern Feniſa's befindet ſich auch ein Sevillaner 
Albano, der eine Geliebte, Dinarda, zu Haufe zurüdgelafien 
bat. Diefe folgt ihm in Männerkleivern, und Fenija bat 
das Unglüd, fich in biefen meiblihen Mann zu verlieben, 
ber, um ſich vor den Zudringlichkeiten feiner Reifegefährten 
zu retten, die in ihm dag Weib ahnen, ihr entgegenfommt und 
fogar die Ausfiht auf eine Heirath als Köder braucht. Der 
Balencianer kann indeß den Berluft feines Geldes nicht ver: 
fhmerzen. Er kehrt nah Palermo zuräd, deponirt im Zoll: 
amte, unter der Scheinangabe al3 reiche -Waaren, mit unbe: 
deutenden Gegenſtänden gefüllte Kiſten und begibt fih, wie 
ein von der alten Liebe noch Gefeflelter zu Yenifa, die won 
feiner Ankunft und der reihen Ladung bereit Nachricht er- 
halten hat. Sie empfängt ibn auch mit der alten Zärtlich⸗ 
feit, und da fi findet, daß feine Waaren mit doppeltem 
Gewinn in fpäterer Zeit verkauft werden können, erbietet fie 
fih, Jemand zu finden, der ihm gegen zwanzig Procent 
3000 Dulaten vorftreden wolle. Sie gibt aber das Gelb ans 
ihrem Eigenen und empfängt dafür als Pfand die Schlüffel 
des zollamtlihen Verſchluſſes. Der Balencianer hat faum das 
Geld empfangen, das er als fein eigenes ſammt Zinſen be 
trachtet, al3 er wieder nach Haufe fegelt. Da fih nun auch 
Dinarda als Weib zu erkennen gibt, fo ift die Buhleren 
vielfach betrogen:. um ihr Geld, um den Bräutigam und um 
die Geſchenke, die fie in der Freude ihres Herzens aus Anlaß 
der Heirat an Mehrere gegeben hat. 

Die Unbefangenheit von Zope de Vega's Geiſte gibt fich 
auch in dieſem Stüde fund. Ein fpanifher Hauptmann Dforio 
und mehrere ſpaniſche Soldaten laſſen ſich gerabezu als 
Schredmittel im Dienſte der Buhlerin gebrauchen. Unter ben 
Eigenſchaften der Spanier wirb geradezu die Prahlerei als 
harakteriftiich aufgeführt. Ya einmal werben fie als albern 
bezeichnet, da das Gold ihrer neuen Welt mehr den übrigen 
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Nationen als ihnen felbft zu Gute komme. Webrigend das 
Ganze roh und menig bedeutend. 

. Los locos por el eielo.1 Offenbar eines der lang- 
tweiligften Stüde, daS Lope de Vega oder fonft irgend ein 
Menſch jemals geihrieben. Der Titel fihreibt fih von einer 
einzigen Scene her, in ver die beiden zum Chriftentbum be- 
tehrten Geliebten fih als wahnſinnig ftellen, um den Ber: 
folgungen der Heiden zu entgehen, wenn nicht überhaupt ihre 
Selbitverleugnung und Leiden um des Glaubens willen als 
ein Wahnfinn im Sinne der Welt bezeichnet werden foll. 
Die Handlung felbft bilden die Begebenheiten einer heidniſchen 
Priefterin Dona, die auf Befehl des Kaiſers Mariminianus 
da3 Drafel des Apollo befragt und von einer unfichtbaren 
Stimme die Antwort erhält: Christo sive. Sie verfällt dar: 
auf in einen Schlaf, in dem ihr ein Engel erfcheint, der ein 
Buch neben fih hinlegt. Es find die Briefe des Apoftels 
Paulus mit der aufgefhlagenen Stelle: Mortui enim estis 
et vita nostra abscondita est cum Christo in Deo. Sie 
reflectirt darüber, anfangs allein, dann mit ihrem Bräutigam 
Indes. Eine chriftlihe Dame Agapes hilft ihr auf die rechte 
Spur, und fie und ihr Geliebter laffen jih taufen. Nun 
fangen die DVerfolgungen an, die mit dem gewaltſamen 
Tode aller im Stüde vorkommenden hriftlihen Lehrer und 
Schüler endigen. Am Beſten die Scene, wo die Ehriften 
in ihrer heimlichen Verfammlung ein Weihnachtsſchauſpiel auf: 
führen und, als nun die Heiden hereinbrechen, die Perfonen 
des Joſeph und der Maria, wie in einer Fortfegung ihrer 
Rolle, die beftürzten Zufeher zur Stanvhaftigkeit und Todes: 
veradhtung auffordern. Gleichſam eine Nobilitirung des 
Schaufpield und ver Schaufpieler im Allgemeinen. Das 
Stüd ift übrigen? am Rande mit Eitationen aus der bei: 
ligen Schrift bevedt und enthält am Schluffe die Klaufel: Si 
quid dietum contra fidem et bonos mores, tanquam 

I Die Bahnfinnigen um bed Himmels willen, 
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non dietum, et omnia sub correctione Sanctae matris 
Eeclesiae. 

El mas galan Portugues, duque de Ver- 
ganza. 1 Das jedenfalls nicht große Verdienſt dieſes Stüdes 
befteht mehr in der Haltung der PVerfonen, als in ver Aus⸗ 
bildung und Bedeutfamleit der Handlung. Der erfte Akt 
hängt nach Zope de Vega's übler Gewohnheit mehr in Weife 
einer Vorbegebenheit mit dem Reſte des Stüdes zufammen, als 
daß darin der Keim und die Bebingung des Späteren enthalten 
wäre, Der Groß: Prior von San Yuan, auf einer Geſchäfts⸗ 
reife in Portugal und von dem Herzoge von Verganza gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen, läßt, nicht ohne Abficht, unter dem 
Kopfkifien feines Bettes das Porträt feiner Schwefter Mayor 
zurüd, Der Herzog verliebt ih auch nah Wunſch in das 
Bildniß und ſucht den Gegenftand ſelbſt in Kaftilien auf. 
Nun haben zwar die zwei andern Brüder Mayors ihre Schwe- 
fter dem Almirante ? von Arragonien zur Che verſprochen, 
die Sache wird aber rüdgängig gemacht, und der Herzog von 
Berganza (Braganza?) erhält die Hand feiner phantaftifch Ges 
liebten. Man könnte nun allenfall3 annehmen, dab die Un: 
glüdsfälle des eigentlihen Stüdes eine Art Strafe dieſes 
Mortbruches in ſich fchlößen. Aber einerjeit3 fällt es Nie: 
manden im Stüde ein, ſich jenes Wortbruches nur noch zu 
erinnern, andererſeits träfe Die Strafe gerade Diejenigen, bie 
fich Feines Treubruches ſchuldig gemacht haben, das Ehepaar 
nämlich; auch wäre die Strafe weder durch die Gleichheit des 
Uebels, noch ald Fortwirkung eines fchulbbaren Charakterguges 
mit der Verfhuldung in einen kauſalen Zuſammenhang ges 
bradht. Weberhaupt muß man derlei weit hergeholte Deutungen 
bei Zope de Vega nicht ſuchen, und ich Shäme mich, bei feinen 
leichtblütigen Herworbringungen auf verlei deutfche Grübeleien 
auch nur zu denken. Mebrigens ift es da und mag fir bie 
Spekulanten den eriten Alt mit dem folgenden verbinden, 

1 Der galantefte Portugiefe, Herzog von Verganza. 
2 Admiral. 
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Das Glück der Ehe wird durch eine Lifarda geftört, die, 
von ihrem niederträchtigen Geliebten verlafen, ja mit dem 
Tode bebroht, in Männerlleivern als Page in des Herzogs 
Dienfte tritt. Man muß annehmen, daß die Herzogin durch 
den fpezififchen Geruh, den Lope de Vega bei einer andern 
Gelegenheit ben beiden Gefchlechtern zufchreibt, eine dunkle 
Vorftelung von der meiblihen Natur ihres Pagen. erhalten 
habe, denn ihre Vertraulichkeit geht fo weit, daß die Eifer: 
ſucht des Herzogs halb und halb als gerechtfertigt ericheint. Die 
verhaltene Wuth kommt endlich zum Ausbruch, und während 
der Herzog mit gezogenem Schwerte fruchtlos den Pagen ver: 
folgt, entflieht die Herzogin an den Hof des Königs von Por- 
tugal. Ein Gericht wird angeoronet, die Verwandten der 
Herzogin kommen aus Kaftilien berbei, es erfolgt eine Aus⸗ 
forderung, aber die Enthüllung von Liſarda's weiblihem Ge: 
fohleht bringt Alles ins Gleiche und das Stüd zu Ende, Die 
Spanier nämlih, fo haarjpaltend in Bezug auf die männliche 
Ehre, kannten für die weibliche feine andere Verlegung, als 
die höchſt körperliche. Sogar Liſarda heirathet zulegt, wahr: 
ſcheinlich auch zur Heritellung ihrer Ehre, ihren nieverträdti- 

gen Geliebten. 
Wenn die Handlung nicht viel fagen will, fo find doch 

mehrere der Figuren des Stüdes reht gut, Wie der Herzog 
von Verganza zu dem Beinamen el mas galan Portugues 
fommt, begreift man nicht wohl. Darin eine ſatiriſche An- 
fpielung zu fuchen, verbietet die allem BVeritedten fremde Na: 
tur Zope de Vega's. Befler die Brüder Dora Mayors. Die 
innige Liebe des Groß- Prior? zu feiner Schwelter zeigt fi 
auf eine einfadh finnlide Art, indem er in dem Geſpräch 
mit ihr immer ihren Vornamen Mayos im Munde führt, 
obgleih der mwunderlihe Namen Mayor etwa Zope de Bega 
jelber gefallen haben mag. Mayor ift ein vollflommenes Weib 
im fpanifhen Sinn. Gehorfam ihren Brüdern, wird fie durch) 
da3 Lob, das der Groß-Prior dem Herzog von Verganza 
ſpendet, aufmerkſam gemadt und erkundigt fih um feinen 
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Wuchs und feine fonftigen Eigenfchaften, wo fie denn, obgleich 
die Braut eines Andern, bis zur Neuerung geht: Glücklich, 
die ihn befommt! In der Eiferfuchtzfcene mit dem Herzoge 
wird ihre Geitalt auf einmal wirklich und lebendig, indem 
fie fih, mit den Tode bedroht, troß ihrer Furcht doch nit 
enthalten Tann, . ihrem Gatten zu fagen: ihre Brüber feien 
mehr mwerth, als er. Ebenſo der König von Portugal, wenn 
er gegen den Schluß die Zeugen verhört und, obwohl ihm 
um die Wahrheit zu thun ift und er von der Unſchuld ver 
Herzogin überzeugt ift, er doch die Diener ded Herzogs, bie 
zu ihren Gunften zeugen, hart anläßt und barfch behandelt, 
weil ihm zugleich leid thut, den Herzog verurtheilen zu müſſen, 
und er wohl auch einen Widermwillen empfindet, verlei niederes 
Volk gegenüber feinem Freund und Verwandten zu Wort 
fommen zu lafjen. In folden Naturzügen ift Zope de Vega 
unerreicht, 

NB. Am Ende mag do das gebrodhene Wort ben ver: 
ftedten Zufammenhang des Ganzen ausmahen. Durchaus 
fehlerhaft. Denn, obgleih das Begriffmäßige der Tod ber 
Poeſie ift, fo muß doch der geiftige Zufammenhang ſchon im 
Eindrud liegen und nicht erjt hinterher herausgeflügelt werben. 

Argel fingido y Renegado de amor. 1 Das 
Stück fängt mit einem Dialog in jenen Klappverjen an, bie 
Zope de Vega fo meifterhaft zu gebrauchen weiß, wo jeber 
einzelne Vers Rede und Gegenrede enthält und Schlag auf 
Schlag ſich Alles auf die Spite getrieben findet. Es iſt näm⸗ 
lih ein Rofardo in eine Floriva verliebt, die ihn aber troß 
ſeines Reichthums verfhmäht und ihre Neigung feinem Neben 
bubler Leonido zugewendet hat. Das Liebespaar überwindet 
endlich den Einſpruch von Florida’5 Bruder, Aureliano, welder 
Einfprucd zum Theile auch daher rührt, daß Leonido's Bruder 
Manfredo, der begünftigte Liebhaber Flavia's ift, des Gegen: 
ftandeg von Aureliano’3 eigener Bewerbung Mit einer, 

4 Das angebliche Nigier und der Renegat aus Liebe. 
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leider nur zu natürlichen Rüdficht3lofigleit opfert auch Leonido 
das Intereſſe feines Bruders feinem eigenen auf, entfernt 

Iegteren unter einem Vorwand, und Aureliano, der nun Plat 
für feine Bewerbung bat, gibt die Einwilligung zur Heirath 
feiner Schweiter. Der verfhmähte Liebhaber Rofardo geräth 
darüber außer ſich und erklärt feinen Entſchluß, nad Algier 
zu gehen und als Renegat feine Feinde grimmig zu verfolgen. 
Er ift aber zu guter Chrift, um derlei in Wirklichkeit zu thun. 
Wohl aber nimmt er mit feinen Leuten maurifhe Tracht an, 
zieht fih auf eine benachbarte wülte Inſel zurüd, und als 
erſte Seeräuberthbat nimmt er die beiden Weiber fammt dem 
Bruder Aureliano auf einer Spazierfahrt im Meere gefangen. 
Er bedroht feine abtrünnige Geliebte mit den fürchterlichiten 
Dingen, melde feine Drohungen mit eben fo übertriebenen 
Bethenerungen zurüdweist, wo denn Lope den richtigen Sinn 
hat, daß, obwohl Florida Alles für Ernſt hält, fie doch gerade 
durch die Mebertreibung unmillfürlih in den Spaß mit ein: 
geht. Leonido und fein inzwiſchen zurildgelommener Bruder 
Manfredo verkleiden ſich als Mönche vom Orden zur Aus: 
löfung der Gefangenen und begeben fi nad der Inſel, mer: 
den aber gleihfall® erkannt und gefangen. Es leitet fih nun 
eine wobhlfeile Intrigue ein, daß nämlich Roſardo fih an: 
ftellt, als ob er feine Ziebe von Florida auf Flavia gewendet, 
und von Leonido verlangt, daß er ihm einen Liebesbrief an 
Flavia fchreibe. Diefen zeigt er Florida und macht fie glau⸗ 
ben, Leonido habe ihn im eigenen Namen an Ylavia ge: 
ſchrieben. Ein guter Zug ift, daß, fo lange Leonido und 
Florida an die Liebe Roſardo's zu Flavia glauben, fie lep: 
terer auf alle Art zureden, den Korfaren zu erhören, und fo 
bereit find, Flavia eben jo ihrem eigenen Nugen aufzuopfern, 
als früher Leonido mit feinem Bruder gethban hat. Sobalv 
aber Florida die Witterung erhält, daß ihr Leonivo Flavien ben 
Hof made, fo ift fie in aufbraufender Eiferfucht auf der Stelle 
bereit, ihren Glauben abzuſchwören, den Korjaren zu heirathen 
u. ſ. w. Bulegt klaͤren fi Die Dinge auf. Die Gefangenen 
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nehmen den Korſaren, den fie abfeitö treffen, ihrerfeit3 ge- 
fangen, und Alles erreicht fein natürliches Ende, ohne daß be: 
fonder3 viel Spaß oder Ernſt herausfäme. 

In jener Zeit, wo man täglich won Seeräubern und 
Sflaverei in trauriger Wirklichkeit hörte, mochte eine Art 
Parodie folder Zuftände einen angenehmen Eindruck machen. 

El postrer Godo de Espaäa.! Das ift nun ein 
Stück, von dem man, wenn man ihm auf neudeutihe MWeife 
nachhelfen, oder vielmehr es ala einen Kanevas für ein erft 
zu fchreibendes Stüd betrachten will, recht viel Gutes fagen 
könnte. Der biftorifhe Gang ift eingehalten, Der Kaufal- 
nerus der Ereigniſſe rundet fi zur Handlung. Dem poeti- 
ſchen Gerechtigkeitsgefühl gefchieht Genüge. Nur ift aber Alles, 
was einer Ausbreitung und pſychologiſchen Vermittlung be= 
darf, jo knapp und roh aneinander gefügt, daß das Ganze 
body mehr eine enumeratio partium, oder vielmehr eine Zu: 
fammenfafjung ohne vorhergegangene Entwidlung ift. Es ift 
nämlih die Geſchichte der Eroberung Spaniens dur die 
Mauren. Die Tochter des Königs von Algier wird auf einer 
Spazierfahrt im Meere von den Spaniern gefangen. König 
Roderich verliebt fih in fie, Sie nimmt den hriftlichen Glau⸗ 
ben an und wird fein Weib. Während der Tauf- und Trauungs⸗ 
feierlichfeit fommt Graf Julian mit feineu Tochter an den Hof. 
Don der Trauung zurüdtehrend, fieht König Roderich biefe 
Tochter und verliebt fih eben fo augenblidlih in fi. Im 
zweiten Alte finden wir Florinden (die Cava) ſchon ſich über 
Gewalt beflagend, die ihr der König angethan. Graf Julian, 
als Gejandter bei den Mauren, reist dieſe auf die Nachricht 
von jener Schandthat zum Einfalle in Spanien an. Sie finden 
das Land unvertheidigt und waffenlos. König Roderich fällt im 
Treffen. Den Grafen Julian befällt vie Reue über feinen Ber: 
rath. Er macht feiner Verzweiflung gegen die Mauren Luft und 
wird von ihnen getödtet. Die Cava ftürzt fich vom Thurme herab. 

8 Der legte Gothe Spantens, 
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Der lebte Alt befaßt fich mit den Helventhaten Pelayo’3, 
fo daß dieſes Stüd, deſſen Gegenftand die Nieverlage Spa- 
nien3 ift, mit dem Siegesgeſchrei der Spanier endet, wodurch 
denn auch dem Nationalgefühl Genüge geſchieht. 

Alles Dieß — wobei ih noch zu berühren vergeffen habe, 
daß das Stüd eigentlih mit der Thronbefteigung und Krönung 
König Roderichs anfängt — alles Diek in Einen Topf geworfen, 
würde dem Gejchmade jedes Volkes unerträglich fein, wenn nicht 
diefe Ereigniffe den Spaniern fo geläufig gewejen wären, daß 
e3 für fie einer Ausbreitung und weitläufigen Vermittlung gar 
nicht bedurfte. Dadurch wird aber das Stüd als dramatifches 
Kunſtwerk nicht beffer. 

La prision sin culpa. 1 Wenn man den Inhalt 
dieſes Stüdes aufzeichnen wollte, müßte man eigentlih das 
ganze Stüd abjchreiben. Da ift ein Hin- und Hergehen und 
Kommen, und die Berfonen werden zulegt mehr an vemfelben 
Orte vereinigt, ala daß fie derfelben Abfiht dienten. Ein 
D. Felix aus Toledo reist nah Amerika. Er ift zu Haufe 
in eine Lucinda verliebt, an deren voller Gegenliebe er zwar 
zweifelt, denn, meint er, hätte fie ihn wahrhaft geliebt, fo 
würde fie ihm auch körperlich zu Willen geweſen fein. Bor 
der Einſchiffung in Sevilla übergibt er die Briefe und das 
Bild feiner Geliebten einem dortigen Freunde D. Carlos, um 
ſich das Marternde der Erinnerung zu erfparen. Diefer hat 
nichts Schnelleres zu thun, al3 fih in das Bild zu verlieben. 
Cr reist nah Toledo, macht der zurüdgebliebenen Geliebten 
ſeines Freundes glauben, dieſer fei auf der See verunglüdt, 
und die Geliebte verliebt ſich eben fo fchnell in ihn. Da 
ihr aber eine gezwungene Heirath droht, befchließen fie, zu 
fliehen. In der Dunkelheit der Nacht nimmt fie einen Bes 
dienten ihre Bräutigam für den Diener ihres Geliebten, 
vertraut ihm ihr Schmudfäftchen und entflieht, von ihm bes 
gleitet. Diefer beraubt und verläßt fie, fo daß fie faum jo 

s Das Gefängniß ohne Schuld. 
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viel behält, um fih Knabenkleider anzufhaffen, in denen fie 
ih nad Sevilla begibt und als Page in die Dienfte von 
Carlos’ Schmweiter tritt, die eben auch verheirathet werden foll; 
indeß Carlos felbit, die verlorne Geliebte überall fuchend, 
noch immer abweſend ift. Endlich fommt D. Felir aus Ame- 
rifa zurüd und heirathet Carlos’ Schwefter, indeß Carlos 
felbft feine und feines Schwagers Lucinde zur Frau bekommt. 
Der Titel des Stüdes rührt von einem gegen das Ende vor⸗ 
kommenden Incidenzfalle her, wo der ſpitzbuͤbiſche Bediente, 
der Lucinden auf ihrer Flucht beraubt hat, eine von jenem 
Raube herrührende Kette verkaufen will, die D. Carlos als 
das Cigenthum feiner Geliebten erfennt, wo denn der Reihe 
nah D. Carlos, D. Felir und ſelbſt die ala Page verfleidete 
Qucinde in den Verdacht des Diebftahls kommen und ing 
Gefängniß gebracht werden. Der Spaß hat aber eigentlich 
gar keinen Einfluß auf den Gang des Stüdes. Der erfte At 
und der Anfang des zweiten übrigens fehr gut gefchtieben. 

El esclavo de Roma.! Die Gefhichte jenes An- 
proffe8, der einem Löwen den Dorn (hier eine Pfeilfpige) aus 
der Tape zieht und dafür von demfelben verfchont wird, als 
er in der Arena ihm zum Berreißen vorgeworfen wird; ver: 
bunden mit einer ganz abfurden Liebesgefhichte. Das Befte 
der erſte Akt; dann aber folgen Ereigniffe, denen man nod 
zu viel Ehre anthut, wenn man fie als unmahrfchernlich be- 
zeichnet. 

La imperial de Oton.? Da ift nun die Geſchichte 
Ditolard von Böhmen und fein Kronenftreit mit Rudolf von 
Habsburg. Leider waren Lopen de Vega die Nebenumftände 
diefes in fich reihen Stoffes zu wenig befannt, weßhalb er 
fih zur Ausfüllung eigener Erfindungen bebient, die nicht 
von der beten Art find. Da ift nun vor Allem ein Ge 
fandter des fpanifchen Bewerber3 um die Kailerfrone, D. 
Juan de Tolevo, und fein Liebesverhältniß zu einer Marga⸗ 

1 Der Sklave Roms. 
2 Die Kaiſerkrone Dito’s, 
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rita, die im Perjonenverzeichniffe als eine Dama Alemana 1 
vorlommt, aber im Stüde fih als eine Spanierin zeigt. 
Diefes Verhältniß wird übrigens nah dem erften Akte nicht 
mehr berührt. Lope's Einfiht in die Fehler feiner Nation 
zeigt fi übrigens auch hier. Diefer D. Juan ift ein lächer⸗ 
licher Großfprecher, ber übrigens durch perfönlihe Tapferkeit 
feinen Fehler zum Xheile wieder gut macht. Die Haupte 
perfonen find ganz biftorifh treu gehalten. Das Hauptver- 
bienft Rudolfs von Habsburg ift, von Rechtend wegen, daß 
von ihm, das Haus Oeſtreich ftammt, dem. die damaligen 
Könige von Spanien ihren Urfprung verdankten. Eine Art 
Zauberer Merlin fagt ihm auch dieje fünftigen Dinge voraus. 
Seine Tapferkeit ift außer Zweifel, mit Treu und Glauben 
fieht e8 aber nit gar gut aus, da jenes fagenhafte Zus 
jammenftürzen des Zelte während Ottokars Huldigung bier 
auf fein Geheiß gejchieht, über welche Doppelzüngigkeit ex fi 
in der Folge damit rechtfertigt, daß er Ottokarn feinen Eid 
gefhmoren und ihm nichts Schriftliches gegeben habe. Weber: 
haupt ift etwas Fadenjcheipiges in der ganzen Figur, welches 
die Meinung ausprüden dürfte, weldhe die damaligen Spanier 
überhaupt von den Deutjchen hatten. Die Majeftät des Kaifer: 
thums, al3 der Gipfel aller menſchlichen Größe, wird übris 
gend aufs Lebhaftelte urgirt. 

Dttofar fteht im Nachtheile gegen feine ſtolze und helden⸗ 
müthige Gattin, welche hier Etelfrida heißt, ohne gegenüber 
allen Andern dadurch an perſönlichem Werth zu verlieren. 
Seine erſte Unterwerfung am Vorabende der Schlacht wird 
hier auf ſpaniſch⸗phantaſtiſche Art dadutch motivirt, dag ihm 
eine ſchwarze Schattengeſtalt erſcheint (man ſollte faſt meinen, 
ſeine eigenen Umriſſe und Geberden nachahmend), die das 
Schwert gegen ihn züdt, als er mit feinem auf fie losgeht. 
Gr fieht darin ein Vorzeichen feines Todes und eine Beftäti: 
gung von ben bereit3 früher in ihm wach gemworbenen 

4 Deutfhe Dame, 
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Gedanken über die Ungerechtigfeit feiner Sache. Cr unterwirft 
fih. Da folgt die Scene mit dem zufammenbrehenden Zelte. 
Als er nah Haufe fommt, verwehrt ihm Etelfrida den Ein- 
gang in feine Königsburg. Anfangs auf der Zinne ericheis 
nend, dann mit eimem Wurfſpieß ins Thor tretend, überhäuit 
fie ihn mit Vorwürfen und Schmähungen, die fih in bildern- 
den Antithejen überbieten. Cr tritt ihr mit männlihem Zorn 
entgegen, beſchließt aber doch im eigenen Gefühle der Shmadı, 
einen folden Zuftand nicht zu ertragen. Er ermeuert den 
Krieg. ALS ‚die Entſcheidungsſchlacht ſchon verloren iſt, ei- 
ſcheint er allein auf der Bühne und ergeht fih, wie in jenem 
deutſchen Stüde, ! in allgemein menjhlihen Betrachtungen, 
in denen aber doch der Gedanke an jeine Frau mit Vorwurf 
und Liebe vorberriht. Hier finden und tödten ihn gemeine 
Krieger, wobei die Schattengeitalt aus dem zweiten Akte 
wieder erjheint und ihm von rüdwärts die Arme hält. 

Auch in der übrigen Haltung finden ſich Aehnlichteiten. 
Von vorn berein die ftolze Zuverficht auf den Ausſchlag der 
Kaiſerwahl, die Verachtung Ruboljs, als Grafen, gegenüber 
einem Könige, wogegen die bangen Ahnungen ver bad- 
müthigen Königin über den Ausgang ſchon des eriten Felb- 
zuges recht glüdlih und acht fünftleriih abſtechen. 

E! vaquero de Morana.? Ein Graf von Saldaña 
wird von dem Könige von Leon eingefertert, ja bei Gelegen- 
beit fegar zur Hinribtung beitimmt, wegen eines Liebesver- 
bältmifjes mit der Infantin Marina, das der König nicht 
billigt. Dos Stüd beginnt damit, daf der Graf von einem 
Freunde D. Juan aus dem Serter befreit wird, indem biefer 
die Wachen durch einen betäubenden Trant vorübergehend ver⸗ 
rüdt macht. Die Infantin, die in ein lofter eingefperrt iſt, 
Findet gleichzeitig Mittel, zu enttommen. Sie erreihen das 
Gebiet der Grafen von Kaftilien und finden ih auf dem 
Landgute eines D. Fernando zujammen und treten unerfannt 

* Grilparzerd Diietot. d. 
2 Der uhfirt von Reraaa. 



Veber Lope de Vega's dramatiſche Dichtungen. 239 

in die Dienfte deſſelben, ſie als Magd und er al3 Kubhirt 
(vaquero). Daß ſich die beiden Sprößlinge des Edelmanns, 
der Sohn in die Infantin, und die Tochter in den Grafen 
verlieben, verfteht jich won jelbit. Die Infantin ift überhaupt 
der Gegenſtand ver alljeitigen Bewerbung, fogar der alte 
Edelmann Stellt ihr nad) und bebient ſich fogar jeiner Tochter 
als Gelegenheitsmacherin, was dieſe ganz natürlich findet. 
Endlich will er fie zu feinen Zwecken mit ˖dem Tölpel Tirreno 
verheirathen, wozu dieſer, obwohl er eine andere Geliebte hat, 
doch auch bereit wäre. Die Prinzeflin jelbit findet fih, nad 
Lope's Gewohnheit, in ihre Verkleidung jo gut, daß fie Zwei: 
deutigkeiten anhört und Anſtößigkeiten jelber ſpricht, wofür fie 
fi freilich durch hochtrabende Oktaven entſchädigt, wenn fie 
mit ihrem geliebten Grafen allein iſt. So ſpinnt ſich das 
Stück gut und ſchlimm durch Bewerbungs⸗- und Eiferſuchts⸗ 
ſcenen fort. Endlich kommt der König von Leon auf die Ver: 
muthung, daß feine Verwandte und ihr Geliebter ſich zu den 
Mauren nah Toledo geflüchtet haben, und er kündigt ben 
gestern Krieg an, mobei er den Grafen von Kaftilien als 
Bunbesgenofjen gewinnt. Im Lande veilelben, zu Morana, 
angelommen, findet er die Infantin Marina, die er in ihrer 
Berkleivung nicht erkennt ()) und fich gleichfalls in fie verliebt. 
ME zulest die Erfennungen erfolgen, erwacht die Verfolgung! 
wuth bes Königs auf? Neue. Der Graf von Kaftilien tritt 
aber ala Schüger und Vermittler ein, fo daß alle nur irgend 
zu vereinigenden Paare vereinigt werben. 

Angelica en el Catay. 1 Dieß ift das einzige aus - 
allen Stüden Zope de Vega’, bei dem ihn fein bramatifcher 
Takt verlajlen hat. Alle übrigen, die Begebenheiten und 
Motive mögen no fo wunderlih, ja mitunter abſurd fein, 
ſchlingen ſich doch zulegt in Einen Alles verbindenden und ab: 
ſchließenden Knoten zufammen, bier ift aber von einem folchen 
dramatiſchen Zufammenfaffen feine Spur, und er hat lediglich 

it Angelica in Entay, 
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. Hrioft3 Abenteuer in Scene geſetzt; Angelica kommt zuletzt in 
ihre Königreih Catay und maht Medoro zu ihrem Gemahl 
und zum Könige des Landes, jo daß ihre Begebenheiten aller: 

dings als abgeſchloſſen erſcheinen; aber ihre Perfünlichkeit ift zu 
oberflählich gehalten, als daß eine Charakterentwidlung von 
ihrer Seite fih als der- Mittelpunkt des Ganzen darftellte, fo 
wie Medoro's Unbebeutendheit fih nicht einmal, felbft als 
folhe, in einen hervortretenden Contraft gegen die übrigen 
Bewerber fegte. Zugleich fehweben alle andern Figuren beim 
Schluffe in der Luft. Reynaldos ift abhanden gelommen. 
Roldan ift wahnfinnig geworben und wird bei feinem letzten 
Gricheinen eben als Wahnfinniger eingefangen. Nicht einmal 
die von Allen Ummorbene ift Angelica, dein Rodomonte und 
Mandricardo ftreiten eben ſo heftig um eine Doralize. Die 
Begebenheiten Zerbins und Iſabellens ſtehen kaum in einer 
oberflachlichen Verbindung mit den übrigen. Das alles jſt 
in einem wenig bedeutenden Stücke ziemlich gleichgiltig und 
nur darum zu bemerken, weil Lope de Vega eirimal feinem 
glüdlihen Naturell untven geworden it. Das fin de la 
Comedia 1 am. Schlufje des Stüdes überrafcht, als ob man 
im Traume einen Fall gethan hätte. 

Die abenteuerlihe Haltung, die Großfprechereien der Hel- 

den, in denen manchmal fogar ein Bewußtjein des Lächer⸗ 

lichen durchſchimmert, und die Liebesfcene zwiſchen Angelica 
und Medoro übrigens recht gut. 

El nifio inocente de la Guardia.? Ein eigent- 
lich abfheulihe Stüd, da, wenn auch nicht gerade fein 
Zweck, doch die nothwendige Folge eine Steigerung des Haſſes 
gegen die Juden fein mußte. In diefer Abicheulichleit er: 
reicht übrigens Zope de Bega lange nicht feinen Zeitgenofien 
Calveron, bei dem Aberglaube und Borurtheil meiltens den 
Anftoß zur Begeifterung darbieten. Der Inhalt des vor—⸗ 
liegenden Stückes ift der Martertod eines Kindes, das die 

I Ende bed Stückes. 
2 Das unſchuldige Kind von an Buarbia. 
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Suden, um fih an den Chriften zu rächen, in feheußlicher 
Nachahmung die ganze Leidensgeſchichte Chrifti durchgehen 
laffen. Den Anfang machen die riftlihen Könige Ferdinand 
und Sjabella, die, nah Anpreifung der Inquiſition, ihr 
frommes Werk durch die Vertreibung der Juden zu krönen 
beſchließen. Lebtere befchiden einen Magier in Frankreich, ver 
ihnen auch ein Zaubermittel anräth, das in einer geweihten 
Hoſtie und dem Herzen eines unſchuldigen Kindes befteht, 
welche, beide vereinigt und in einen Fluß verjentt, alle dar- 
aus Zrinfenden vergiften werde. Die Abgefandten, um das 
Mittel zu prüfen, handeln einem franzöfifhen Vater fein Kind 
ab, der fie aber täufcht und ihnen das Herz eines Schweined 
überantwortet, jo daß bei der Probe, ſtatt aller Chriften, alle 
Schweine jterben. Nach Spanien zurüdgelommen, bejchließen 
fie daber, fih auf Niemand Fremden zu verlaflen, ſondern 
ftehlen jelbjt ein Chriſtenkind, das fie unter fortwährenden 
Mißhandlungen bis zum Dfterfefte aufbewahren. Nun fügen 
fie ihm, — wobei die Blasphemie eigentlih auf den Autor 
und die Zuſeher fällt — alle Unbilden und Dualen zu, die 
bie Leidensgefchichte Chriſti ausmachen. Sie theilen fih in 
die biblifchen Perſonen. Einer ift Kaiphas, der Andere Pila- 
tus; nur Judas kommt mit feiner Rolle zu kurz, da er ftatt 
der dreißig Silberlinge, die er verlangt, nur drei erhält. 
Das Kind benimmt fih ganz wie Chriftus, ſpricht au in 
den enticheivenden Momenten viefelben Worte wie diefer. Zur 
Rechtfertigung dieſes bei einem Kinde Unglaublihen wird 
etwas Unmögliches herbeigebraht. Es erjcheinen nämlich der 
Verſtand (offenbar der bed Kindes) und die Vernunft. Der 
Beritand wundert fich-felbft, mit Aufzählung aller ſcholaſtiſchen 
Erfordernifje des Verſtehens, über feine frühzeitige Ausbildung 
in dem unmündbigen Rinde, wirb aber von ver Vernunft bes 
lehrt, daß durch die Liebe Gottes die Vernunft der Zeit vor: 
augeile und durch den dem Heilande nachgeahmten Tod der 

Verſtand jene Reife erhalte, die dem Alter Chrifti zur Zeit 
feines Todes entſpricht, nämlich die won dreiunddreißig Jahren, 

Brillparger, Werte VII, 16 
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So wird das Kind endlich gefreuzigt und ftirbt. Die Bers 
nunft fagt die Strafe der Juden voraus, und damit auch die 
Auferftehung nicht fehle, fliegt das Kind zulegt in einer 
Maſchine in die Luft. 

Der Umftand, daß Zope das nino de la Guardia in ber 
Zahl der Heiligen und Märtyrer vorfand, und alfo mit dem 
Ganzen vor Allem die Verherrlihung eines Schußpatrones 
gemeint war, mildert etwas die Atrocität der Unternehmung. 

La prueva de losingenios. 1 Ein Herzog Alexandro 
(von Mantua, glaube ich) hat ein Liebesverhältnig mit Flo: 
rela, einem durch Wiſſen und Geift ausgezeichneten Frauen: 
zimmer, von, wenn nicht niebriger, doch keineswegs ausgezeich⸗ 
neter Herkunft. Ere aber, der nah einer ftandesmäßigen und 
politiih vortheilhaften Heirath jtrebt, fegt fih in Bewerbung 
um die Tochter und Erbin des Herzog3 von Ferrara, um die 
aus gleihem Grunde ein Infant von Arragonien und ein 
Prinz von Urbino in die Schranten treten. Florela befchließt, 
die Heirath zu ftören, und begibt fich unter dem Namen Diana 
in die Dienfte der wielummorbenen Prinzeffin Laura, Sie 
weiß fih in ihre Gunft zu feßen, und biefer einmal ficher, 
gibt fie fih munderliher Weije für einen Mann aus und 
fpielt die Nolle des begünftigten Liebhaberd, Aus dieſer, 
wie gejagt, höchſt wunderlichen Situation ift nicht einmal aller 
Vortheil gezogen, ver fih im Intereſſe der Romantif daraus 
ziehen ließ. Die Zweifel, die der Prinzeffin Aber das Ge- 
Schlecht ihrer Sekretärin auffteigen, haben nur zur Folge, daß 
fie diefelbe von einer ihrer Damen im Schlafe überrafchen 
läßt, wo aber dieſe in ihrer Unterfuchung nicht weiter kommt, 
al3 auf die Füße, deren blendende Weiße aber eben jo gut 
einem Weibe als einem Manne angehören Tann. Ylorela 
erreicht aber wenigitend fo viel, daß Laura gegen die Bor: 
züge Mlerandros und ihrer übrigen Bewerber unempfindlich 
bleibt, ja wünjcht, ihrer Bewerbungen entboben zu jein.. Es 

U Die Probe des Geiſted. 
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werben daher unter tem Vorwande, feinen der Freier zurüd- 
jegen zu wollen, Proben des Geiftes feſtgeſetzt, denen fich jeder 
unterziehen und demnach mit der Selretärin über eine philofo- 
phiſche Frage difputiren und zulegt noch den Weg in einem 
eigens zu diefem Zwecke erbauten Labyrinthe bis zum Mittelpuntt 
finden fol, wo die Brinzeflin als Preis des Siege fih be 
finden werde. Die Difputation ift über die Vollkommenheit des 
Weibes und wird in allen Feinheiten der damaligen Hegel’: 
hen Philofophie, mit nego majorem, minorem concedo, 
distinguo, von Florela und den Freiern durchgeführt. Der 
Unfinn ift von beiden Seiten gleih groß, und man merft 
nur aus dem Berftummen ber Freier, dab Florela den Sieg 
davon getragen hat, fowie ber ganze Verlauf den Beweis gibt, 
daß Lope mit Nuten die unnügen Wiſſenſchaften ftubirt hat. 
Um den.Weg ins Labyrinth zu finden, hat der Infant von 
Spanien fein Verträuen auf einen Knäuel Faden gefegt, der 
ihm aber zerreißt. Wlerandro hat auf den Rath feines Die- 
nerd Kiften mit angeblihen Gefchenken ins Labyrinth bringen 
laſſen, in denen aber Zunder und Schwefel nebft Lebens⸗ 
mitteln ſich befinden, um den Weg zu erhellen und, wenn 
die Probe zu lange dauern ſollte, nicht zu verhungern. Dieſe 
Kiſten werden aber auf Florela's Rath geöffnet, die Liſt ent⸗ 
deckt und bie Kiſten beſeitigt. Nur ver Prinz von Urbino hat 
Feuerzeug in dem Griff feines Schwertes verborgen. Er er: 
reiht den Mittelpunkt und erhält die Prinzeffin. Alexandro 
merkt, daß Florela Alles aus Liebe zu ihm gethan, und, die 
vornehme Braut verloren, heirathet er die Verlaffene. Auch 
bie Prinzeffin gibt fih zufrieden, nachdem fie das wahre Ge: 
ſchlecht ihrer Sekretärin erfahren. 

La donzella Teodor.i Die Begebenheiten eines 
gelehrten Mädchens, Tochter des Maeftro Leonardo, der Schule 
bält, wobei er fi feiner Tochter ala Unterlehrers bedient. 
Sie docirt umd difputirt auch gleich Anfangs nad allen For: 

1 Die Jungfrau Theodora. 
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men der Dialektik und Scholaftif, Einer der Schüler, Don Felix, 
verliebt fih in fie. Der Vater hat fie aber feinem Freunde, 
dem alten Catedratico 1 Floresto, zum Weibe beftimmt, der 

: fie auch abzuholen kommt und davonführt, wobei fie aber von 
Don Felix mit feinem Diener Padilla und einem Freunde Leo- 
nelo überfallen werden, melde die Braut als Beute mit ſich 

| führen. Es hat aber der König von Dran, von der Vortrefis 
lichkeit der Chriftennatur überzeugt, befehloffen, feinen Neffen 
und Thronfolger Celindo mit einer Spanierin zu vermählen, 
und deßhalb Schiffe auf den Mädchenraub ausgefendet. Dieſen 
fallen die Flüchtlinge in die Hände und werben als Sklaven 
nah Dran geführt, Theils weil Teodor fi taub und blöd» 
finnig ftellt, theils weil eine feiner Nichten dem Könige Ver— 
dacht gegen feineh Neffen Celindo einzuflößen verſteht, ändert 
der König feinen Plan und beſchließt, um doch Chriftenblut 
in fein Haus zu bekommen, jene Nichte mit Don Felir zu ver— 
mãhlen. Diefer willigt au zum Schein ein, begehrt aber 
als erfte Gunft, daß Teodor nady Spanien zurüdgefendet werde, 
in der Abſicht, ihr baldmöglichſt felbft zu folgen. Auch dieſen 
Plan wittert die maurifhe Prinzefjin, und Teodor wird, ſtatt 
nah Spanien, nad Konftantinopel: geführt und dort ala 
Stlavin ausgeboten. Dort findet fie der maurifhe Prinz 
Gelindo, den man in verrätherifcher Abſicht gleichfalls nad 
Konftantinopel gejendet hat, und kauft fie los. Teodor, die 
das Ganze einem Wortbruch ihres Liebhaber Don Felix zus 
ſchreibt, begibt ſich in den Schu eines Griechen, Finardo, 
um mit ihm nad Haufe zu kehren. Sie leiven aber Schiff: 

i bruch, twobei der Grieche fein ganzes Vermögen verliert. Zum 
} Erfag fordert fie ihn auf, fie für 10,000 Dulaten an ven 
H Hof des Schachs von Perfien zu verlaufen, der ein großer 

Freund von Gelehrten ift. Unterdeſſen hat ber türkifche Kaiſer 
J den Spanier Don Felix vom Könige von Oran als Feldherrn 

gegen die Perſer begehrt. Dieſer beſchließt vielmehr, die 

| vrofeſſor. 
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triegführenden Parteien zu verſöhnen, und begibt fi deßhalb 
an den Hof des Schachs von Perfien, wo er eben zurecht 
fommt, um einer gelehrten Difputation beizumohnen, die ber 
Shah angeftelt hat, um fih von dem Willen feiner theuer 
erfauften Sklavin zu Überzeugen. Eben daſelbſt haben fich 
auch Teodors Vater und ihr verabſcheuter Bräutigam Florefto, 
ihre Spur verfolgend, eingefunden. Die Difputation geht 
geradezu "in ber Form eines Räthſelſpieles vor fih. Teodor 
befiegt alle Gegner und erhält zum Schluß ihren gerechtfertig: 
ten Don Felir, wobei auch deſſen Begleiter mit Heirathen nicht 
überjeben werben. 

Das Stüd hat nichts von dem fchreienden Nonſens anderer 
Produktionen Zope de Vega's, dafür aber auch nichts von feinen 
fonftigen einzelnen Schönheiten. Es mochte ſich anfehen, wie 
man ein. Märchen erzählen hört. Die Berfonen find nicht übel 
gehalten, und die gelehrte Teodor nimmt fih ganz gut aus, 

El Amete de Toledo. 1 Ein abfheulihes und, in 
feiner Art, wieder vortrefflihes Stüd. Dem Ganzen ift zu 
Grunde gelegt, daß die Mauren den Johann den Täufer der 
Chriften eben jo hoch halten, als dieſe. Der Anfang fpielt 
daher auch in der Zohannignadt. Nachdem D. Juan Caſtelvi, 
ein Malthefer (deren Schutzpatron Johann der Täufer ift), 
von feiner Geliebten in Valencia Abjhied genommen, weil er 
zu einem Kreuzzuge einberufen worden ift, werben wir nad 
Dran verſetzt, wo eine Gefellfhaft von Mauren biefelbe Nacht 
feiert. Eine Art Wahrfagerin läßt Jedem in einem geheimniß- 
vollen Buche fein künftiges Schidjal in Zeichen ausgevrüdt 
leſen. Hamet, der fih mit feiner Geliebten Argelina unter 
ihnen befindet, ſieht auf feinem Blatte einen Galgen, Feuer, 
Ketten und eine Menge Johanniskreuze, die gegen Himmel 
fteigen. Die Wahrfagerin macht ihm glauben, er werde viele 
Sklaven von den Maltheſern erbeuten. Zugleich kommt die 
Meldung, daß ein reiches Chriftenfchiff im Angeficht der Küfte 

4 Der Hamete von Tolebo, 
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fei, und er macht fi, von feiner Geliebten begleitet, auf, 
um e3 zu kapern. Statt beilen ftößt er auf Malthejer Galeeren 
und wird felbft gefangen. D. Juan be Cafteloi fendet durch 
feinen Diener Beltran das maurifche Liebespaar nad; Valencia, 
der Gebieterin feines Herzens zum Geſchenk. Diefe, Unord⸗ 
nung im Haufe beforgend, behält die Maurin, läßt aber den 
Mauren weiter verkaufen. Erſte Verzweiflung, von feiner 
Geliebten getrennt zu fein. Er wird von einem D. Martin‘ 
erhanbelt, dem er ſich aber bald furchtbar macht durch feine 
ungeheure Körperftärke, indem er im Ringen jeden Gegner 
befiegt, einen entfommenen Stier bei den Hörnern fefthält. 
Endlich, als er, während fein Here ſchlaäft, deſſen Schwert 
aus der Scheide zieht, wor der Hand noch ohne böfe Abſicht, 
fühlt fi) dieſer veranlaßt, ihn auch feinerfeit3 zu verkaufen. 
So kommt er nad Toledo ins Haus eines D. Gafpar de 
Suarez, der nur kurz erft feine Muhme geheirathet und mit 
ihr in einer wahren Taubenehe lebt. Nichts ift lieblicher, als 
die Net, wie fie ihre Empfindungen austaufchen, und ihr Vers 
haltniß erhält einen eigenthümlichen Anſtrich dadurch, daß in 
das Cheband auch das Band der Verwandtſchaft mit hinein 
frielt. Auch hier macht der Sklave Leinen guten Einbrud auf 
die Frau, indeß der Mann fi der ungeheuren Körperkraft 
und Tüchtigkeit Hamets erfreut. Auch Beltran, der Diener 
des Malthejers D. Juan, nimmt Dienfte in demfelben Haufe, 
da er das für den Sklaven gelöste Geld verfpielt hat und ſich 
daher nicht mehr zu feinem Herrn zurüdgetraut. Hamets eble 
Natur hat fih duch fo viele Unglüdsfälle auf die wildefte 
Art verhärtet. Cr mißhandelt eine Magd des Haufe und 
nimmt ihr ihr Eſſen weg. Der Hausherr, barüber erzurnt, 
ftraft ihn mit Stodjhlägen. Nun ift das Maß vol. Cin 
edler Maure auf die verägtlichfte Art behanveltl Er finnt 
Rache. Während D. Gaſpar nad Wache geht, um ven Sklaven 
zu binden, fließt diefer das Hausthor. Während man das 
Thor einbrechen will, hört man von innen die Stimme ber 
aurüdgebliebenen Hausfrau und ihrer Magd, um Hilfe rufend. 
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Das Thor wird gefprengt, und Doña Leonor liegt in ihrem 
Blute. Hamet entlommt, nachdem er vorher. ven ſpitzbübiſchen 
Beltran ſchwer verwundet hat. Er durchſchwimmt ven Zajo 
und entgeht dadurch der Verfolgung. Auf dem Wege töbtet 
er einen Müller, der ihn erkennt. Cr fommt zu ganz fremden 
Landleuten, hält aber ihre ganz unbefangenen Reben für An 

ſpielungen auf ihn und feine That und töbtet und verwundet 
auch bier, wer ihm vorlommt, fo daß des Guten doch eigent- 
bh zu viel wird, bis endlich ein Alkalde mit Begleitung, 

worunter ein Fechmeiſter, ſeiner Herr wird und ihn, ſchwer 
verwundet, einfängt. Seine Strafè ſoll nun natürlich eine 

außerordentliche fein. Mit Zangen gezwickt, ‚gebrannt, bie 
Hände und Füße abgehauen und fo an den Galgen geheftet. . 
Das alles gefchieht nicht anfihtlih, aber man fieht ihn, noch 
Vebent, in dieſem entfeglichen Zuſtande. Ein Mönch verfucht 
alles Mögliche, ihn zum Chrijtenglauben zu bewegen, er ver⸗ 
harrt «ber im verftöcdten Stillſchweigen. Nachdem die Vor⸗ 
ftellung von Gott, Chriftus, den Apofteln fruchtlos gemefen, 
fordert x ihn envlih im Namen Johann des Täufers auf. 
Da brid: der Maure "fein Schweigen, begehrt die Taufe und 
will Johannes geheißen werden. Er wird getauft und ftirbt, 
indem er Jeſus, Matia und Johann den Täufer anruft. 

Dieſes, wie gefagt, gräuliche Zeug, wird durch die lebens: 
volle Indiridualiſirung aller, felbft der Nebenperfonen, zu 
einer Art Türftlerifhen Geltung gebracht. Das fromme Ehe: 
paar, ber leihtfertige Beltran, ja felbjt die Bäuerinnen, die 

"in ihrem Sonitagsftaat zur Hintichtung, wie zu einem Feſte 
gehen, Das alles lebt und bewegt fih. Ya, ſſelbſt eine Art 
Bergeltung geht dur das ganze Stüd: Hamet, der der Wahr: 
fagerin zu feinen Schaden glaubte, Der untreue Beltran, 
der ſchwer verwurdet wird und bei der Hinrichtung mit ver: 

bundenem Kopfe rfcheint, Ja, felbft über D. Gaſpar und 
feiner Gattin dürft vielleicht ein leifer Tadel ſchweben, daß 
fie als Nahverwande eine Ehe eingegangen haben. dope de 
Dega erwähnt derle nicht, aber die Dinge find" da und er⸗ 
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weifen fich felbft. Warum denn fonft hätte er fie zu Better 
und Muhme gemacht? 

D. Yuan Caſtelvi, der das Stüd eröffnet, verſchwindet 
im Berfolge, indeß es doch leicht war, ihn allenfallö bei 
der Zuftandebringung des Mörders noch einmal vor die Augen 
zu bringen. 

NB. Was das Verhältnig von Vetter und Muhme betrifft, 
jo könnte ja jein, daß ſie's wirflih waren, da das Gtüd 
offenbar auf einer wahren Begebenheit beruft. Man muß 
mit Deutungen nicht zu freigebig fein, 

El ausente en el lugar. ! Dieß Stüd if ein Heing 
Edelſtein. Nicht als wäre es, als Luftfpiel gar fo vortrefflih, 
dazu ift der Inhalt denn doch zu unbedeutend; aber daß dider 
Inhalt, aus Schaum und Nichts gebilvet,; mit der gemwanbtsften 
Kunft, oder vielmehr der glüdlichften Natur, fi in volle drei 
Alte auseinander legt, fo daß die Zufeher, wenigftens bie 
damaligen, keinen Augenblid au3 dem Bug der Begebenheiten 
berausfamen, das ift das mahrhaft Meifterlihe an dieſem 
artigen Keinen Ding. Zwei Frauenzimmer mit ihrer Zofen 
und Ehrendienern (vor denen der Eine Dichter aus Hunger 
ift, melde Dualifitation er bis ans Ende bewahrt‘ machen 
Belanntihaft auf dem Wege aus der Kirche. Sie plaudern 
von Allem: von Schönheitämitteln, von ihren Liebhobern, und 
die Eine, Laurencia, verfpricht der Andern, Eliſa, ihr ihren 
Liebhaber Feliciano zum Scheine mit einem Briefchen zuzu⸗ 
ſenden, damit fie defjen Bekanntſchaft made. Faiciano ftellt 
fih ein, findet Wohlgefallen an der Freundin feiter Geliebten, ' 

wird aber von Elifa’3 Vater und Bruder überrakht, die durch 
den Beſuch die Ehre ihrer Tochter und Schweter bloßgeftellt 
finden und zur Genugthuung auf eine Heirath dringen. Feli⸗ 
ciano, der nicht überflüfjigen Muth und eine Geimiſchung von 
Eigennup bat, fügt fih dem Unvermeibligen und ift nun 
Eliſa's Bräutigam. Laurencia, von dem Zreulofen ſelbſt in 

‘ 

4 Der Abweſende im Dyte, 
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Kenntniß geſetzt, bejchließt, echt ſpaniſch fi zu rächen, und 
läßt Elifa’3 Liebhaber Carlos zu fi bitten, unter dem Bor: 
wande, daß fie ihn als einen Erfahrenen in der Aitrologie 
rühmen gehört und fih von ihm mahrfagen laffen wolle. Er 
erſcheint, macht das Kreuz über ihre Hand, küßt dieſes Kreuz 
und fomit die Hand, und Wohlgefallen und Rachbegier fpielen . 
auch bei ihm ihr natürliches Spiel. Carlos ftellt fih an, nad 
Flandern in den Krieg gehen zu wollen, und begibt fich zu 
Eliſa's Bater, um von ihm Wechfel dahin einzuhanveln. Er 
findet die ganze Yamilie mit dem Bräutigam Feliciano bei- 
fammen. Der Bater muß ihm geſtehen, daß feine Vermögens: 
zuftände herabgekommen feien, und er keine Verbindungen mit 
Flandern mehr habe. Unter dem Bilde eines treulos ge- 
wordenen Freundes erzählt er das Unglüd feiner Liebe, und 
Elifa ift außer ſich. Unterdeſſen hat aber auch Feliciano feine 
Treulofigleit bereut, Da die Kontrakte ſchon gefchloffen find, 
nimmt er bie Geringfügigkeit der Mitgift zum Vorwande und 
begehrt jtatt der verfprochenen 6000 Dufaten 10,000. Er 
glaubt ih nunmehr ſchon frei, aber Eliſa's Bruder Dtavio, 
der die Heiratb um fo mehr wünſcht, als er felbft in Lau- 
rencia verliebt ift, erflärt, auf feinen Theil der Erbſchaft Ver: 
ziht zu leiften, ja Elifa dringt ſelbſt auf die Heirath, da fie 
ihre Ehre für gefährbet hält, wenn ihr Bräutigam etwa gar 
in der Meinung der Welt wegen eines entdedten Fehlers ſelbſt 
zurüdträte. . Unterbeflen hatte Carlos, der für abweſend gilt, 
vorgeblich als ſein eigener Bedienter, mit Eliſa Nachts am 
Fenſter eine Zweiſprache gehalten, an deren Schluß er aus der 
Verſtellung hetauzfällt und Eliſa's Bild ſammt ihren Briefen 
vor ihrem Angeficht zerreißt, was aber nur Spielfarten find, 
die ihm fein Bedienter heimlich zugeftedt. Eine ſehr komiſche 
Scene ift, wie Elifa, des Skandals wegen, Zofe und Diener 
herabſchickt, um die zerriffenen Trümmer aufzulefen, und fie ' 
mm nichts ala Spielfarten finden. 

Feliciano ift in jeinem eigenen Netze gefangen, die Be 
dingung der vermehrten Ausfteuer ift erfüllt, und es fommt 
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zur Verlobung, zu der fih unter den übrigen Gäften auch 
Carlos und Laurencia vermummt einfinden. Hier tritt num 
Eliſa's eigentliche Abfiht hervor. Sie wollte nicht von ihren 
Bräutigam aufgegeben fein, aber feierlih um ihr Ja befragt, 
ſpricht fie ein feftes und beftimmtes Nein aus, Daß nun 
Carlos in feine. alten Nechte tritt, verfteht ſich von felbft, 
Laurencia aber, ftatt. zu Feliciano zurüczufehren, wählt Eliſa's 
Bruder Otavio, woduch denn natürlih alle Einwendungen 
gegen feiner Schwefter Heirath hinwegfallen. 

Das alles ift nicht viel, aber die Ausführung ift im Höchften 
Grade lebendig und anziehend. 

La niüa de plata.1 Gin bis auf eine einzige Scene 
ſehr gutes Stüd, nur leider ift diefe einzige ſchwache die Haupt- 
feene der Handlung. Dorotea, ein wunderſchönes, aber armes 
Madchen in Sevilla, wegen ihrer Körper» und Geiftesvorzüge 
das Silbermãdchen genannt. D. Juan, der Sohn eines Veinti— 
cuatro ? von Sevilla, Tiebt fie gegen ven Willen feines Vaters, 
der ihn zu einer andern reichen Heirath ziwingen will. Da fommt 
der König Don Pedro (fpäter der Graufame) mit feinen beiden 
Brüdern Enrique und dem Meifter Santiago in die Stadt. 
Enrique wird von der Schönheit des Mädchens getroffen, die 
von ihrem Balkon dem Einzuge zuſchaut. Gr fieht fie wieder 
in Alcazar, wohin fie gleich andern Einwohnern von Sevilla 

als Aufeherin der Fefte tommt; ihr Geift begaubert ihn nicht 
weniger, als ihre Geftalt, und er beſchließt, fie zu befigen. 
Unter dem Vorwande eines Pfervehandels läßt er ihren Bruder 
Don Felir kommen und nimmt diefen in feine Dienfte. Als 
eriter Verſuch einer Annäherung tritt er bei einem Gange 
durch die Stadt mit dem Könige und dem Ordensmeifter bei 
Dorotea ein, um ein Glas Wafler zu begehren. D. Juan, 
der eben gegenwärtig war und ſich bei der Ankunft ver könig- 

* lichen Perſonen verſtedt hat, iſt Zeuge der Unterredung und 
bricht nun in eiferſüchtige Wuth aus, die Doroteen fo unbe— 

Der Gilbermäbggen. 
2 Ratpaferen, 
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gründet vorlommt, daß fie ed al3 Scherz aufnimmt und in. 
gleihem: Tone erwiedert, was ihn bis zum Bruch des Ber: 
hältnifjes aufſtachelt, um fo mehr, als die drei Töniglichen 
Brüder Doroteen Geſchenke von Werth zurüdgelafien haben. 

Im zweiten Alte finden wir den Bruder Doroteens, D. Felir, 
‚mit feiner Geliebten Marcela, einer Art Courtifane, die eben 
eine Wohnung ſucht. D. Felir bietet ihr feine eigene an, die 

Dorotea verlaſſen will, um fih den Beſuchen des Snfanten zu 
entziehen. Der Antrag wird angenommen, und es tritt ein 
Wohnungstauſch ein, welcher die Verwicklung des Stückes bildet. 
D. Juan, noch ganz aufgebracht, erhält einen Brief von 
Dorotea, begleitet von einem Käfthen, von dem er glaubt, 
daß fie ihm feine früheren Geſchenke zurüdfende, in dem. fi 
aber bei. der Eröffnung die Gaben der drei Prinzen befinden, - 
mit einem Sonett, da3 Liebe und Unterwürfigfeit zugleich aus: 
drüd, Schon iſt er überwunden, als fein Diener ihm an 
zeigt, daß in Dorotea's Wohnung koſtbares Hausgeräthe ges 
fhafft werde, mas er, der von dem Wohnungstauſche nichts 
weiß, für Geſchenke des Infanten nimmt, indeß es nichts als 
die Einrichtung der neuen Mietherin Marcela ift. Aber aud 
der König, der fieht, daß die Leidenfhaft an ber Geſundheit, 
ja dem Leben ſeines Bruders zehrt, ſchickt einen Kämmerer in 
das Haus Dorotea's, um ſie durch Gold zu bewegen, dem 
Infanten zu Willen zu ſein, welche Botſchaft natürlich an die 
neue Bewohnerin Marcela gelangt, der es auf eine ſolche Will⸗ 
faͤhrigkeit nicht ſehr ankommt. Zugleich aber ſendet er einen 
mauriſchen Arzt oder Sterndeuter, der eben angekommen iſt, 
zu ſeinem Bruder, um ihm auch ärztlich beizuſtehen. Don Juan 
iſt mittlerweile Zeuge, wie Marcela, die er, als aus deren 
Hauſe kommend, für Dorotea halten muß, dem Abgeſandten 
des Königs Solge leiftet. Er beſchließt, ſich zu rächen und ſeine 
Liebe Marcela zuzuwenden. Er tritt unter ihren Balkon und 
ſpricht, ſtatt ihrer, Doroteen an, der er auch mittelſt eines 
herabgelaſſenen Bandes die an ihn gelangten Gaben des In: 
fanten ala Liebespfand zuſendet. 
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Nun kommt eine der Großartigleiten Lope de Vega's. Der 
manrifche Arzt hat ſich nicht auf Arzneien befchränft, fondern 
er gibt dem Infanten auch ein Papier, das eine Propher 
jeiung feiner ganzen Zukunft in aſtrologiſcher Beſtimmung 
enthält, Zuerft jagt er ihm, er werde feiner Liebe nicht theil- 
baftig werden, dann aber auch: der König werde des Infanten 
Mutter und Bruder töbten, felbft aber non Enrique getöbtet 
erben und barauf diefer als König in Spanien regieren, 
mas alles dem Infanten unglaublid) vortommt, um fo mehr, 
als eben Dorotea angefagt wird und bie Faljchheit des erſten 
Punktes der Prophezeiung die Richtigkeit der übrigen nur zu 
ſehr in Zweifel ſtellt. Als aber die vorgebliche Dorotea ein- 
geführt wird, ift es Marcela, die ver Prinz mit Verachtung 
von ſich meist. Da der Prinz num feiner Liebe nicht genießt, 
fo ſchwebt die wahr gewordene Prophezeiung wie ein große 
artiger Hintergrund über dem Reſt des Stüdes und Inüpft 
die Gegenwart an eine Ferne, die in der Bruft jedes Spaniers 
vaterländife Empfindungen anregen mußte. 

Hierauf gewinnt der Prinz die Tante Dorotea's mit Geld, 
die ihm die Shlüffel des Haufes einhänbigt. Gr begibt fid 
zu Naht in Doroten’3 Schlafjimmer, wo wir fie halb ent- 
Hleidet im Nachtgewande mit ihm finden. Sie beſchwört ihn 
jedoch, fie zu ſchonen, erzählt ihm ihre Liebe zu D. Juan, 
ſowie die Hinderniffe diefer Liebe burd den Geiz des Waters, 
und der Prinz — verſchont fie. Diefe Scene ift ſchwach, 
nicht allein dem Ausbrude nah, fondern auch, weil ver Prinz 
nichts erfährt, als was er ohnehin ſchon mußte: daß, Doroten 
tugendhaft ift und daß fie — was er fi mohl denken Tonnte 
— ſchon einen andern Liebhaber hat. Nichtödeftomeniger Fiegt 
darin die Entwidfung des Stüdes, Der Prinz befchließt, das 
tugenbhafte Mädchen glüdlih zu machen. Er gibt ihr eine 
Augfteuer, verfihert dem Veinticuatro ein Ordenskreuz von 
Santiago, und diefer ift bereit, bie Heiralh Dorotea's mit 
feinem Sohne zuzugeben. ®. Juan aber, der von dem nädt- 
lichen Beſuch des Prinzen Kunde befommen hat, fieht darin 
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nur feine Schande und ſchlägt Dorotea’3 Hand aus. Das Ehren- 
wort M3 Prinzen, daß er fie nicht berührt, gleicht zulegt Alles 
aus, und dad Paar wird vereinigt. Auch Don Felir erhält 
die Hand feiner mehr als zweideutigen Geliebten Marcela. 
Aber fo will es die fpanifche Theaterjitte: auf jeden -Topf 
ein Dedel, 

Sn diefem Stüde kommt auch das berühmt gewordene 
Sonett vor, dad der Bediente Chacon vorbringt: Un soneto 
me manda hacer Violante, ? deſſen ganzer Inhalt nichts 
ift, als der Verfuh, ein Sonett zu maden, und das Ge- 
lingen von Vers zu Vers. 

- El animal de Ungria. ? In diefem Stüde wird eben 
auch wieder der Einfluß Calderons fühlbar. Ohne Zweifel find 
die in Felle gefleiveten Wilden eine Erfindung dieſes Letztern. 
Wenn nun bei Calderon häufig Ein folder Wilder vorlommt, 
jo find bier zwei und noch dazu Weiber. Auch polemifirt 
Lope in einer Nebenfcene, wo er fih als poetiichen Barbier 
Pablo einführt, gegen die nee, fpelulative Poefie. Er erklärt, 
feine Autos 3 machen zu wollen, überhaupt habe er ſich immer 
nur mit menſchlichen Dingen auf menſchliche Art befaßt, und 
wenn jeder Tropf ihn table, wolle er lieber die ganze Poeſie 
an den Nagel hängen. Er läßt fich bereit finden, auf ber 
Stelle 1000 Sonette auf den König zu verfertigen, indeß bie 
Andern, wenn man von ihnen ein Sonett für Weihnachten 
begehrt, damit erſt auf Johannis fertig werben. 

Faltales el natural 
que da cielo, & quien el quiere. # 

-Armer Lope! Deine allerdingd zu natürlihe Naturgabe 
Sant im Werth, als einmal das Weberfünftliche fih Plag ge: 
macht batte. 

ı Ein Sonett befiehlt mir Violante gu machen, 
2 Das ungarifche Thier. 
8 DOpferbarftellungent. 
4 €8 fehlt ihnen die natürliche Begabung, die ber Himmel nach Belieben 

ertheilt. 
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Das Stüd felbft mochte feinen Zeitgenofjen wohl behagen. 
Eine Königin, die, von ihrer Schweſter verbrängt, unter wil- 
den Thieren Iebt und felbjt für ein ſolches gilt. Sie findet 
diefe ihre Schweiter und Nachfolgerin auf dem Ihron und in 
der Ehe, wie fie bei Gelegenheit einer Jagd von Geburtäwehen 
überfallen wird, und raubt das neugeborne Mädchen, das fie 
nun in der Wildniß gleich wild erzieht. Aber auch ein Knabe, 
der illegitime Sohn einer Gräfin von Barcelona, ift in vers 
felben Wildniß ausgefegt und von mitleidigen Bauern auf: 
genommen worben. Im zweiten Akte find die beiden Kinder 
erwachſen und verlieben ſich in einander, wo denn bie ver— 
worrenen Begriffe des jungen Mädchens von Liebe, von Mann 
und Weib, von Erzeugung und Fortpflanzung dem ebenjo 
naiven und noch unabgenügten Publitum viel Spaß geben 
mochten, bejonder3 wo fie, um zu prüfen, ob der Gegenpart 

ein Engel oder Teufel fei, wiederholt das Kreuz über ihn 
macht und jedes Mal dazu ausruft: cata la cruz! 1 ihn für 
einen Engel nehmend, da ihm d&8 Kreuzzeichen keinen Schaden 
tut. Als der Geliebte in ihrer Vertheivigung gefangen 
wird, begibt fie ſich freimillig zu ihm ind Gefängnif. Ihre 
wilde Ernährerin folgt ihr, als Bauer’ verkleidet. Die Falſch⸗ 
heit der verrätherifchen Schwefter, die ihren Gemahl bei heran- 
nahender Enthullung vergiften will, tommt an den Tag, und 
bie fromme Königin wird mit ihrem Gemahl vereinigt, indeß 
man die Schweiter in ein Klofter einſperrt. Aud die beiden 
Findlinge erhalten als ebenbürtig eines das andere. 

Dei mal lo menos.* Ein völlig plaufibles Stüd, 
Die erften beiden Akte als gut an fih und der britte, wo 
eigentlich der Haupttnoten ſchon gelöst iſt, durch die wunder⸗ 
bare Gabe Lope de Vega’, die Handlung zu entivideln und 
zu gliedern, überall natürliche Motive zu finden und fo felbft 
Neben: und Ausfülfcenen ein Intereſſe zu geben. Ein fpanis 
fcher Ritter Don Juan de Mendoza Hat fi einer Ehrenſache 

Sgaue dad Areug. 
2 Von Uebeln daB geringfle, 
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wegen nach Neapel geflüchtet und ift dort, feines perfönlichen 
Werthes wegen und al3 der natürliche Sohn eines vornehmen 
Mannes, gut aufgenommen worden. Er verliebt ſich dort in 
die Muhme des Königs, Caflandra, die bereitS an den König 
von Dänemark versprochen ift, und findet Erwieberung. Seine 
Lage macht ihn einer Unterftügung bevürftig; Caſſandra be- 

ſchließt, ſie ihm zu verſchaffen, und wendet fich deßhalb an 
die Königin um ihre Vorſprache. Vortrefflich ift die Scene, 
in der fie. dieß thut. Die Königin fagt ihr beim erften Worte 

- Schon Gewährung zu, fie fährt aber demungeachtet immer fort, 
Gründe anzuführen, und nachdem ihr die Königin ſchon zehn: 
mal Ya gejagt, ift fie noch immer nicht müde, fie zu be- 
ftürmen. Jeder Andere würde ber Königin anfangs Weige- 
zungen in den Mund gelegt haben, um der Scene Mannig- 
faltigkeit zu geben, aber dieſe Mannigfaltigkeit in der Wieder: 
holung zu finden, in dem Immerwieder⸗Ausſprechen des einzigen 
Gedanken, der die Bittwerbende beberrjcht, beurkundet den 
Meifter. Die Königin bringt die Bitte an ihren Gemahl, ver 
auch dem Spanier auf der Stelle einen Onavengehalt bewilligt, 
obwohl ihm ver Eifer feiner Gemahlin bei diefer Fürſprache un: 
angenehm aufgefallen ift. Die aufquellende Eiferfucht wird ver- 
ſtärkt, als D. Juan bei einem Turnier durch Sinnbild und 
Sinnſpruch auf feinem Schilde zu erkennen gibt, daß er eine 
bobe Dame liebe, deren Beſitz er nie hoffen könne. Don Juan, 
der das veränderte Betragen des Königs merkt und’leine Ahnung 
von feinem eigentlichen Verdacht hat, muß glauben, daß der König 
in Cafjandra verliebt ſei. Unterdeſſen verbreiten vie Neiber, 
worunter ein Nebenbuhler Don Juans, ein Cartel ſeines in 
Spanien zurückgelaſſenen Gegners, in dem er ihn zum Zwei⸗ 
fampf nad Paris fordert. Caſſandra, um ihn von der Reife 
abzuhalten, wendet fih wieder an die Königin, damit deren 
Gatte die Ehrenfadhe am fpanifchen Hofe vermittle. Die Königin 
läßt fi) wieder bereit finden, und nun ift für den König fein 
Zweifel mehr. Er beihließt, Don Juan aus der Welt zu 

ſchaffen. 
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Unterbefjen kommt der Connetable de3 Königs von Dänes 

mark an, um die Braut feines Heren abzuholen. Caſſandra 
weiß fein Mittel, als eine Krankheit vorzugeben, wobei ber 
Lakai de3 Spaniers Mongon als verkleideter Chirurg ihr zur 
Ader läßt und es an Späſſen nicht mangelt. Der König hat 
fi auf die Jagd begeben, und mit D. Juan von feinem 
Gefolge entfernt, will er biefen tödten. Da kommt endlich 
das Geheimniß der Liebe zu Caffandra an den Tag, und fo 
peinlich dieß Verhältnig dem Könige ift, kann er ſich doch 
vor Freude über das Unbegründete feines Verdachtes gegen. 
die Königin kaum faſſen. Da übrigens das Verhältnig ber 
Liebenden bei einem nächtlichen Befuche ſehr verwidelt gewor⸗ 
den ift, fo meint er: Von Uebeln das Hleinfte, und beſchließt, 
das Paar zu vereinigen, zu welchem Ende er D. Juan zum 
Almirante, zum Oberftlämmerer und mehr dergleichen ernennt. 

Uber audy der König von Dänemark, der inzwiſchen ans 

gefommen ift, hat einen Brief von Caſſandra erhalten, in dem 
fie ihm ihre Liebe zu einem Andern erklärt. Auch er meint: 
del mal lo menos, und zur Schonung feiner Ehre macht 
er fih zum Freiwerber für Don Juan, der nun Caſſandra's 
Gatte wird. 

Diefer Auszug ift, wie alle übrigen, fehr liederlich, da ich 
die Stüde nit in einem Zuge leſe und am Schluſſe viele 
Nebendinge wieder vergefien habe. Mir ift aber auh nur 
um bie Hauptſache zu thun. 

La hermosa Alfreda.1 Jene ſchon mehrfältig bears 
beitete Geſchichte, wo ein König von England einem feiner Ver— 

* trauten ben Auftrag gibt, ein wegen ihrer Schönheit berühmtes 
Frauenzimmer in Augenfhein zu nehmen, um, wenn bad Ger 
rücht ſich beftätigt, in des Königs Namen um fie zu werben, der 
Abgefandte ſich aber ſelbſt in die Schöne verliebt, den König 
mit falſchem Bericht über die Mißgeftalt des Mädchens täufcht, 

ſich aber felbft mit ihr vermählt. Als nun ber Betrug an 

U Die fhöne alfreda. 
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den Tag kommt, tödtet der erzürnte König den entlarpten 
Sünftling und beirathet die fhöne Wittwe. Ein ganz guter 
Stoff, nur daß ſchwer ein Schluß zu finden, ift. Lope de 
Vega, der die Handlung nad Deutſchland verlegt, hat einen 
Schluß gefunden, aber welhen? Wie er denn überhaupt fein 
Talent zur Vermannigfaltigung hier auf eine ſehr unglüdliche 
Meife in Anwendung gebradht hat. Die jhöne Alfreda hat 
fchon einen amante non corrisposto, Selandio, der durch 
das ganze Stüd mit feinen Liebesklagen hindurchgeht. Der 
Günftling Godofre, dem der König einen Begleiter auf bie 
Geſandtſchaft mitgegeben hat, töbtet diefen, da er ihn von 
dem Verrath an feinem Herrn zurüdhalten will, ſchiebt aber 
die Schuld auf den meuchelmörderiſchen Anfall eine Unbe⸗ 
fannten, jo baß diefe auf den *unglüdlihen Selandio fällt, 
der eben im Zimmer hinter den Tapeten verborgen war. Den 
König täufcht er mit einem fo übertriebenen Bericht von Als 
freda’3 Häßlichleit, daß das Gerücht ihrer Schönheit ſchon won 
vorn herein unter die Unmöglichkeiten gehört. Demungeachtet 
erflärt er aber, die Häßliche heirathen zu wollen, um feine 
Bermögensumftände zu verbefjern. Zugleich tritt er dem Könige, 
der num einmal im Liebeöfieber ift, feine eigene frühere Ge: 

liebte, Liſandra, ab, ſo daß ſeine Vermählung zugleich den 
Anſchein einer eiferſüchtigen Rache bekommt. Die ſchöne Al 
freda hat nichts weniger als eine beſondere Neigung zu Go⸗ 
dofre, entſchließt fich aber doch zur Heirath, da fie bei einem 
falten Zemperamente eben nicht anderweitig verliebt ift. Go⸗ 
dofre bringt feine junge Frau, um fie den Augen des Königs 
zu entziehen, auf eines feiner Güter, wo er fie in ländlichen 
Kleidern unter Landleuten verbirgt, was die Stolge und Eitle 
ziemlich übel nimmt. _ 

Lope de Vega, der eine große Vorliebe für Länplichkeit 
und Landleute hat und beinahe in Teinem feiner Stüde ver: 
fäumt, folde Naturkinder anzubringen, findet bier eine gute 
Nebenfcene, mo ein Bauernburfce Abſchied von feinem Vater 
nimmt, um unter die Soldaten zu gehen, und ſich ſchon im 

Grillparger, Werke. VIIL 17 
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Das wäre denn freilih, wie gejagt, ein doppeltes Unglüd. 
Es mag wohl viel Beifall gehabt haben; bunt genug wenig: 
ſtens ift es. 

Los Ponces de Barcelona. ! Der erſte Akt Takt 
ih recht gut an. Don Pedro Ponce, der Sohn eines reichen, 
aber geizigen und harten Vaters, heirathet eine arme Malers⸗ 
tochter. Nach dem Tode ihres Vaterd, ver das junge Paar 
von dem Ertrage feiner Kunft erhalten hat, führt Don Pedro, 
von Noth getrieben, fein jchwangeres Weib feinem Vater zu, 
der über die Heirath außer fih ift und geradezu verlangt, 
daß die Ehe getrennt werde. Zulegt fommt er gar, mit einer 
Flinte bewaffnet, auf das Landgut, auf das der Sohn feine 
dem Gebären nahe Gattin gebracht. hat, in der ausgeſproche⸗ 
nen Abſicht, den Ungehorfamen zu töbten. Diefer, der fürchtet, 
ſich gegen-jeinen Vater zu vergefien, entfernt fih, wobei er 
freilich nicht in Anſchlag bringt, daß nun der ganze Zorn ſich 
auf feine Gattin und ihr Kind entladen werde. So weit ift 
Alles gut, ja die Perſonen find vortrefflih gehalten. Mit 
welcher Empfindung mochte wohl Lope de Vega das Lob des 
verjtorbenen Malers niederfchreiben, wenn Lucrecia tagt: 

Quedaronnos por hacienda 
algunas pintadas tablas 
bien hechas por detenidas 
pocas por bien estudiadas, ? 

Es liegt in dieſen Verſen ein Berbammungsurtheil über 
feine eigenen Stüde, die er Augenblid3 in die Welt fchidte, 
und deren viele waren, weil ohne Ueberlegung gejchrieben. 

Mit dem zweiten Alte fängt eine ganz nette Gefchichte an, 
die mit dem erften eigentlih in gar feiner Verbindung fteht: 
die Begebenheiten des Sohnes, den die verfolgte Qucrecia zur 
Welt gebracht bat und der mittlerweile fhon zum Süngling 
herangewachſen ift. Er ift Gärtner und dient mit feiner 

1 Die Ponces von Barcelona. 
2 Es blieben uns als Habe einige Gemälde, und zwar gut ausgeführte, 

weil fie zurüdbehalten wurden. Wenige, aber gut ausgeführte 
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Mutter, unerkannt, in dem Haufe eines Gutsherrn, deſſen 
Vater die Hilflofen aufgenommen hat. Cine wechſelſeitige 
Liebe zwiſchen ihm und der Tochter feines Herrn findet ein 
umüberfteiglihes Hinderniß in der Ungleichheit des Standes, 
Eine Reihe wenig bedeutender Liebes: und Eiferfuchtzfcenen, 
wobei felbft die noch immer jhöne Mutter Lucrecia ihre län: 
lichen Bewerber findet, endet mit der Zurüdfunft des ver— 
mißten Vaters. Diefer ift bis Konftantinopel gekommen, hat 
dort den berüchtigten Barbarofja von einer Waſſerſucht geheilt, 

’ was höchſt rühmend erwähnt wird, obwohl diefer dadurch in den 
Stand gefegt wurde, Karl dem Fünften als Gegner in den Weg 

zu treten. Die Ankunft des Vaters löst den Knoten. Der Sohn 
ift dadurch ebenbürtig geworden, und die Heirath geht vor ſich. 

La Varona Castellana.1 Der erfte Aft prächtig, 
\ » ganz in ber beiten chronikaliſchen Manier Lope ve Vega's. Der 

dritte mag hingehen. Der zweite ift vom Teufel. Die Ge 
{dichte der Thronbefteigung Alfons’ VIII., merlwurdiger Weife 
in einer andern Verfion, als fie in einem andern Stüde Lope 
de Vega's vorlommt. Damit ift die Liebesgefhichte der Va- 
rona Castellana, Doña Maria Perez, verflochten, die eigent- 
lich das Schlimme an der Sache ift. Sie erfcheint als ein 
belvenmüthiges Mädchen, die von ihren zwei Brüdern aus 
Beforgniß für ihre Ehre von allen männlihen Beſuchern ent— 
fernt gehalten wird. Der Infant von Navarra, Don Bela, 
der gefommen ift, um bie Brüder zur Hilfe für den jungen 
Alfons aufzufordern, dem von feinem Stiefoater, dem Könige 
von Arragonien, fein Reich vorenthalten wird, gelangt durch 
Beſtechung eines Diener3 dazu, fie als Bote verkleidet zu 
ſehen, mo denn eine wechfelfeitige Neigung entfteht. 
“Die Brüder, als fie in den Krieg ziehen, nehmen vie 
Schweſter, um fie nicht allein zurüdzulafien, als Page ver: 

+ Yeidet mit fi. Unterdeſſen haben die Großen von Kaftilien 
beim Papfte es dahin gebracht, daß bie Che des Königs won 
Arragonien mit Alfons’ Mutter wegen naher Verwandtfchait 

4 Die tapfere Gatilianerin, 
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aufgelöst wird, jo daß Jener, feines Scheinanfpruches beraubt, 
Kaftilien aufgeben muß. Sehr ſchön die Scene, als die Großen 
Kaftilieng ihren jungen König im Gebirge auffuhen, wo er, 
mit Herrſchergedanken beihäftigt, die Bäume des Waldes, 
den Einen als feinen Kanzler, ‚ven Andern als einen fonftigen 
Beamten anfpriht und ihre furchtſamen Meinungen mit feinem 
eigenen Muthe zum Schweigen bringt. 

‚Um die verwittwete Königin wirbt übrigens D. Pedro be 
Zara, nit unerhört. D. Bela von Navarra glaubt indeſſen 
in dem verfleiveten Pagen Doña Maria Perez zu erkennen. 
Sie leugnet geradezu, und um ihn völlig zu beöorientiren, 
begehrt fie von ihm feinen Diener, um fie auf einem ver: 
liebten Abenteuer mit einer Dame zu begleiten, D. Bela, 
der ſich auf dieſe Art feiner Liebe entrüdt findet, bewirbt ſich 
gleihfall3 um die Hand der Königin. 

Nun kommen die Großthaten der Barona Gaftellana, von 
denen die erfte fehr hart an den Unfinn ftreift oder ihn viel- 
mehr völlig erreiht. Es ift ein Löwe feinem Käfig entfprungen, 
vor dem Alles flieht, den aber Doña Maria einfängt und an 
eine Säule im Balafte feſtbindet.“ Weber venfelben Löwen 
fommen D. Pebro de Lara und Don Bela in Streit, zufplge 
deſſen fie fih fordern. Doña Maria, unter dem Dedmantel 
der Naht, nimmt die Stelle Don Vela's ein und befiegt den 
Gegner deſſelben im Zmweilampfe. Da indeſſen der König von 
Arragonien ind Land gefallen ift, fiht fie die Schlacht mit, 
trifft einzeln auf den König, befiegt ihn und bringt ihn ge: 
fangen ins Lager. Da fih nun Alles aufflärt, kehrt auch 
D. Vela zu feiner Liebe zurüd und wird Doña Maria's Gatte. 

Los melindres de Belisa. 1 Ein verzogenes Mäb- 
hen, dem die Albernheiten als Kind fo wohl angeſtanden 
haben, daß fie fih fpäter nicht entfchließen Tonnte, als 
Erwachſene diefe bemunderten Naiwetäten abzulegen, und bie 
nun halb ein plapperndes Kind und halb eine eigenfinnige 
Närrin tft. Ihre Mutter, früh werwittwet, hat eine Schuld: 

ı Die Zimperlichkeiten Veliſa's. | 
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Dörfern, Membrila und Manzanares vorgeht. Mit der Er: 
findung der Fabel hat ſich's Lope nicht ſchwer gemadt. D. 
Selir, der Sohn eines armen Evelmanns aus Membrilla, liebt 
die Tochter eines reihen Landmannes aus Manzanares, um 
die fich zugleih ein reicher Bauernfohn aus lebterem Drte, 
Namiro, bewirbt. Der Bater des Mädchens fügt fich endlich 
und gibtr vem armen Edelmann eine Summe Geldes, um fi 
damit an den Hof zu verfügen und vom Könige eine Beloh— 
nung für geleiftete Kriegsvienfte zu erbitten. D. Felix ift 
nicht glüdlih in feinen wiederholten Geſuchen, und da zu: 
gleih fein Geld und die ihm von dem Vater der Geliebten 
geſetzte Frift zu Ende gehen, kehrt er heimlich nach Manzanares 
zurüd und bewegt das Mädchen, mit ihm zu entfliehen. Sie 
begeben fi) zum Heere vor Granada und zwar Leonor in 
Männerlleivern, denen fie durch Tapferkeit fo viel Ehre macht, 
daß der König fie zum Hauptmann ernennt, eine Würde, Die 
fie alö zu groß von fih ablehnt und auf ihren eben abweſen⸗ 
den Bruder (D. Felix) überträgt, indeß fie ſich felbft mit der 
Fähnridzftelle begnügt. In Manzanared hat man indeß 
Spottgevichte auf Leonor’3 Flucht gemacht, die ber unglüd: 
liche Nebenbuhler Ramiro vor dem Haufe des Vaters abfin- 
gen läßt. Don diefen Unmwürdigleiten hat D. Felix gehört, 
ift von ber Armee heimlich nad) Manzanares abgegangen und 
bat dort den plumpen Ramiro bei einer folhen Katzenmuſik 
überrafcht und aufs Gefährlichite verwundet, Unterdeſſen ijt 
aber auch gegen ihn ein Verhaftbefehl im Lager ausgetrom: 
melt worden, da der König durch den beleidigten Vater von 
der Entführung in Kenntniß geſetzt worben ift, und bie ver: 
Heidete Leonor hat den Auftrag zur Vollziehung der Haft er 
halten. Die Wirkung dieſes Befehls wird dadurch hinaus: 
geihoben, daß das Heer von Granada abzieht. Auf dem 

‚ Rüdmarfd werden D. Selig und die verkleidete Leonor in 
dem Haufe ihres Valers einquartiert, wo denn das Mädchen 
als Dann mit der wehenden Fahne ſich recht gut ausgenom⸗ 

men haben mag. Um es kurz zu machen: Die Erkennungen 
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ligen Glauben an die giftige Eigenſchaft der Spinnen wieder 
für eine Lebensrettung gilt, und die Wohlthaten des Marques 
fteigert. Der Soldat Trebacio, der ald Diener Liſardo's figu⸗ 
rirt, hat indeſſen der Schwefter des Marques, Flora, glauben 
gemacht, fein Herr fei ein Sohn des portugiefifhen Herzogs 
von Aveiro, der, in fie verliebt, fih al3 Sekretär ins Haus 
eingefhlihen. Der Dame hat der hübſche junge Mann ſchon 
früher gefallen, und der ins Vertrauen gezogene Marques 
glaubt noch ein gutes Gefhäft zu machen, wenn er feine 
Schweiter mit dem reihen Herzogsfohne vermählt. Die Ver: 
lobung' geſchieht, und das ift denn die glüdlihe Rache. Als 
der Marques den Betrug erfährt, meint er: das haben nicht 
die liſtigen Erfindungen eines Bedienten, das hat Gott jelber 
gethan, Als Strafe für meinen Hochmuth und mein Vergehen, 
und um die glüdlihe Rache vollftändig zu machen, gibt er feine 
Hand der früher verachteten Felipa. Man fieht, der Schluß ift 
vecht Schön, auch fehlt es fonft nicht an mehreren guten Scenen 
und Spiel-Intentionen. Der Dialog, bei Zope faft immer vor: 
trefflih, tft e8 in diefem Stüde noch mehr als gewöhnlich." 

Sonderbar ift, daß Feliſardo's Waffengefährte Celio fi 
in der Mitte des Stüdes in die Schweſter Felipa verliebt, 
am Schluß aber zurüdtreten und fih mit einer andern Hei- 
rath abfinden laſſen muß. Man weiß nicht, ob der Verfafler 
die ſonſt kahle Figur dadurch lebendig machen wollte, oder 
ob er von vornherein noch gar nicht mit fih einig war, auf 
welche Art' er das Stüd fchließen werde. Da wäre denn Celio 
Felipa's Tröfter geworden, und die Idee der Doppelbeirath 
fam ihm vielleicht erft zuletzt. 

Mer diefem Zweifel widerſtrebt, hat won der Webereilung 
und Schleuderhaftigkeit dieſes, darum nicht weniger außer: 
orventlichen Dichters noch feine eigene ‚Erfahrung. 

Don Lope de Cordona. Da find denn die wunder: 
lichſten Begebenheiten . zuſammengewürfelt. Ich babe eben 
eine Geſchichte des fpanifchen Theater? von Schad gelefen, 
Der preiöt an Zope de Vega vor Allem den Rächthum feiner 

% 
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blid anfteht, fie für untreu zu balten, und was denn ber 
eigentlihen Albernheiten mehr find. Man hat eine geringe 
Meinung von den Vorzügen eines Schriftitellers, wenn man 
auch feine Fehler für Vorzüge ausgeben will. 

Der Berfafler jener Geihichte des fpanifchen Theaters ift 
ein übrig gebliebener Romantilter. Die Romantik nicht im 
Sinne der heutigen Kunftrichter genommen, wo fie Eine und 
Daſſelbe mit der Voefie ift, die fie verbannen wollen, jondern 
im Sinne jener Nebler und Schwebler zu Ende des vorigen 
und Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts, Diefen Leuten 
ift der Unverftand ein nothwendiges Ingrediens jeder Poefie, 
weil ihnen ver Verſtand proſaiſch ſcheint. Sie befinden fi) 
mit einem Lieblingsautor aus alter Zeit in der Lage eines 
Erwachſenen gegenüber einem reichbegabten Kinde, das fie be: 
wundern und dem fie fich zugleich überlegen fühlen, was denn 
ein Set für die Kunftliebe und für die Eitelkeit zugleih ift. Ja 
felbft für die Bewunderer Shalefpeare'3 liegt der Hauptgenuß 
darin, daß fie Dinge aus ihrem Eigenen bineinlegen Tünnen, 
von denen ſich die übrigen Menfchen nicht? träumen laſſen. 

D. Beltran de Arragon.! Hat mir nit den Ein- 
‚drud der übrigen Lope'ſchen Schaufpiele gemacht. Im eriten 
Alt eine Intrigue mit einem verjchenkten, durch vier Hände 
gehenden Ring, die gar feinen Einfluß aufs Ganze nimmt. 
Im Mebrigen D. Beltran, der einen armen Edelmann, Don 
Juan Abarca, in Schug nimmt und in den Dienft des Kron- 
prinzen, nahmaligen Königs, bringt, in deſſen Gunſt er immer 
fteigt, während der Günſtling D. Beltran, durch Neider ver: 
leumdet (denen der König, mie alle Lope’fhen Könige, ohne 
Umſtände glaubt), deſſen Vertrauen verliert und, enplich vers 
bannt, aller feiner Güter beraubt wird. Selbſt D. Yuan, 
ber treu an dem Berbannten gehalten, fällt enblih von ihm 
ab, da er glauben muß, daß er feine, D. Juans Schweſter, 
die, vom Hörenfagen in ihn verliebt, ihm in Pagenkleidern 
unerkannt dient, verführt und entehrt babe. Don Beltran, 

I Don Bertram von Arragonien, —. 
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aus allen Zimmerthüren des Wirthshauſes wie aus einer 
Arche die unreinen Thiere herausgendtbigt werden. Uebrigens 
muß das Schamgefühl der Schaufpielerinnen nicht groß ge⸗ 
wefen fein, wenn fie über fih gewinnen konnten, auf bie 
Scene zu treten, nachdem dem Publikum befannt geworben, 
daß fie eben nur „genoſſen“ worden feien. 

El triumfo de la humildad y sobervia aba- 
tida. 1 Die Geſchichte von zwei Brüdern, Herzogen und 
fpäter Königen von Albanien. Der ältere hochmüthig, ver 
jüngere demäthig. Der ältere mißhanvelt den andern auf 
jede Art, nimmt ihm fogar feine Braut weg, was dieſer ſich 
ergebenft gefallen läßt. Da kömmt Isbella, die Tochter des 
gefangenen und gleichfalls mißhandelten Königs von Maces 
donien, mit einem Heere in? Sand. Der ftolze Trebacio fieht 
ih nothgeduungen, dem jüngeren Bruder Filipo die Führung 
des Heered anzuvertrauen. Isbella wird won Filipo perjönlid 
gefangen, wobei fich die Beiden in einander verlieben. Trebacio 
aber begehrt, daß ihm Filipo auch diefe neue Geliebte abtrete. 
Da wird es aber den Großen und dem demüthigen Filipo zu 
viel, und fie verjagen in einem Aufitand den Tyrannen. Diefer 
flüchtet fih zu Kohlenbrennern, kommt in der Folge mit einem 
Koblentransport nah Hof, wo ihn Riemand Tennt, und muß, 
ba bei der Krönung des jüngern Bruders die Stufen des 
Throns fih zu hoch vom Boden finden, feinen Rüden als 
Fußfchemel hergeben. Das ift denn die Grniebrigung des 
Stolzen und die Erhöhung des Demüthigen. Es fehlt nicht 
an einzelnen guten Scenen, 3. B. eine rätbjelhafte Hirtin 
Lifena, die in prägnanten Momenten vorübergeht und,“ fich 
auf einem Inſtrumente begleitenn, das Lob der Demuth und 
die Vermwerflichkeit de Hochmuths fing. So wie, wenn der 
gewalttbätige Zrebacio mit der feinem Bruder geraubten Braut 
in die Kirche eintreten will, dort eben dad Magnificat ange- 
ftimmt wird, wo denn die Schlußverfe: Deposuit potentes 
de sede et exaltavit humiles, ihren Einvrud nicht verfehlen, 

1 Der Triumph ber Demuth und ber erniebrigte Stolz. 
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Die Haltung der Perfonen aber und die Führung der Fabel 
ift im höchſten Grade roh und willkürlich. Trebacio ift eben 
nicht als hochmüthig, und Filipo die Demuth felbft. Die 
Scene, wo ſich Filipo und die ftolze Isbella auf dem Kampfs 
plage verlieben, äuferft oberflählih und ohne überzeugende 
Motive abgemacht, hochſtens fagt die Prinzeffin gleich zum 

Eingang: buen talle tienes.1 Zope befigt durchaus nicht die 
Gabe Calverons, den abftraften Gedanken mit Fleiſch und Blut 
zu befleiven, bei ihm ift nur das Greigniß lebendig. Webrigens 
die Haltung der frühern Geliebten, Zelifarda, deren Wieder: 
erſcheinen nach der Vertreibung de3 Tyrannen jeden Dichter . 
in Verlegenheit gefegt hätte, ganz mit Lope's fiherm Natur 
gefühle behandelt. Unter den Perfonen ift auch eine Art Gra— 
cioſo, ein Spanier Zope, der feinem Herrn Filipo den Wunſch 
zu erkennen gibt, fein Chronift zu werben, ba es gar zw 
ſchwer fei, immer ver Menge zu gefallen. Lope de Vega's 
eigener Wunfh, auf den er in mehreren feiner Komödien ans 
fpielt. (Bei Gelegenheit von Schads Gefchichte des fpanifchen 
Theater3 und ber Verbreitung deſſelben im übrigen Europa 
bemerfe ih au, daß zur Zeit Holbergs in Kopenhagen ein 
deutſcher Schaufpielvireftor war, der, wie es fcheint, Stüde 
aus oder nad dem Spanifhen daſelbſt darftellte. Siehe Hol: 
bergs: Zauberei ober blinder Lärm.) 

El amante agradecido.? Die Dankbarkeit diefes 
Liebhabers D. Juan rührt daher, daß Doña Lucinda, die er 
in Toledo auf der Straße kennen gelernt, ihm mit Gelb aus: 
hilft, al3 er fih in feinem Wirthshauſe beftohlen findet. Er 
Kann auf dieſe Art im feine Heimath Sevilla zurüdteifen. 
Aber auch Lucinda ift von ihrem Oheim eben dahin gebracht 
worben, da um ihretwillen in Toledo ein Duell vorgefallen 
und in bemfelben Einer ihrer Bewerber getöbtet worden ift, 
fo daß der Oheim, den ohnehin Gefchäfte nach auswärts rufen, 
fie zugleich vor den Nachforſchungen der Gerichte ſicher ftellen 

4 Du Befigeft einen guten Wuchs. 
2 Der dantbare Liebhaber. 
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will. Er bringt ſie dort, ohne es zu ahnen, in ein höchſt 
verdächtiges Haus, zu einem alten Weib, die nicht viel beſſer 
als eine Kupplerin if. D. Yuan, der als Begleiter eines 
Freundes auf die Spur des frifhangelommenen Wildes geht, 
erkennt feine Geliebte aus Toledo, und da alle Umſtände 
gegen ihre Ehrbarkeit ſprechen, befchließt er, fie auf eine höchſt 
wunberlide Probe zu ftellen. Er verkleidet feinen Diener als 
reichen Indianer, der ihr auf die plumpfte Art Anträge macht, 
und da fie dem Poſſenreißer widerfteht, ift er völlig von ihrer 
Unfhuld überzeugt. Er trägt ihr troß ihrer Armuth feine 
Hand an, und nun wäre die Komödie eigentlich zu Ende. Da 
der dritte Akt aber noch nicht die erforderliche Länge hat, 
werden noch eine Menge Ereigniſſe angereiht, worunter auch 
gehört, daß D. Yuan! feine Braut in das Haus feiner Mutter, 
fein eigenes, bringt, wo fie aber von feinem Oheim D. Pedro 
aufs Schmählichfte ausgewieſen wird. Bei biefer Gelegenheit 
fommt ein Bug vor, der allein ein ganzes Stüd von ges 
wöhnliher Mache werth if. Nachdem der Oheim D. Juans 
ihre alles Erniedrigende gejagt und fie eigentlih zur Thüre 
hinausgeworfen bat, verfeßt fie, fih auf ihr reines Verhälts 
niß berufend: 

pero por el respeto, que se deve 
& una muger no mas, nO porque ses, 
ni aya de su jamas lo que decia, 
embiadme acompafiada de algun hombre 
que soy muger de bien y forastera, 1 

worauf D. Pedro einen Diener ruft und ohne Neue ober 
weitere Reflexion ihm befiehlt: 

Llevad aquesta dama, 
adonde ella 08 dixere, ? 

1 Aber um ber Achtung willen, die man einer rau, bloß darum, weil 
fie eine ift, fchuldig ift, und damit ihr nie das geſchehe, was ihr fagt, ſchickt 
mich in Begleitung irgend eines Mannes fort, denn ich bin eine rechtichaffene 
Frau und eine Fremde. 

2 Führt jene Dame, wohin fie es Euch befchlen wird. 
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Man kann die Chrenhaftigteit des Spanier3 und die Achtung 
gegen das Geſchlecht nicht prägnanter zeihnen. 

Darum wieberhole ih: wenn man Zope de Vega wieder 
auffegt, muß man teines feiner Stüde weglaffen, es ift kaum 
Eines, welches derlei herrlihe Züge, oft wo man es am 
Wenigſten fuht, nicht aufzumeifen hätte. 

Zuletzt kommt Lucindens Oheim zurüd, und e3 findet fich, 
daß von ihrem Dater, was weiß ich, tie "viel taufend Du: 
Taten aus der neuen Welt für fie ‚angelommen find, was denn 
die volle Belohnung des Liebhabers ausmacht. 

Ueberhaupt ift da3 Stüd gar nicht uneben, der erfte Akt 
fogar vortrefflih und auch die übrigen mit Rüdfiht auf den 
höchſt einfachen Stoff fehr gut mit allerlei Scenen und Ger 
prä ausgefüllt. 

Los Guanches de Tenerife. ! Die beiden erften 
Alte ziemlich alltäglih. Die Geſchichte der Eroberung von 
Teneriffa durd die Spanier. Leßtere ganz gut als Helden 
mit einiger Verfchievenheit in den Individualitäten charalte- 
tifirt. Die Eingebornen fo einfach und unſchuldig dargeftellt, 
daß man manhmal zu dem Glauben verführt wird, der Ver 
fafler nehme Partei für fie. Das Zufammentreffen de3 Kapitän 
Gaftillo mit der Tochter de3 Königs won Teneriffa hat einige 
gute naive Pointen. Der Spaß, daß drei Spanier an eben jo 
viele Mädchen von Teneriffa ihre Seelen im galanten Verftande 
schenken und diefe im wörtlichen Sinne nehmen, ift, wenigftens 
für uns, ziemlich froftig. Die Spanier werben’durch die Ueber- 
macht vertrieben, und der Kapitän Caftillo bleibt als Gefangener 
bei der Königätochter zurüd. Der britte Aft endlich eröffnet 
die Hauptintention de3 Stüde3: die Verherrlichung einer Señora 
de la Candela, 2 eines Muttergottesbildes, das, ih weiß 
nicht tie, im einer Grotte auf der Inſel zurüdgebliebm 
oder allenfalls dur ein Wunder dahin gekommen ift. Dic 
Spanier find zurüdgelehrt, und einige Hirten, die ihre Heerden 

4 Die Guangjed von Teneriffa, 
2 Unferer lieben drau von ber Kerze, 



Ueber Lope de Vega's dramatiſche Dichtungen. 973 

in Sicherheit bringen wollen, entveden die Grotte, in der das 
MWunderbild verborgen ift. Als foldhes zeigt es ſich fogleich, 
da ein Eingeborner, der einen Stein nach ihr werfen will, 
mit fteif gewordenem Arme ftehen bleibt, und ein Andrer, 
der es mit dem Meſſer beſchädigen will, fi in bie eigene 
Hand verlegt, ſobald fie aber fih mit Bitten an die Ueber: 

irdifche wenden, eben fo fchnell ſich wieder geheilt finden, Die 
Dankbarkeit dieſer Leute und die Art, wie fie einfache Ge- 
ſchenke darbringen, hat etwas Voetifches. Von da an ift diefe 
Muttergotted der Mittelpunkt des Ganzen. In derfelben Grotte 
erfeheint dem Könige von Teneriffa der Erzengel Michael und 
ermahnt ihn, jein Land den Spaniern zu übergeben und felbft 

“Tatholifh zu werden, was er denn au thut. Ja, der Kapitän 
Gaftillo, der der Königstochter im Angefiht der damals noch 

unenthülten Grotte und diefe zur Beugenihaft, die Che vers 
ſprochen, fpäter aber wenig Luft bat, fein Wort zu halten, 
geht in fih, als die Grotte ihren Schag enthüllt, und wird 
der Gatte feiner Geliebten. 

La octava maravilla.1 Zomar, König von Ben: 
galen, will zum Gedächtniß eines erfochtenen Sieges dem 
Mahomet den größten Tempel erbauen, den es in ber Welt 
gebe. Cr läßt fi daher won verſchiedenen Architekten Plane 
vorlegen, worunter ein Spanier ihm den Abriß des Eskurials 
zeigt, den der König fofort für das achte Wunder der Welt 
erflärt. Aber auch fonft begeiftert er fih aus den Erzählungen 
de3 Baumeister für Spanien und deſſen König Philipp und 
befchließt, jelbjt mit einer Flotte. dahin zu reifen. Diefe Reife 
befchließt.der Bezier und des Känigs Schweiter, deſſen Geliebte, 
zu benügen, um fidh des Thrones zu bemächtigen. Der König 
leidet Schiffbruhd und wird, auf einer Planke ſchwimmend, 
auf den kanariſchen Inſeln von dem Kapitän Don Baltafar 
aufgefangen und als Sklave zu feinen Verwandten nad Se: 

villa mitgenommen. 
Einer diefer Verwandten, Don Yuan, hat feine Schwefter 
I Das achte Wunder ber Welt. 

Grillparzer, Werke. VII. 18 
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D. Ana einem reihen’ Indianer zur Che verſprochen, ob⸗ 

wohl diefe einen Andern liebt. Eben al3 der Sklave Tomar 
in Sevilla anlangt, hat jener Indianer, Gerardo, in Cr 
fahrung gebracht, daß feine Braut D. Ana ein unehelihes 
Kind fei, und fein Wort zurüdgezogen. In den Streitigkeiten, 
die darübck entftehen, zeigt Tomar feine Tapferkeit und Riefens 
ftärte, ja er verliebt ſich bei diefer Gelegenheit in D. Ana, 
die. fih ihm gleichfalls geneigt erzeigt, um fo mehr, als auch 
ihr früherer Liebhaber, Don Pedro, fih zurüdzieht, da er 
außer der Baſtardſchaft auch erfährt, daß die Mutter feiner. 
Geliebten noch dazu eine Maurin geweſen fei. Der Bruber 
D. Juan tödtet. den Indianer Gerardo im Zweikampf, und 
die Familie muß nun fliehen. Sie gehen nah Madrid. Der ' 
Anblid der Stadt und des Königs Philipp fteigert die Ber 
geifterung Tomats für Spanien. Cbeliteine, die Tomar aus 
feinem Lande mitbrachte und die er jegt verkaufen will, bringen 
ihn, ja felbft feinen Herrn, in den Verdacht des Diebftahls, 
und Tomar wird eingeferfert, wo ihn denn die übrigen Ge— 
fangenen, ba er ſich mit einer Dublone freigebig zeigt, zum 
König des Gefängniffes ausrufen. Der etwas dunkle Schlußs 
vers des zweiten Aftes Täßt zweifelhaft, ob er dieſes Ereigniß, 
ober die Stadt Madrid für das achte Wunder der Welt erklärt. 

Die Gefelihaft kommt wieder nah Sevilla zurüd, und 
bier eröffnet endlich Tomar feinen wahren Stand und wirbt 
um D. Ana's Hand. Die Verwandten haben nichts Beſſeres 
zu thun, als fie ihm zu verſprechen und mit ihm nad Ben— 
galen zurüdzufehren, Dort hat inde des Königs Schweiter 
und ber treulofe Vezier den Thron an fi geriffen, ja auf 
die Nachricht von Tomars Wiederkehr fchiden fie Leute, ihn 
zu fangen und zu töbten. Durch die alte Liebe feines Voltes 
und die Würde, mit der er den Mörbern entgegentritt, bringt 
er jedoh das Sand auf feine Seite und beiteigt wieder den 
Thron, den er mit D. Ana theilt. Er hat mittlerweile die 
Taufe und in ihr den Namen Philipp erhalten, fo’ daß bei 
feiner fortgefegten Begeifterung für Spanien alle ihm aus: 
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gebrachten Viva Felipe 1 vom Publikum fehr leicht auf ihren 
eigenen König Philipp (III.) bezogen werben konnten, welcher 
ſonach das achte Wunder der Welt vorſtellt. 

Don Juan de Dios y Martin. ? Die Stiftung 
eines Ordens, ber Hofpitäler, beſonders für geheime Kranke, 

"gründete. Da kommen denn Männer und Meiber, mit 
dieſem Uebel behaftet, und geriren fih ohne Scheu, wo nur 
zu wundern ift, daß fih Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
für derlei Rollen gefunden haben. Das Ganze übrigens nad) 
dem Schnitte diefer Heiligengefhichten, aber mit voller Wirk: 
famfeit. Sogar der gemöhnlihe heilige Spaßmacher fehlt 
nit, ein früherer Dieb, Spieler und Lump, deſſen Erbaulic;- 
keit mitunter ſpaßhafte Rüdfälle hat. Man muß die Spanier 
glüdlih preifen, fo auf der Mitte ihrer eigentlichiten Natur 
ergögt und erhoben worben zu fein. 

El poder vencido yelamor agradecido,3 oder 
wie der Titel heißt (denn ich habe das Buch bereit zurüd: 
gegeben). Wenn die Erfindung, daß ein zur Heirath Ges 
zwungener, um feiner Braut einen Abſcheu zu erregen, feinen 
Bedienten die Stelle feiner einnehmen läßt und dafür felbit 
als deſſen Bedienter figurirt — von Lope de Bega als erjtem 
Urheber — fo ift das Stüd wegen Neuheit der Situation 
nit ganz ohne Verbienſt, follte aber dag Verhaltniß ſchon 
früber einmal da gewefen und fomit nur Nachahmung fein, 
fo ift von dem Ganzen wenig Gutes zu Jagen. 

El verdadero amante.“ In der Bueignung an 
feinen eigenen Sohn bezeichnet es Zope al3 das frühefte feiner 
Stüde, das er gefchrieben, al3 er das Alter dieſes feines 
Sohnes hatte. Zugleih wird von diefem gejagt, daß er eben 
bei den Anfangdgründen ver lateinifhen Sprache fei; Lope 
fonnte aljo, da er jenes Stüd ſchrieb, nicht Alter als vierzehn 

1 €8 [che Philipp. 
2 Don Juan de Dios (von Gott) und Martin. 
3 Die befiegte Macht und bie dankbare Liebe. 
4 Der wahre Liebhaber. 
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